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  Kapitel 1


  


  Wie das Trommelspiel eines düsteren Dämons donnerte der eigene Herzschlag überlaut in Jayces Brustkorb. Der Vergleich lockte ihm ein Grinsen aufs Gesicht, denn mit seinen finsteren Begierden würde er nach seinem Tod bestimmt nicht auf einer flauschigen Wolke verweilen, sondern etliche Etagen tiefer residieren, dort, wo die Party stattfand. Jayce war des Teufels Geiger, nach dessen Melodie die Tanzenden dem dunklen Tango erlagen, dem schwarzen Flamenco der Lust.


  Gebannt starrte er durch den Einwegspiegel, weil sein bester Freund Alanic gleich mit seiner potenziellen Beute den Raum betreten würde. Alanic war der einzige Mensch, der nicht nur von seinen speziellen Neigungen wusste, sondern sie gänzlich verstand und ihm obendrein einen Ausweg aus seiner inneren Misere anbot. Eigentlich war der Plan absolut und völlig verrückt und gerade deswegen könnte er gelingen. Falls er jedoch fehlschlagen sollte, wusste Jayce nicht weiter.


  Alanic und er hatten gemeinsam bei den Marines gedient und waren nach anfänglichen Schwierigkeiten Vertraute geworden, nicht nur sprichwörtlich durch Blut zusammengeschweißt. Sich gegenseitig den Arsch zu retten, schaffte eine einzigartige Verbundenheit, die über Intimität hinausging. Im Angesicht des Todes konnte man nichts verstecken, weder vor anderen noch vor sich selbst. Die Nähe zum Sensenmann spülte alles ans Licht und machte auch nicht vor den verborgensten Ängsten Halt.


  Alanic hatte Jayce am Anfang gehasst, ihn als einen reichen Schnösel abgestempelt, der ausschließlich auf Daddys Kosten lebte, im Gegensatz zu ihm, dem Underdog, der sich seinen Platz im Leben mühselig erkämpfen musste. Doch irgendwann hatte er erkannt, dass Jayce sich genauso abstrampeln musste wie er, um sich zu beweisen. Auch, dass eine wohlhabende Familie sowie ein leicht britischer Akzent, der seinen Schuljahren auf einer englischen Privatschule geschuldet war, nicht die Schlüssel zum Glück darstellten, hatte er schlussendlich begriffen, weil sie sich ebenso als ein Klotz am Bein erweisen konnten wie Armut, nur auf eine andere Art. Aber eines hatten sie von Anfang an gemeinsam – sie beide besaßen den gleichen ausgeprägten Sinn für Loyalität.


  Die wummernden Bässe des Liberia waren durch die gepolsterte Tür und der guten Isolierung in den Wänden kaum zu hören. Jayce war stiller Teilhaber des Etablissements und trat nur selten in Erscheinung. Allerdings hatte er Alanic die finanziellen Mittel überlassen, um die zerfallene Kirche und das angrenzende Pfarrgebäude zu renovieren und in den heißesten Ort in ganz Montana zu verwandeln. Liberia – der Name des Clubs könnte nicht passender gewählt sein, denn er offerierte den Besuchern Freiheit. Hier konnten sie ihrem Kink nachgehen, ihre Seelen, Begierden und Sehnsüchte befreien, ohne dass es infrage gestellt wurde, und das alles in einer sicheren, äußerst geilen Umgebung. Wenn das Mondlicht durch die bunten Fenster fiel und die einzelnen Stationen in ein geheimnisvolles Licht tauchte, lief sogar ihm hin und wieder eine Gänsehaut über die Wirbelsäule. Dazu die elektrischen Fackeln, das handgefertigte Interieur und der Altar, die für eine Stimmung sorgten, welche er noch in keinem anderen Club erlebt hatte. Doch für Jayce reichte das nicht. Für seine Dämonen war eine trainierte Sub nicht geeignet, und ein Safeword war für ihn wie eine Fessel, so falsch das auch war. Er hatte es oft genug ausprobiert, nur um festzustellen, dass sogar eine erfahrene Masochistin ihm keine Freiheit aus der Unruhe bieten konnte, da es sich für ihn unecht anfühlte und seine Bedürfnisse nur streifte. Ihn verlangte es nicht nach einem abgesprochenen Spiel, einer Session mit vielfältigen Sicherungsleinen. Er wollte den freien Fall in die Tiefe.


  Der Drang in ihm blieb und machte ihn unausgeglichen und gefährlich. Ängste plagten Jayce, dass er eines Tages die Kontrolle über sich verlieren und Schreckliches tun könnte.


  Warum er die starken Neigungen verspürte, eine Frau vollkommen zu dominieren, zu besitzen, zu überwältigen sowie sie im Laufe dessen zu zwingen, die eigenen dunklen Begierden zu umarmen, und dabei bis in ihre Seele vorzudringen, wusste er nicht. Seine Mom und sein Dad waren liebende Eltern und gaben ihm stets alles, was ein Kind, Teenager und Mann brauchte, um gesund und geistig stabil aufzuwachsen. Sie hatten ihn zwar nicht verwöhnt, ihm stattdessen sehr viel abgefordert, aber ohne diese Disziplin könnte er sich in der Gegenwart nicht beherrschen und würde dem Zwang in sich schlussendlich erliegen, ohne ihn beherrschen zu können.


  Auf ein derartiges Monster konnte die Welt verzichten. Es gab Märkte, wo er sich kaufen könnte, wonach es ihn gierte. Doch er wollte keine zerbrochene, panische Sklavin erwerben. Er verlangte mehr – auch in dieser Hinsicht. Sein Opfer sollte ihm ebenbürtig sein, es aber nicht auf Anhieb wissen.


  Die Tür ging auf und galant hielt der dunkelblonde Alanic Audrey Summers die Tür auf. Summers! Der Name passte zu ihr, denn sie wirkte auf Jayce wie eine vom Meer wehende Sommerbrise, die stetig an Kraft zunahm, bis sie über ihn hinwegfegte. Mit sich brachte sie den Geruch nach Wasser und Sonne, nach Freiheit und Lust. Sie trug die blond gesträhnten Haare offen, sie reichten bis über ihre Schultern, wobei sie einen Kontrast zu dem dunkelblauen engen Shirt bildeten. Mit langen Strähnen konnte man hübsche Dinge anstellen, sie um die Faust wickeln, um die Gespielin damit zu kontrollieren. Obwohl er zugeben musste, dass Gespielin nicht die richtige Bezeichnung war, für das, wonach er sich verzehrte.


  Das Liberia war nicht nur ein Club, sondern auch ein besonderer Dienstleister, der Menschen mit geheimen Wünschen zusammenbrachte, die nicht immer legal auf Menschen wirkten, die diesen Trieben ablehnend gegenüberstanden. Audrey Summers hatte, als eine unter mehreren, den psychologisch ausgeklügelten Fragebogen ausgefüllt, den sein Freund und er gemeinsam entworfen hatten. Ihre Trefferquote war höchst erstaunlich, als wäre sie das Spiegelbild seiner Seele. Bei den meisten Bewerberinnen stellten sich die angeblichen Veranlagungen als Wunschvorstellungen heraus oder sie waren psychisch instabil.


  Da ihr Äußeres ihn nicht bei der Vorauswahl hatte beeinflussen sollen, sah er Audrey heute zum ersten Mal. Sein Hauptaugenmerk lag auf ihren Neigungen, ihren Begierden, die in der zivilisierten Welt auf Verständnislosigkeit trafen.


  „Setz dich, Audrey.“ Alanic zeigte auf den gepolsterten Stuhl, der so stand, dass sie frontal zum Spiegel sitzen würde. Sein Freund nahm an der Querseite des Tisches Platz. Somit hatte Jayce beide im Blickfeld.


  Ohne zu zögern, sank sie auf die Sitzfläche. Für seinen Geschmack war sie zu stark geschminkt, aber vielleicht hatte sie aus Unsicherheit übertrieben, um sich im besten Licht darzustellen. Wenn sie bei ihm war, würde sie kein Make-up zur Verfügung haben. Jayce würde ihr nicht einmal das erlauben, um sich dahinter zu verstecken. Er erkannte devote Grundzüge in ihrer Haltung, allerdings waren sie ungeschliffen, genau wie er es begehrte. Doch sie kauerte nicht vor Alanic, obwohl er der Overlord im Liberia war, ein trashiger Titel, den ihm eine freche Sub verpasst hatte. Jayce erinnerte sich noch deutlich daran, wie sein Freund sie für dieses Vergehen bestraft hatte. Die Kleine konnte danach eine Woche nicht schmerzfrei sitzen, und ihre spitzen Schreie während der Züchtigung waren höchst köstlich gewesen. Äußerst lecker sogar, weil Alanic weitaus härter zugeschlagen hatte, im Gegensatz zu seiner sonstigen Vorgehensweise. Ihre Striemen waren längst vergangen, doch der Name war an Alanic haften geblieben, als hätte jemand ihn mit einem Zweikomponentenkleber an den Arsch seines Freundes gepappt.


  Gezeichnet für die Ewigkeit!


  Audrey sah erst auf die Tischplatte und dann hob sie den Kopf an, um direkt in den Spiegel zu sehen. Es war, als würde er in ihren blaugrünen Augen ertrinken. Jetzt wusste er mit tödlicher Gewissheit, dass sie nicht nur dem Fragebogen nach perfekt für ihn war.


  Oder waren es nur Wunschvorstellungen, die aus reiner Verzweiflung herrührten?


  „Ich habe hier den Vertrag für dich, Audrey. Sobald ich den Raum verlasse, wirst du ihn dir genau durchlesen. Nach erfolgter Unterschrift gibt es kein Zurück mehr für dich. Das Geld wird zur Zahlung auf dein Konto angewiesen und du gehörst dann für drei Monate Mr. Rivers. Danach trennen sich eure Wege.“ Alanic bohrte seinen Blick in die Kleine mit dem Rückgrat und sie sah zu ihm.


  „Mr. Rivers? So heißt er?“ Sie bemerkte ihr Vergehen und senkte ihren Kopf. „Es tut mir leid. Ich wollte nicht respektlos erscheinen, Sir. Ich verstehe, was Sie mir sagen.“


  Audrey wusste nicht, wer Jayce war, denn er war nach einem langen Undercovereinsatz erst vor sechs Monaten zurückgekehrt und war in dieser Zeit fast nie im Liberia gewesen. Die wenigen Besuche hatte er zudem auf die Büroräume beschränkt. In dieser Zeit war der Dämon in ihm gewachsen und er hatte davon abgesehen, mit einer Sub im Club zu spielen, mit der ihn nichts verband und die ihn schlussendlich nicht befriedigt hätte. Das war aber nicht der einzige Grund. Tief in seinem Herzen fürchtete er, den Halt über seine Seele zu verlieren und einer Sub im Liberia mehr anzutun, als sie verkraften konnte.


  Er wollte mehr, so viel mehr, als die meisten zu geben bereit waren.


  Audrey vertraute Alanic, der ihr bei einem Vorgespräch versichert hatte, dass Jayce nicht wie ein Troll mit Beulenpest aussah. Und auch wenn sie ihm mit Haut und Haaren gehörte, würde er ihr keine bleibenden Schäden zufügen. Für sie war es ein zusätzlicher Kick, dass sie ihn noch nie gesehen hatte. Das steigerte den Reiz des Arrangements für beide Seiten. Sie war bei jedem Treffen mit Alanic respektvoll, jedoch nicht kriecherisch gewesen, hatte sein Freund ihm mitgeteilt. Wäre sie ein Mann, wäre die Aussage, dass sie Eier in der Hose hatte, eine treffende.


  Aber ansonsten gab es keine Sicherungsleine für sie, und das machte das Spiel so verfickt perfekt. Er würde lernen müssen, auf seine Instinkte zu hören. Jayce würde nicht nur ihre Grenzen ausloten, sondern auch die eigenen, sodass er seinen inneren Frieden fand, dabei seine Begierden sättigte und schlussendlich lernte, mit ihnen umzugehen.


  Das war der Plan!


  Alanic vertraute ihm mehr, als dass er es selbst tat. Sein Freund war sich einhundertprozentig sicher, dass Jayce nicht halb das Monster war, das er glaubte zu sein. „Du bist ein Monster mit Prinzipien und Wertvorstellungen, mein Freund. Und ich sorge dafür, dass dies auch so bleibt. Um die dunkle Seite in dir zu akzeptieren, musst du dich ihr stellen. Nur dann kannst du deinen Frieden finden.“


  Das traf den Nagel in vielerlei Hinsicht auf den Kopf. Jayce wusste, dass er nicht vor sich selbst weglaufen konnte, ungeachtet dessen, dass er es ständig versuchte.


  Alanic beugte sich vor und betrachtete Audrey eindringlich. „Du bist dir ganz sicher?“, fragte er.


  Sowohl er als auch Alanic trugen Smartphones bei sich, und wenn Jayce nicht mit ihr einverstanden gewesen wäre, hätte er ihm nach diesem Satz eine Nachricht geschickt. Doch Jayce zog es nicht einmal in Erwägung. Für ihn war es längst zu spät, um einen Rückzieher zu machen. Wenn er sich nicht endlich den Dämonen stellte, würde er in der Verdammnis landen.


  „Ja, Sir.“ Ihre Stimme war melodisch und fest. „Und ich mache es nicht wegen des Geldes, sondern weil ich die Erfahrung brauche.“ Sie holte tief Luft. „Ich möchte nicht wie meine frühere beste Freundin enden, die einen brutalen Kerl geheiratet hat, der sie verprügelt und misshandelt, da sie Neigungen in sich verspürt, die meinen nicht unähnlich sind, und daher die falschen Vibes an die schrecklichsten Arschlöcher ausgesandt hat. Ich will und brauche dieses Erlebnis, um den richtigen Platz in meinem Leben zu finden. Das Liberia bietet mir eine einzigartige Möglichkeit. Es ist für mich eine Erleichterung, mein Leben für eine Zeitspanne in die Hände eines Mannes zu legen, der mir und sich gibt, was wir benötigen, und mich zwingt zu tun, was nötig ist, sodass ich endlich zu mir zurückfinden kann.“ Nach dem Wortschwall holte sie tief Luft und wirkte das erste Mal nervös, seitdem sie in den Raum getreten war. Verbarg sie ein Geheimnis, das Alanic übersehen hatte?


  Der Geldbetrag war Jayces Idee gewesen, denn schließlich gab sie für drei Monate ihren Job auf und würde sich anschließend einen neuen suchen müssen. Er hatte den Betrag äußerst großzügig aufgerundet. Auch würde er die Miete für ihre Wohnung weiterbezahlen, obwohl diese Bruchbude keinen Penny wert war, wie ihm Alanic mitgeteilt hatte, der sie vorab gründlich überprüft hatte. Keiner von ihnen wollte eine böse Überraschung erleben.


  „Gut, dann lass ich dich für eine Stunde allein. Erst die Unterschrift bindet dich an deinen Master. Solltest du nur die geringsten Bedenken hegen, steht es dir frei zu gehen. Und ich erwarte es auch von dir, ebenso wie dein potenzieller Eigentümer.“


  Eigentümer! Es aus dem Mund seines Freundes zu hören, war nur in der ersten Sekunde befremdlich.


  „Nach deiner Unterschrift brauche ich deinen Ausweis. Ich mache eine Kopie für unsere Unterlagen. Und natürlich dein medizinisches Gutachten. Dein Verhütungsimplantat ist aktiv? Und du willigst ein, den Sex ohne Kondom zu genießen? Mr. Rivers ärztliche Atteste liegen mir vor, die bestätigen, dass er gesund und munter ist. Audrey?“


  „Ja, Sir. Ich stimme zu.“


  Alanic stand mit der Geschmeidigkeit einer Raubkatze auf. Audrey starrte konzentriert auf den Vertrag und Jayce konnte nicht den Blick von ihr lösen. Was, wenn sie die Nerven verlor? Sie hatten drei weitere Frauen ausgesucht, aber diese wären nur die zweite Wahl. Und jetzt, wo er sie gesehen hatte, ahnte er, dass es Audrey sein musste. Die Tür ging auf und Alanic stellte sich neben ihn. Er verblieb stumm und überließ es Jayce, ob er in der Stimmung für eine Unterhaltung war.


  Jayce rief sich in Erinnerung, was er über Audrey wusste. Sie war neunundzwanzig und würde ihren dreißigsten Geburtstag bei ihm, als seine Sklavin, verbringen. Obwohl ihm das Wort unpassend erschien, denn das war es nicht, was er wollte. Auch ein Spielzeug war eine ungeeignete Beschreibung. Vielleicht seine Gefangene, mit einem leidenschaftlichen Herzen und einer devoten Natur. Eine widerspenstige Gleichgesinnte.


  Audrey war eine Waise und sie hatte keine Verwandten. Sie war bei Pflegeeltern aufgewachsen, die sich rührend um sie gekümmert hatten. Leider war zuerst Ben vor vier Jahren verstorben und Martha elf Monate später. Die Kleine war nie misshandelt, vergewaltigt oder auf eine andere Weise gequält worden.


  Sie arbeitete als schlecht bezahlte Bürokraft bei einer Firma, die exklusive Möbel herstellte. Daher konnte sie ohne Weiteres kündigen, was sie dann auch am Montag tun würde, sollte sie unterschreiben. Sie lebte noch nicht lange in Montana und hatte vorher in Florida gewohnt.


  Ihre Antwort auf die letzte Frage auf dem Bogen hatte den Ausschlag gegeben, dass sie den versteckten Teil in seiner Seele berührte.


  


  Warum möchtest du dein Leben in die Hände eines fremden Mannes geben?


  


  Ich weiß, dass in meiner Brust ein wildes Tier wütet, und ich brauche einen Master, der es nicht betäubt, sondern ihm gibt, was es braucht, ehe es ausbricht und entweder mich selbst oder jemand anderen verletzt. Allerdings soll er diesen Teil in mir nicht zähmen oder zerbrechen, sondern ihn nutzen, um mich zu besänftigen, und nicht das Tier. Er soll die Leidenschaft in mir entfesseln, wie es ein gewöhnlicher Mann nicht kann. Es muss sich nicht nur echt anfühlen, es muss echt sein. Und das kann mir kein Master oder dominanter Mann in einer Session geben. Ich weiß nicht genau, was ich benötige, um endlich ganz zu sein. Ich brauche die Hilfe eines Mannes, der mich bestraft und formt, so wie er es für richtig hält. Der mich zwingt, mich mir selbst zu stellen.


  


  Jayce wusste, dass auch er diese Echtheit brauchte, wenn es funktionieren sollte. „Sag ihr gleich, falls sie dermaßen in ihre Rolle schlüpft, dass ich sie ihr abkaufe, verdopple ich die vereinbarte Summe.“ Brauchen konnte sie das Geld, und ihm tat es nicht weh.


  Gebannt sah er, wie sie sich auf den Text konzentrierte. Sie war keine dieser Frauen, die jeden Blick auf sich zogen, sobald sie einen Raum betraten. Man musste genauer hinsehen, um zu erkennen, welches Potenzial in ihr steckte. Frauen wie sie traf man selten, und ohne die verrückte Idee seines Freundes wäre Jayce an ihr vorbeigelaufen, während seine Gier beständig mehr Kontrolle über ihn erlangte. Doch das fand jetzt hoffentlich ein Ende.


  Unterschreib den verfluchten Vertrag!


  „Du wirkst etwas nervös, mein Freund“, sagte Alanic mit einer gewissen Genugtuung in der Stimme. Denn schließlich hatte Jayce nicht nur den Ruf, niemals die Nerven zu verlieren, und sei die Situation noch so heikel, er hatte es oft genug unter Beweis gestellt. Doch er hatte endgültig den Dienst quittiert und seitdem wuchs seine Unruhe tagtäglich an. Obendrein hatte er bei seinem letzten Einsatz nicht alle retten können und ein Opfer hatte sich tief in seine Gedanken gegraben.


  „Keine Sorge, sie unterschreibt.“


  „Sie kommt mir wie ein wahr gewordener Traum vor, beinahe zu perfekt, um echt zu sein.“


  „Dir gefällt ihr Äußeres?“


  „Du weißt, dass darauf nicht mein Hauptaugenmerk liegt, aber ja, sie ist nicht hässlich.“


  „Nicht hässlich?“ Alanic drehte sich ihm zu und seine Mundwinkel verzogen sich zu dem breitest möglichen Lächeln. „Sie hat einen hübschen fetten Arsch und süße kleine Titten. Mit so einem Körper kannst du alles Erdenkliche anstellen. Und wie alle Frauen, die nicht klapperdürr sind, wird sie sich für zu dick halten, dabei …“ Er leckte sich über die Lippen. „Wenn ich nicht sofort an dich gedacht hätte, als ich sie zum ersten Mal im Liberia getroffen habe, hätte ich zu gern selbst ihr üppiges Hinterteil aus der Nähe betrachtet und es mit einem entzückenden Muster versehen.“


  Jayce konnte es nicht fassen, doch das befremdlichste Gefühl stieg in ihm hoch, das er nach einigen verwirrenden Sekunden als Eifersucht interpretierte. Verflucht! Audrey gehörte ihm allein, und wenn Alanic sich erdreisten sollte, sie auch nur zu berühren …


  Sein Freund brach in ein lautes Lachen aus, angesichts seiner offensichtlichen Reaktion. Jayce ballte seine Hände zu Fäusten und rückte ein wenig zur Seite, ehe er dem Drang in sich nachgab, Alanic seine Faust in den Magen zu rammen. Er wusste nicht, wie er diese Stunde aushalten sollte. Normalerweise war er die Geduld in Person, die es perfekt beherrschte, sich an den Gegner heranzuschleichen, dabei die Ruhe zu bewahren, bis es zu spät für das Opfer war, um noch etwas an seinem Schicksal zu ändern.


  War Audrey ein Opfer für ihn?


  Am liebsten würde er in den Raum stürmen, sie über seine Schulter werfen und sie auf der Stelle verschleppen. Je mehr sie sich wehrte, desto besser. Es gierte ihn nach ihren Tränen, ihrem Schmerz und ihrer Lust, aber auch nach ihrer Hingabe, die echt und ungefiltert sein musste.


  Laut Alanic hatte sie mit einer Freundin an der Bar gestanden und sich vehement geweigert, an einer Session teilzunehmen. Sie hatte nach Alanic gefragt und ihm anschließend von ihren tiefsten Sehnsüchten erzählt, da sie von dem Service des Liberia gehört hatte.


  In diesem Moment griff Audrey nach dem Kugelschreiber und setzte sorgfältig ihre Unterschrift auf die gepunktete Linie, etwas langsam, als würde sie jeden Millimeter auskosten. Dann lehnte sie sich zurück und erneut war es, als würde sie ihm direkt in die Augen sehen.


  Jayce fühlte, wie die Anspannung von ihm abfiel. Er konnte es kaum erwarten, sie als sein zu beanspruchen, in jeglicher Weise, die er sich vorstellen konnte, und auch auf Weisen, die ihm seine Intuition erst zeigen musste.


  Sein Schwanz zuckte verlangend und er unterdrückte den Trieb, denn jetzt war nicht die Zeit, um seine Gelüste zu entfesseln. Dazu musste er mit seiner Beute weit in die Wildnis von Montana reisen, in den tiefsten Winter auf die abgelegene, frisch renovierte Ranch, die seinem Großvater gehört hatte. Und dort würde er Audrey innerlich und äußerlich beanspruchen, bis sie sich ihm völlig und vorbehaltlos hingab – als gleichgesinnte Sklavin, die in den geheimen Winkeln ihres Herzens nach Dingen gierte, die nicht immer einvernehmlich waren und bestimmt nicht schmerzfrei.


  Sich ein Szenario in der Theorie vorzustellen, war allerdings etwas ganz anderes, als es tatsächlich zu erleben. Und sie würde fühlen, wie sie es noch nie in ihrem Leben getan hatte, ebenso wie er. Ja, er würde das Tier in ihr zur vollen Blüte treiben, damit er die Früchte ernten konnte, um sie gemeinsam mit ihr zu verschlingen.


  Aber wer sagte, dass sein Vorhaben klaglos vonstattengehen musste? Und dass der dabei erlittene Schmerz in seiner Reinheit nicht köstlich sein durfte?


  Er beschloss, gleich aufs Laufband zu gehen, um sich auszupowern, denn ansonsten würde er in dieser Nacht keine Sekunde Schlaf finden, weil er ständig daran denken müsste, wie er ihre helle Haut in ein rotes Inferno verwandelte, während sie weinte, schluchzte, ihn anflehte aufzuhören und er sie zwang, einen Orgasmus zu bekommen.


  


  Als er vierzig Minuten später aus dem Hinterausgang sprintete, da eiskalter Regen vom Himmel peitschte, und zu seinem Wagen lief, beschlich ihn für den Bruchteil einer Sekunde das Gefühl, als würde ihn jemand beobachten. Jayce verließ sich stets auf seine Instinkte und sein Blick schweifte über den zum größten Teil im Dunklen liegenden Parkplatz.


  Hier parkten nur die Security, die Master des Liberia, Alanic und er. Doch seine Sinne meldeten ihm keine Bedrohung mehr und vielleicht war das unangenehme Gefühl auf seinen angespannten Zustand zurückzuführen. Mühsam unterdrückte er seine Gedanken, die nach Pakistan zurückkehren wollten. Nein, er musste im Hier und Jetzt bleiben, bis er so weit war, sich damit auseinanderzusetzen, dass die Dreckschweine vor seinen Augen eine der Geiseln geköpft hatten.


  Einen jungen italienischen Arzt, der helfen wollte.


  Gottverdammt!


  Sein Flehen war wie ein grauenvolles Echo in seinem Bewusstsein. Und viel zu oft gellte es in seinen Ohren. Jayce schüttelte sich, um sich aus den schrecklichen Erinnerungen zu reißen. Er konnte die Geschehnisse nicht rückgängig machen, so sehr er das auch wollte.


  


  Kapitel 2


  


  Es war nicht nur zum Schreien, Audrey schrie aus voller Kehle – nicht, dass es irgendjemandem in diesem scheiß Kellerarchiv interessiert hätte. Ihr vor einer Woche neu angenommener Job reihte sich nahtlos an all den Mist, der ihr in diesem Jahr passiert war. Es ging aber auch alles schief. Derjenige, der das Schicksal austeilte, musste einen gewaltigen Groll gegen sie verspüren und sie abgrundtief hassen. An ihrem dritten Arbeitstag war ihre Tasche mit ihren ganzen Papieren verschwunden. Aus ihrem Büro! Gott sei Dank bewahrte sie ihre Schlüssel immer in ihrer Jackentasche auf. Das lang eingespielte Team glaubte ihr nicht, dass jemand etwas gestohlen hatte. Man behandelte sie, als wäre sie die Diebin oder eine gestörte Person, die sich ins Zentrum der Aufmerksamkeit stellen wollte. Zum Glück jagte man sie nicht mit Mistgabeln aus dem Büro.


  Dann erhielt sie ihre Nebenkostenabrechnung von dem kleinen Haus, das sie in Florida bewohnt hatte und sich nicht mehr leisten konnte. Die Begleichung fraß ihre verbliebenen Ersparnisse auf. Sie war pleite! Und das war ihre Schuld, denn sie hatte dem falschen Mann vertraut und ihm aus einer angeblichen finanziellen Schieflage geholfen. Dabei hatte Joe Foster sie die ganze Zeit nur belogen. Die Wut auf ihre eigene Dummheit jagte auch in dieser Sekunde Hitze und Ekel über ihren Körper.


  Audrey Summers – die blödeste Kuh in Florida. Allerdings war sie jetzt wahrscheinlich die leichtgläubigste, ärmste Kuh in Montana. Denn genau dorthin hatte es sie verschlagen. Vielleicht hätte sie doch lieber in eine Großstadt ziehen sollen. Dort waren die Jobangebote vielfältiger, aber der Gedanke, in einer lauten, überfüllten Stadt zu wohnen, ließ sie die Mundwinkel verziehen, als hätte sie in eine Zitrone gebissen.


  Womöglich musste sie einen Nebenjob annehmen, um in der nächsten Zeit über die Runden zu kommen. Sie starrte in die Dunkelheit und ihr brach der Schweiß aus, weil sie ein Rascheln hörte. Ratten! Das konnte nur eine Ratte gewesen sein. Der eigene Atem rauschte wie ein Wildbach in ihren Ohren. Wenn sie denjenigen erwischte, der das Licht ausgeschaltet hatte, dem würde sie so gewaltig in den Hintern treten, dass er ihren Fuß noch nächste Woche spürte. Sie war nie zuvor in einer derartigen Finsternis gewesen. Audrey vermochte nicht einmal ihre Hand vor den Augen zu erkennen, als sie mit ihr vor ihrem Gesicht herumwedelte, während sie einer Urangst erlag. Zwar wusste sie theoretisch, wo sich die Tür befand, aber dazu musste sie etliche Regalreihen passieren, die nicht nur an den Wänden standen, sondern auch mitten in diesem riesigen Raum, sodass die Dunkelheit ihn in ein Labyrinth verwandelte. Obendrein war ihr zum Heulen zumute, als wäre sie ein kleines Kind, das sich in der Nacht vor dem Bogeyman im Kleiderschrank fürchtete und sich daher die Bettdecke über den Kopf zog, um sich vor dem Schrecken zu schützen.


  Ich will jetzt auch eine Decke.


  Reiß dich gefälligst zusammen, du Bananenpürierer.


  Sie drückte den Rücken durch, hielt sich mit einer Hand an einem Regal fest und setzte den ersten Schritt in Richtung des rettenden Lichtschalters. Vielleicht hatte jemand versehentlich das Licht ausgeschaltet, weil er dachte, dass das Archiv leer war. Sie war so damit beschäftigt gewesen, die richtigen Akten zu finden, dass sie daher sein Rufen überhört hatte oder machte sich jemand einen Spaß daraus, Neulinge zu erschrecken?


  Auf jeden Fall hatte sie schon jetzt die Nase gestrichen voll von diesem lausigen Job. Allein die Vorstellung, diese langweilige Tätigkeit die nächsten Jahre auszuüben, jagte ihr ein Schaudern über die kreativen Sinne. Irgendwelche Texte vom Band abzutippen, Akten einzusortieren und den Kopierer zu bedienen, erschien ihr wie ein Armageddon der Trostlosigkeit. Doch nachdem ihre letzte Firma pleitegegangen war und sie von einem Tag auf den nächsten auf der Straße saß, waren die Jobangebote mehr als spärlich ausgefallen. Ihre Pechsträhne riss nicht ab. Hinzu kam noch, dass wirklich beinahe alles kaputtgegangen war, was kaputtgehen konnte, angefangen von ihrer Spülmaschine bis hin zu ihrem klapprigen Auto. Und Joe! Die miese Sau!


  Nun gut – sie würde ihre Arschbacken zusammenkneifen und sich von unten hocharbeiten. Das hatte Mr. Grayson ihr in Aussicht gestellt, sowie eine deutliche Gehaltserhöhung nach den ersten vier Monaten.


  Dein Po ist schließlich üppig genug, um dich bei diesem Vorhaben zu unterstützen. Er eignet sich wie kein anderer Hintern zum Zusammenkneifen.


  Sie stand auf ständigem Kriegsfuß mit ihrer Rückseite, im Gegensatz zu vielen Männern.


  „Du hast einen Arsch, der danach schreit, gespankt zu werden!“, hatte ihr mal ein Kerl in einer Bar ins Ohr geflüstert.


  Sie hätte Caveman am liebsten den Inhalt ihres Glases ins Gesicht geschüttet, sich aber nach einem Blick auf seine riesigen Hände und muskulösen Unterarme damit begnügt, ihm den eisigsten aller Blicke zuzuwerfen, der seine Nudel mit Sicherheit auf die Größe eines Cocktailwürstchens geschrumpft hatte. Als ob sie jemals einem Mann erlauben würde, sie über seine starken unnachgiebigen Knie zu legen, um sie …


  Der Gedanke erstarb, weil erneut das Rascheln ertönte. Sie kreischte aus voller Kehle, in der Hoffnung, dass es die Bestie verjagte, ehe sie Audrey aus dem Hinterhalt ansprang, um sich in ihrem Nacken zu verbeißen. Jahre später würde man ihr abgenagtes Skelett finden. Sie verstummte und lauschte angestrengt. Und dann streifte etwas an ihren Schienbeinen entlang und sie wünschte sich sehnlichst, dass sie eine Hose anhätte anstatt des knielangen Rocks mit einer Strumpfhose, die ihr keinen Schutz bot. Das Fell hatte ihre Haut berührt, und das Tier musste ein Mutantennager sein. Sie sprang förmlich in die Luft und war sich sicher, dass sich ihre Haare wie bei einem Igel aufstellten, nicht die an ihren rasierten Beinen, sondern die auf ihrem Kopf.


  Die Ratte miaute und Audrey brach beinahe in Tränen der Erleichterung aus. Es war nur eine Katze! Ob sie sie auf den Arm nehmen konnte? Oder würde ihr das Tier aus Angst das Gesicht zerkratzen? Sie könnte es ihr nicht verdenken, wahrscheinlich hielt die Katze sie für das röhrende Monster in der Dunkelheit. Aber alles in ihr sehnte sich nach dem Beistand, den ihr ein lebendiger, wolliger Körper geben konnte.


  Sie bückte sich und gurrte: „Miez, Miez, Miez“, in der ruhigsten Tonlage, die sie hinbekam. Sekunden später drückte sich etwas Flauschiges an ihre Hand und sie identifizierte es als den Kopf des Tieres. Sie streichelte darüber und wurde mit einem tiefen Schnurren belohnt. Augenblicklich beruhigte sich Audreys Herzschlag. Vorsichtig umfasste sie den Körper, der sich als gut genährt entpuppte, und hob ihn hoch.


  „Du bist ganz schön schwer.“ Unglaublich schwer. Dem Gewicht und dem Gefühl nach auch verflucht groß, sodass sie auf einen Kater tippte. Sie rechnete damit, dass er sich wehren würde, sie kratzen und beißen, doch stattdessen schmiegte er sich förmlich in ihre Arme. Ihr war es egal, dass ihr schwarzer Blazer jetzt sicher voller Katzenhaare war.


  In diesem Moment ging das Licht an.


  „Bombo, hast du dich schon wieder ins Archiv geschlichen?“, rief eine weibliche Stimme, während Audrey gegen die Helligkeit anblinzelte.


  „Komm her, Katerchen“, säuselte sie.


  „Gott sei Dank!“, rief Audrey und sprintete, so schnell es ihre Absätze zuließen, Richtung Tür. Im Hellen war es ganz einfach, den Weg zu finden.


  Audrey sah, dass der Kater hellgrau war und immer noch keine Anstalten machte, aus ihrer Umarmung zu entkommen. So wie er aussah, bewegte die Mumie in Katzenform sich nur, wenn es nicht anders ging. Nachdem sie das nächste Regal umrundete, erkannte sie, dass die Stimme zu Barbara aus der Buchhaltung gehörte.


  „Audrey, was machen Sie denn hier unten?“


  „Ich sollte eine Akte für Mr. Grayson holen und dann hat jemand das Licht ausgeschaltet.“


  Barbara sah sie stirnrunzelnd an, streckte die Arme aus, um ihr Bombo abzunehmen. „Sie meinen, dass ein Kollege das absichtlich gemacht hat?“


  Audrey zuckte mit den Schultern. „Das war bestimmt ein Versehen. Aber zum Glück sind Sie gekommen.“


  Barbara presste Bombo an ihren Busen. „Wir haben ihn damals hier unten gefunden, als er noch ganz klein war, und seitdem schleicht er sich des Öfteren runter. Er ist mein Büromaskottchen. Sind Sie fertig?“


  Eine Firma, die Tiere in den Büroräumen erlaubte, konnte nicht so schlecht sein. Audrey hatte die Akten nicht aufgestöbert, doch sie verspürte keine große Lust auf eine Wiederholung des Vorfalls. Allerdings würde Mr. Grayson nicht begeistert sein, falls sie mit leeren Händen zu ihm zurückkehrte. Sie stand sowieso auf seiner Abschussliste, seitdem das mit ihrer Tasche passiert war. Als hätte sie den guten Ruf des Unternehmens ruiniert und nicht der Dieb. Angeblich war noch nie etwas entwendet worden, nicht einmal ein Stift.


  Na klar!


  Barbara setzte Bombo auf den Boden und es war das erste Mal, dass jemand Audrey nach dem Vorfall freundlich anlächelte. Vielleicht waren doch nicht alle so schlimm, wie sie es befürchtete.


  „Kommen Sie, ich helfe Ihnen. Und ich habe mein Smartphone mit einer installierten Taschenlampen-App dabei. Wenn Sie noch mal hier runter müssen, nehmen Sie nächstes Mal auch Ihr Telefon mit. Welche Akten braucht Mr. Grayson?“


  „Die ersten Entwürfe der Miller-Linie.“


  Nach zehn Minuten fanden sie das Gesuchte und Audrey hastete erleichtert mit Barbara sowie Bombo auf den Fersen zurück ans Tageslicht. Als sie nach draußen blickte, bemerkte sie, dass dicke Flocken vom Himmel rieselten. Das hatte ihr gerade noch gefehlt. Hätte der Schnee nicht bis zum Feierabend warten können? Heute war Freitag und sie musste nachher auf eine Party. Eigentlich verspürte sie gar keine Lust, aber es war Zeit, endlich ein paar neue Bekanntschaften zu schließen.


  Sie war erst vor drei Monaten nach Great Falls gezogen und kannte fast niemanden außer den Kollegen aus dem Büro. Ihre Nachbarin Trish hatte wohl Mitleid mit ihr gehabt und sie spontan eingeladen, sie heute Abend zu begleiten. Jetzt musste sie nur nachher lebend zu Hause ankommen, denn es war der erste Schnee, den sie in ihrem Leben gesehen hatte. Fasziniert beobachtete sie die tanzenden Flocken. Widerwillig gab sie zu, dass sie wunderschön aussahen. Sie trauerte Florida nach, aber dort hatte sie nichts mehr gehalten. Und dieses Jobangebot war das Einzige gewesen, das entfernt mit ihrer Leidenschaft Inneneinrichtung zusammenhing, denn sie durfte sich alles ansehen und katalogisieren. Sie liebte Stoffe, Farben, Wohnaccessoires und Möbel und konnte sich stundenlang damit beschäftigen. Vielleicht ermöglichte ihr dieser Job, gründlicher in diesen Bereich hineinzuschnuppern. Manchmal waren Quereinsteiger die Erfolgreichsten.


  Sie sollte dankbar sein. Es war ihre Chance, ein neues Leben zu beginnen sowie nach vorne zu blicken. Schließlich war sie nur ein Mensch und diese machten Fehler, aus denen man für die Zukunft lernen konnte. Nach dem Fiasko mit Joe hatte sie sich in Florida unwohl gefühlt, auch das war ein Grund gewesen, nach Montana zu ziehen. Hier war alles neu, angefangen vom Klima bis zu den Menschen.


  „Wir sehen uns“, verabschiedete sich Barbara, sobald sie Mr. Graysons Büro erreichten. Audrey klopfte an und betrat das Vorzimmer. Mr. Graysons Assistentin Gracia sah gelangweilt hoch und deutete wortlos auf ihren Schreibtisch. Audrey legte die Papiere dorthin und bemühte sich, die unfreundliche Kuh anzulächeln, obwohl sie ihr am liebsten den Stapel auf ihre perfekt gestylte Frisur geschlagen hätte. Sie sehnte bereits jetzt den Feierabend herbei.


  „Einen schönen Tag noch, Gracia.“


  Muffelbirne.


  Audrey drehte sich um und überließ Gracia ihrer schlechten Laune. Vor ihrer Bürotür traf sie auf Stan, der sie von oben bis unten musterte. „Waren Sie nicht gerade auf dem Parkplatz? Und trugen eine graue Hose?“


  Was?


  „Nein, ich war im Keller.“ Warum fragte er das? Hatte er das Licht ausgeschaltet? Misstrauisch starrte sie ihn an, doch seine Miene wirkte unverdächtig, während er wie verrückt auf einem Kaugummi herumkaute und dabei nicht davor zurückschreckte, wie ein kleines Kind eine Blase zu fabrizieren, die mit einem Plopp platzte. In dieser Firma waren wirklich alle seltsam. Oder vielleicht war sie seltsam und passte nicht hierher.


  Plötzlich freute sie sich auf die Party. Irgendwo mussten ja ein paar heiße Kerle und nette Frauen versteckt sein. Sie lief in ihr Büro und starrte auf ihren Stuhl. Auf der Sitzfläche lag ihre Tasche.


  Das war der blanke Hohn! Audrey öffnete den Reißverschluss und überprüfte den Inhalt. Soweit sie es feststellen konnte, fehlte nicht einmal ein Penny. Irgendjemand in dieser Firma wollte ihr nichts Gutes. Daher beschloss sie, das Auftauchen ihres Besitzes fürs Erste für sich zu behalten und sich nicht dem Unwillen ihrer Kollegen zu stellen, die ihr den Vorfall sowieso nicht glauben würden. Sie würde sich übers Wochenende überlegen, ob sie es Mr. Grayson erzählen oder das ganze Ereignis besser unter den Tisch kehren sollte.


  


  Drei Stunden später saß sie in ihrem alten Ford Ka, schlich die verschneiten Straßen wie eine halb blinde Schnecke entlang, wobei sie das Lenkrad so fest umkrampfte, dass sie befürchtete, es durchzubrechen, und währenddessen geflissentlich das wütende Hupen hinter sich ignorierte. Der Arsch konnte kaum ihren „I Love Florida“-Aufkleber übersehen!


  Sie brauchte dreimal länger als sonst, bis sie den heruntergekommenen Wohnkomplex erreichte. Deprimierend. Mit Wehmut dachte sie an ihr kleines gemietetes Haus mit dem Garten zurück und schüttelte sich im Geiste angesichts ihrer trüben Gedanken selbst an den Schultern, bis ihr Kopf hin- und herschleuderte, sich von ihrem Hals löste und in hohem Bogen in den Schnee plumpste. Es brachte nichts, Rachepläne zu schmieden, bei denen sie Joe mit Honig einschmierte und in einen Ameisenhügel stopfte. Sie hatte ihm das Geld freiwillig geschenkt und da gab es nichts zu beschönigen. Nur sie allein konnte sich zurück auf den rechten Pfad bringen und dazu musste sie aufhören, sich in Selbstmitleid zu suhlen.


  Sie parkte vor der Bungalowreihe, die mit Sicherheit nicht einmal schön ausgesehen hatte, als sie neu errichtet worden war. Überall platzte die Farbe ab und es gab keine Kübel mit Pflanzen. Zögerlich öffnete sie die Fahrertür und die eiskalte Luft prallte wie eine Wand aus Beton auf sie. Sie brauchte unbedingt wärmere Kleidung und klobige Schuhe, mit denen man durch den Schnee stapfen konnte. Zum Glück hatte sie eine Truhe voller Stoffe und am Wochenende konnte sie ihrer Kreativität freien Lauf lassen.


  Nähen war ihr Lebensinhalt, aber bis jetzt nur ein Hobby. Sie stieg aus, verkniff sich das Quietschen, weil ihre Füße sofort im Schnee versanken, und schloss die Autotür ab. Dann lief sie so schnell, wie sie es schaffte, zu ihrer Wohnungstür.


  Erleichtert stand sie Sekunden später in ihrem Wohnzimmer. Sie hatte Gardinen, Kissen und Sofaüberzüge aus einem beige-weiß gestreiften Stoff genäht und das Beste aus dem Raum herausgeholt, was möglich war. Nächstes Wochenende wollte sie sich an einem neuen Quilt versuchen, eine weitere ihrer Leidenschaften, von der auch Trish begeistert war.


  Trish wohnte direkt neben ihr und sie war wirklich ein leuchtender Stern am Himmel. Aber wer könnte die quirlige Afroamerikanerin auch nicht mögen? Sie dankte dem Schicksal, dass Trish vor einem Monat in das Appartement gezogen war.


  Audrey sah auf ihr Smartphone. Ihr blieben zwanzig Minuten, um sich in eine Partymaus zu verwandeln. So wie sie sich fühlte, wären zwei Stunden besser, angefangen mit einer langen heißen Dusche. Und wollte sie wirklich eine Maus sein? Wäre ein Tiger nicht besser?


  Sie kickte die Schuhe von den Füßen, stürmte ins Schlafzimmer, in dem ihr Bett kaum Platz fand. Aber wenigstens hatte der Raum weiß gestrichene Einbauschränke. Es war kalt in ihrer Wohnung, dennoch drehte sie nicht die Heizung höher. Sie musste sparen. Weitere Decken mussten reichen. Erneut dachte sie an einen Quilt. Sie hatte Ideen mit modernen grafischen Mustern und edlen Stoffen.


  Audrey schob eine der Schiebetüren des Schrankes zur Seite und holte die kniehohen schwarzen Wildlederstiefel hervor, die sie sich vor zwei Jahren in Florida in einem Anflug von Wahnsinn gekauft hatte und die ungetragen waren. Aber für den heutigen Anlass waren sie perfekt. An den Seiten wurden sie mit Reißverschlüssen geschlossen und vorne war eine dekorative Schnürung. Sie waren flach und erstaunlich bequem. Ihr Schrank war tadellos aufgeräumt, denn sie hasste Unordnung. Schade, dass sie nicht ihr Leben auch so einfach ordnen und sortieren konnte. Audrey zog eine schwarze Leggings hervor, ein saphirblaues enges Jerseytop, dessen Saum eine Handbreit über ihren Knien endete, und eine schwarze Bluse aus weicher Spitze, die ebenso lang war.


  Perfekt!


  Danach schlüpfte sie aus ihrem viel zu dünnen Mantel, Rock, Blazer und Shirt und warf die Sachen in den Korb, der vor ihrem Bett stand. Überall waren Katzenhaare und sie musste alles waschen.


  Brrr! Es war wirklich eisig. Nachdem sie sich von ihrer Strumpfhose sowie Unterwäsche befreit hatte, hastete sie ins beengte Bad und gönnte sich eine schnelle Dusche.


  Zehn Minuten später stand sie fertig angekleidet im Schlafzimmer, legte ein wenig Make-up auf und steckte sich die Haare hoch. Sie griff gerade nach einem zartrosa Lippenstift, als es an der Wohnungstür klopfte. Audrey lief durchs Wohnzimmer und schaute durch den Spion in der Tür, sobald sie diese erreicht hatte. Es war Trish.


  Sie riss die Tür auf und Trish trippelte herein. Als hätten sie sich abgesprochen, trug auch der Lockenkopf kniehohe Stiefel. Aber ihre hatten einen hohen Absatz und ihr Kleid bedeckte die Hälfte ihrer Oberschenkel. Nur jemand mit einer samtigen braunen Hautfarbe konnte dieses Lila tragen. Ihr schwarzer Mantel stand offen und Audrey seufzte innerlich wegen Trishs Dekolleté. Der weiße Spitzen-BH lugte hervor und sie sah zum Anbeißen aus.


  Trish, die einen halben Kopf größer als sie war, beugte sich vor und küsste sie auf beide Wangen. „Du siehst hammermäßig aus, Audrey. Mein Bruder wartet in seinem Wagen auf uns. Zurück nehmen wir ein Taxi, falls wir niemanden finden, der uns nach Hause fährt.“


  Sie musste zusammengezuckt sein, denn ihre neue Freundin drückte ihre Schulter. „Ich zahle. Und wenn es dir finanziell besser geht, lädst du mich zum Essen ein. Jetzt mach da kein Drama draus.“ Sie wackelte mit den perfekt gezupften Augenbrauen und zog eine süße Schnute. An ihr war alles füllig und sexy, was füllig und sexy sein musste. Trish arbeitete in einem Diner und ihr Aussehen garantierte hohe Trinkgelder und Interesse bei den Kunden. Sie war auf der Suche nach dem Mann fürs Leben. Trish hoffte, dass es Will war, ein Stammgast, den sie mehr als nur charmant fand. Er war es auch, der sie auf die Party eingeladen hatte.


  Audrey schnappte sich einen Mantel, schlüpfte hinein und zwei Minuten später saß sie auf der Rücksitzbank. Leemal hatte sie bereits letzte Woche kennengelernt und nach einer kurzen Begrüßung fuhr er an. Er lenkte den Wagen sicher durch das Schneegestöber und eine halbe Stunde später erreichten sie den Ort der Party - ein renoviertes Fabrikgebäude an den Ausläufern der Stadt. Beleuchtete Buchstaben zeigten an, dass der Club Push-Up hieß.


  „Viel Spaß, Ladys. Und macht keine Dummheiten.“


  Trish und sie stiegen aus, winkten Leemal kurz zu und liefen die drei Meter, die sie vom Eingang trennten. Trish zog eine Einladung aus ihrer kleinen Handtasche und der Türsteher winkte sie durch.


  Wummernde Bässe und warme Luft begrüßten sie bereits im Foyer, sodass Audrey ahnte, dass eine Unterhaltung unmöglich sein würde. Vielleicht sollte sie sich ein paar Cocktails gönnen, die ihr sicherlich zu einer mentalen Pause aus ihrer Misere verhalfen. Und sie hatte Hunger! Hoffentlich war das Buffet gut. Ungeachtet der Blicke, die sie ernten würde, plante sie, so viel zu essen, bis sie nicht mehr konnte. Niemals hätte sie gedacht, dass sie sogar bei Lebensmitteln sparen müsste.


  Sie gaben ihre Mäntel an der Garderobe ab und stürzten sich anschließend ins Getümmel. Auf der Tanzfläche drängten sich die Tanzenden, aber zum Glück gab es ruhigere Ecken. Trish steuerte auf einen Tisch zu, an dem ein groß gewachsener Schwarzer stand, von dem sich gerade zwei Pärchen Richtung Tanzfläche bewegten und ihm dabei fröhlich zuwinkten. Das musste Will sein. Er war ein Spieler der örtlichen Eishockeymannschaft, deren Name Audrey vergessen hatte, und seine Statur sprach für sich. Er grinste breit, sobald er Trish erspähte, die in seine ausgebreiteten Arme hastete. Seine Augen strahlten, ebenso wie die Freundin, als sie sich umdrehte, um Audrey vorzustellen.


  Bereits nach drei Minuten fühlte sie sich wie ein Störfaktor, und sie bezweifelte sehr, dass Trish die Nacht in ihrem eigenen Bett verbringen würde. Will fasste nach Trishs Hand und die beiden verschwanden auf der Tanzfläche.


  Audrey sah sich suchend um, aber natürlich kannte sie niemanden. Ein Kellner lief mit einem Tablett auf sie zu und fing ihren Blick auf. Er verunsicherte sie auf der Stelle, denn er schien sie zu fixieren, als würde er etwas von ihr wollen. Vielleicht bildete sie sich seine Wirkung nur ein, weil sie hier - wie bestellt und nicht abgeholt – herumstand.


  Er wollte ihr nur ein Getränk bringen und ihr nicht die Kleidung vom Leib reißen. Doch da lag reiner Hunger in seinen Augen, die sehr blau waren, wie sie gerade bemerkte. Inzwischen stand er vor ihr und seine breiten Schultern füllten ihr Sichtfeld, sobald sie sich aus seinem Blick befreien konnte. Der Smoking und das weiße Hemd waren wie für ihn gemacht.


  „Etwas zu trinken? Ich kann Ihnen diesen Apple Martini empfehlen. Er ist wie für Sie gemacht.“


  Sie presste die Lippen aufeinander, um nicht loszulachen, weil er ihren Gedanken ausgesprochen hatte. Und diese Stimme! Der Klang war so dunkel und tief, dass sie ihn mühelos, trotz der lauten Musik, verstehen konnte. Audrey hatte ein Faible für Stimmen und diese hier war exquisit, so sehr, dass ihr ein lustvolles Schaudern über den Rücken lief. Der richtige Tonfall war für sie ein erotisches Vorspiel.


  Audrey sah auf das Tablett, das er ruhig auf der Hand hielt. Auf ihm stand ein Glas. Schade, dass sie ihn wahrscheinlich nie wieder sehen würde. Er war der heißeste Kerl, auf den sie jemals ihr Augenmerk gerichtet hatte, auch weil er ihr das Gefühl gab, im Zentrum seiner Aufmerksamkeit zu stehen. Vermutlich behandelte er alle Frauen auf diese Weise. Seine Taschen quollen bestimmt vor Trinkgeldern über, obwohl sie nicht auf einen Kellnerjob getippt hätte, wenn sie ihm auf der Straße begegnet wäre. Dazu wirkte er viel zu maskulin, gefährlich und nahezu lässig überlegen mit einem Hauch von Arroganz.


  Zu ihrem Verdruss war ihre Hand nicht ruhig, als sie nach dem Glas griff, um den Stiel mit ihren Fingern zu umschließen. Seine Mundwinkel zuckten.


  „Nun?“


  Was?


  „Wenn Sie ihn nicht probieren, wissen Sie nicht, ob er Ihnen schmeckt.“


  Sie führte das Glas an ihre Lippen und nahm einen vorsichtigen Schluck. Genau die richtige Mischung aus süß und herb. Anschließend kippte sie den Inhalt hinunter. Jetzt hatte er einen Grund, zu ihr zurückzukehren. Der interessanteste Typ aller Zeiten sah sie gebannt an, als sie das leere Glas zurückstellte und ihn anlächelte. Er erwiderte ihr Lächeln und es war unwiderstehlich. Nein, er war unwiderstehlich. Sie hoffte, in der Nacht von ihm zu träumen, und er würde auch in der nächsten Zeit als ihre Lieblingsmasturbationshilfe herhalten müssen. Ein Selfie der besonderen Art. Er dürfte sie zweifelsohne übers Knie legen und alles mit ihr anstellen, wonach ihm der Sinn stand. Hitze schoss förmlich in ihre Wangen und breitete sich weiter in ihrem Körper aus.


  „Offensichtlich hat er Ihnen geschmeckt.“ Er runzelte die Stirn. „Sie wirken, als würden Ihnen der Krach und die stickige Luft nicht gut bekommen.“ Er zeigte mit seiner freien Hand nach rechts. „Dort ist eine geschützte Veranda, die zum Garten hinausführt. Falls Sie ein wenig frische Luft brauchen.“ Dann drehte er sich um und verschwand in der Menge.


  Blaue Augen und dunkelbraunes Haar! Eine verführerische Kombination. Auch nach seinem Verschwinden blieb diese schreckliche Hitze, die ihre Haut zum Glühen brachte, sodass sie sich zu klein für ihren Körper anfühlte.


  Himmel! Es war fürchterlich. Die Musik dröhnte förmlich in ihren Ohren, zudem fühlte sie sich, als würde sie in einem Meer aus Körpern und Stickstoff langsam ersticken. Die Glastür, auf die Mr. Hot, Spicy and Deadly gezeigt hatte, erschien ihr als der einzige Ausweg. Jetzt wurde ihr auch noch schwindlig und Schweiß tropfte ihre Schläfen hinab. Sie setzte sich in Bewegung, wobei ihr die anderen Gäste wie meterhohe Wellen vorkamen, gegen die sie ankämpfen musste. Niemand schien zu bemerken, wie es ihr erging. Zum Glück lichtete sich die Menge, je näher sie der Tür kam. Ob sie zu wenig gegessen hatte?


  Sie packte die Türklinke, stieß sie auf und die eisige Kälte prallte im ersten Moment auf sie. Doch sie warf sich dagegen, japste nach Sauerstoff und lief zu der Brüstung. Audrey hielt sich daran fest. Das war bitter nötig, denn der verschneite Garten mit seinem beleuchteten Pavillon und den Statuen begann sich zu drehen, als wäre er nicht mehr aus Stein und Erde, sondern aus flimmernden Stoffen, die herumwirbelten und sich wanden.


  Shit! Was war nur los mit ihr?


  „Alles ist gut, lass dich einfach fallen. Ab jetzt kümmere ich mich um dich.“


  Was? Sie konnte nicht nachdenken, nicht gegen die Schwärze ankämpfen, die sie verschluckte. Das Letzte, was sie spürte, war ein harter Körper, der sich an sie presste.


  Und dann verschlang sie die Finsternis.


  


  Die Kleine fiel weich gegen ihn und Jayce hielt sie sicher auf den Beinen. Sie wirkte jünger auf ihn, als sie es im Liberia getan hatte. Vielleicht lag es daran, dass sie viel weniger Make-up trug, was ihr besser stand. Auch ihre Haare wirkten einen Touch dunkler, aber sie waren hochgesteckt, sodass er es nicht genau beurteilen konnte. Den Plan endlich in die Tat umzusetzen, war unwirklich wie ein Traum, aus dem man nicht mehr aufwachen wollte. Keiner der anderen Gäste hielt sich bei der bitteren Kälte und dem Schneefall im Freien auf. Trish, eine von den Angestellten im Liberia, würde sich um Audreys Mantel kümmern. Sie war vor vier Wochen in die Wohnung neben Audrey gezogen und hatte sich mit ihr angefreundet, ohne dass Audrey wusste, wer Trish eigentlich war. Alles lief wie am Schnürchen.


  Alanic trat aus dem Schatten der Veranda. „Soll ich dir beim Tragen helfen?“


  „Nein, das schaffe ich schon.“ Für einen Moment spürte er wieder dieses seltsame Prickeln, als würde ihn jemand aus den Schatten heraus beobachten. Doch er konnte niemanden sehen. Alanic stand ruhig neben ihm und zeigte nicht den Hauch einer Beunruhigung. Wahrscheinlich waren es nur seine Nerven, die ihm Gefahren meldeten, wo es keine gab. Er warf sich Audrey über die Schulter und sie hasteten durch den Garten zum rückwärtigen Eingang, den Alanic auch benutzt hatte, um auf die Veranda zu kommen.


  „Am besten legst du sie auf den Rücksitz. Ich habe eine Decke ausgebreitet und mit der zweiten decken wir sie zu. Nicht, dass sie sich erkältet, noch ehe du sie übers Knie legen kannst.“ Alanic behielt die Umgebung im Auge, doch sie erreichten unbehelligt Jayces schwarzen SUV mit den getönten Scheiben. Das Fahrzeug seines Freundes parkte dahinter.


  Alanic drückte auf den Schlüssel, um den Schließmechanismus des SUVs zu entriegeln, und öffnete die Tür. „Warte, ich helfe dir.“ Er kletterte auf den Rücksitz und gemeinsam legten sie Audrey ins Auto. Alanic deckte sie zu und stieg aus der gegenüberliegenden Tür aus. „Das Sedativum reicht für ein paar Stunden. Falls sie zu früh aufwacht, flöße ihr ein wenig hiervon ein.“ Er gab Jayce eine kleine Wasserflasche und sah ihn eindringlich an. „Irgendwelche Zweifel? Noch kannst du aussteigen.“


  Als ob er dazu fähig wäre! Ihre Entführung berauschte ihn bereits jetzt, sodass er sich so lebendig und befreit fühlte wie seit Wochen nicht mehr. Seine sexy Gefangene drängte die Erinnerungen an seine letzte Mission zurück und er konnte es kaum abwarten, bis sie im Chalet aufwachte. Der Umbau hatte das einst eher spartanische Haus in ein luxuriöses Domizil verwandelt und Jayce wollte dort seinen Lebensmittelpunkt aufschlagen.


  Alanic schenkte ihm ein wölfisch wirkendes Lächeln. „Ich melde mich in ein paar Tagen bei dir. Viel Vergnügen, mein Freund.“ Sie umarmten sich kurz und Alanic reichte ihm anschließend seine Schlüssel.


  Jayce zog sich die Smokingjacke aus, warf sie in den Kofferraum, löste die Fliege und öffnete die zwei oberen Knöpfe des Hemdes, ehe er hinterm Steuer Platz nahm. Er startete den Motor, stellte die Heizung auf die höchste Stufe und drehte sich kurz zu ihr um. Sie schlief fest, sodass er beruhigt losfuhr. Nach einer Stunde hörte der starke Schneefall auf, genau wie die Meteorologen es vorausgesagt hatten. Doch die Pause war nur kurz, morgen würde es heftig werden, aber bis dahin waren sie sicher im Chalet angekommen. Fünf Stunden Fahrt lagen vor ihnen und Jayce stellte das Radio an, hielt zwischendurch einmal an, um an einer menschenleeren Tankstelle zu tanken, nachdem er sich versichert hatte, dass seine Gefangene weiterhin außer Gefecht gesetzt war. Er fühlte ihren Puls, der gleichmäßig schlug. Die kalte Luft reichte aus, um die Müdigkeit aus seinem Kopf zu treiben, und er holte sich einen Kaffee am Automaten, der so grässlich schmeckte, wie er es sich vorgestellt hatte. Dennoch trank er den Becher leer, ehe er sich zurück ans Steuer setzte.


  


  Erleichtert hielt er nach drei Stunden vor dem zweistöckigen Chalet an. Er hatte die Fenster vergrößern und erneuern lassen und das einst flache Dach durch ein spitzes ersetzt. Nichts erinnerte an das dunkle Gebäude, das es einst gewesen war. Längst wurden hier keine Rinder mehr gezüchtet und er hatte alle Ställe, bis auf zwei Scheunen, abreißen lassen. Der perfekte Ort, um mit achtunddreißig in den Ruhestand zu treten. Jayce schämte sich nicht für das Geld seiner Familie und er hatte seinen Beitrag geleistet. Zu oft hatte er bei den Missionen Kopf und Kragen riskiert.


  Er schaltete den Motor ab, stieg aus, streckte sich und lief zur Haustür, die er erst aufschloss und öffnete, ehe er Audrey holte. Die Kleine war noch immer bewusstlos, sodass er befürchtete, ihr eine zu starke Dosis verabreicht zu haben. Ob sie nichts gegessen hatte? Jayce hob sie auf die Arme und kickte die Tür zu, sobald er in den Wohnraum getreten war. Heimelige Wärme umfloss ihn. Er brachte sie nach oben und legte sie aufs Bett. Zuerst wollte er sie ganz ausziehen, sah dann davon ab und zog ihr nur die Stiefel aus. Sie atmete ruhig und gleichmäßig, war aber ein wenig blass. Jayce deckte sie zu. Er rechnete nicht damit, dass sie in den nächsten Minuten aufwachte, sodass er es wagte, nach nebenan in sein Zimmer zu gehen, um sich umzuziehen und sich etwas frisch zu machen. Anschließend holte er was zu trinken, stellte das Glas neben das Bett und legte sich zu ihr. Die anstrengende Fahrt und auch die Aufregung forderten ihren Tribut. Er konnte es ruhig riskieren einzuschlafen, da er einen leichten Schlaf hatte und aufwachen würde, sobald sie sich rührte. Dann blieb ihm genügend Zeit, um sie zu fesseln. An den vier Pfosten des Bettes hatte er Manschetten mit einstellbaren Seilen angebracht. Er dachte an all das Spielzeug, das auf seinen Einsatz wartete, obwohl er bezweifelte, dass er alles an ihr anwenden würde.


  Jayce schlief nach wenigen Sekunden ein.


  Kapitel 3


  


  Wumm! Wumm! Wumm!


  Das Atomkraftwerk eines Kopfschmerzes, eines, das kurz vor der Kernschmelze stand, pochte in Audreys Schädel, während ihr Verstand versuchte, sich aus der watteartigen Klebrigkeit in ihrem Gehirn zu befreien. Zuerst wirbelte sie umher, steckte anschließend in einem Vakuum, donnerte aus großer Höhe zurück in ihren Körper und von jetzt auf gleich erinnerte sie sich an die letzten Minuten auf der Party.


  An den seltsamen Kellner und an seine Worte!


  Sie öffnete die Lider und wollte sie im selben Moment mit ihrer Handfläche abdecken, da das Licht sich wie Splitter in ihre Pupillen bohrte. Doch Audrey konnte den Arm nicht richtig bewegen. Er war zwar nicht ganz starr, aber sie schaffte es nicht, ihr Handgelenk an ihre Stirn zu bekommen, da etwas sie daran hinderte. Panisch kämpfte sie gegen die Lethargie an. Ihre Augen brauchten lange, um sich zu fokussieren, während sie vergeblich an beiden Handgelenken zerrte.


  „Nicht! Du tust dir nur selbst weh.“


  Auf der Stelle erkannte sie die Stimme. Er war es! Wie ein Schlag in den Magen hieb die Erkenntnis auf sie ein. Mit ganzer Kraft versuchte sie sich zu befreien und schrie vor Zorn auf, wobei gleichzeitig eine lähmende Angst sie zu verschlucken drohte, weil auch ihre Fußgelenke gefesselt waren. Endlich hörte das Schimmern auf und der Raum nahm an Konturen zu. Sie starrte auf eine weiß gestrichene trapezförmige Holzdecke mit offen liegenden Balken, während sie für einen Augenblick fassungslos innehielt. Sie drehte ihren Kopf zur Seite und sah ihn an, den vermeintlichen Kellner, der ihr eine Droge in den Drink getan hatte.


  Wieso?


  „Du!“ Die Absurdität ihrer Situation torpedierte ihren Intellekt. Das alles machte keinen Sinn! Ein ungewollter Schrei brach aus ihrer Kehle und sie bäumte sich auf, obwohl auch das nichts brachte, außer, dass das Zimmer sich erneut um sie drehte.


  „Du wirkst erstaunt, als hättest du nicht mit deiner Entführung gerechnet“, sagte er mit sanfter Stimme, als wollte er sie beruhigen.


  Nichts auf dieser Welt würde das schaffen.


  „Binde mich sofort los!“


  Bitte, lass das nicht wahr sein.


  „Erst wenn du dich beruhigt hast. Bis dahin bleibst du gefesselt.“ Er trug keinen Smoking mehr, sondern ein dunkelblaues Longsleeve und Jeans. Sein Outfit verstärkte die siedende raubtierhafte Ausstrahlung, die sie bereits auf der Party bei ihm bemerkt hatte. Sie steigerte ihre Bemühungen, und er reagierte nicht darauf, wurde stattdessen immer ruhiger, als wäre er der verdammte Hundeflüsterer. Wenn er gleich noch „Schhh“ rief …


  Er beobachtete sie, als wäre sie ein Versuchskaninchen in seinem Labor. Er hatte sie nicht mit Seilen an das Bett gefesselt, sondern mit gepolsterten Manschetten. Er war gut vorbereitet auf sie.


  Nein! Nein! Nein!


  Inzwischen schrie sie aus voller Kehle, kämpfte mit ihrer ganzen Kraft, die so lächerlich war, während er gelassen neben dem Bett auf einem Stuhl saß und scheinbar nicht auf ihren Ausbruch reagierte. Das Einzige, was sie erreichte, war, dass sie ermüdete, nicht nur ihre Muskeln, sondern auch mental. Und es war noch viel schlimmer! Ihre Gegenwehr machte ihn an, das sah sie mittlerweile deutlich in seinen gierig funkelnden Augen. Allerdings gab er seinen perversen Gelüsten noch nicht nach.


  Ihr Geschrei erstarb mit einem Schluchzen und sie lag ermattet auf der Matratze. Scheiße! Als ihre Rage und die Unwirklichkeit nachließen, fiel Verzweiflung über sie her, biss sich in ihrem Herzen fest und schabte über ihr Bewusstsein.


  Sie brach nicht lautstark in Tränen aus, stattdessen quollen diese unter ihren Lidern hervor, tropften ihre Wangen hinunter, während sie keinen Ton von sich gab, und schienen sie genauso zu verhöhnen wie ihr Entführer.


  „So ist es besser, Lioness. Kämpfe nicht gegen die Fesseln an, bewahre dir deine Stärke, damit du sie später gegen mich einsetzen kannst. Du hast Rückgrat und das hat mich vom ersten Moment angezogen, sobald ich dich im Liberia erblickt habe.“


  Er musste verrückt sein! Von welchem Rückgrat sprach er? Liberia? Was sollte das sein? Sie hatte allein und verloren in diesem scheiß Club Push-Up gestanden und sich mental zurück nach Florida gewünscht. Ob Trish ihr Verschwinden bemerkt und die Polizei alarmiert hatte? Wahrscheinlich dachte sie, dass Audrey nach Hause gefahren war, weil sie sich gelangweilt hatte.


  Er riss ein Papiertuch aus einer Box, die neben dem Bett stand, und tupfte ihr über die Wangen, obwohl sie versuchte, seiner Berührung auszuweichen. Doch er beachtete ihre Gegenwehr nicht.


  Warum hatte er ausgerechnet sie ausgesucht? Was hatte sie getan, um seine Aufmerksamkeit zu erregen? Ihre Tränen drohten sie zu ersticken, wobei der Kloß in ihrem Hals immer weiter anwuchs, bis er ebenso schmerzte wie ihre Lungenflügel, aus denen sich die Atemzüge brennend befreiten.


  „Du bist wahnsinnig!“ Ihre Stimme klang fremd in ihren Ohren, als wäre sie verwundet.


  Er beugte sich über sie und sie wollte ihn nicht ansehen, nicht den Blick des Monsters treffen, das Entsetzliches mit ihr vorhatte. Seine starken, langen Finger umfassten ihr Kinn. Er tat es nicht grob, sondern beinahe zärtlich.


  „Sieh mich an, Audrey.“


  Er kennt meinen Namen! Und er hat sich nicht vermummt!


  Fest presste sie die Lider zu, als könnte sie sich so aus seinem Bann befreien, doch es war vergeblich. Sein Halt änderte sich mit ihrem albernen Widerstand, der nur ihr wehtat, aber nicht ihm. Sein Griff wurde unbarmherziger.


  „Du wirst erkennen, dass es dir nicht gut bekommt, einen Befehl von mir zu missachten“, flüsterte er in einer Tonlage, so düster wie die finsterste Nacht.


  Audrey wollte ihn ignorieren, sich der Macht, die er über sie ausübte, widersetzen, doch sie schaffte es nicht. Ihr Herzschlag beschleunigte sich und ihre Lider flatterten auf. Er fickte schon jetzt mit ihrem Verstand herum. Sie ahnte, dass es nicht das Einzige war, mit dem er herumficken wollte. Die blauen Tiefen verschlangen sie, und sie spürte, dass ihre Tränen versiegten. Sie konnte sich seiner Ausstrahlung nicht entziehen und auch nicht dem Hunger in seinem Blick, den sie bereits im Push-Up bemerkt hatte. Doch nun wusste sie, dass es keine Fehlinterpretation ihrerseits gewesen war.


  Er wollte sie!


  Und er hatte sie bekommen!


  Was, wenn er sie erst folterte, anschließend vergewaltigte und danach umbrachte?


  „Audrey, du weißt, dass ich dir wehtun werde, allerdings füge ich dir keine bleibenden Schäden zu. Ich erinnere dich dieses eine Mal an unseren Vertrag, da du dich etwas zu sehr in deine Rolle hineinsteigerst. Du siehst mich an, als würdest du glauben, dass ich dich umbringen will. Du wirst zwar ein paar Tode in meinen Armen sterben, aber ich versichere dir, dass es nicht der endgültige sein wird.“


  Das Gesagte erschien wie ein Kauderwelsch! Es waren englische Worte mit einem leicht britischen Akzent, die aus seinem Mund blubberten, und doch waren sie in einer fremden Sprache, deren Sinn sich ihr entzog.


  Was für ein Vertrag?


  Sie konnte sich nicht von ihm losreißen, weder mental noch körperlich. Und das Allerschlimmste war, dass sie nicht nur ahnte, sondern genau wusste, dass er nicht wahnsinnig war. Er war bei klarem Verstand und würde es bleiben, egal, was er ihr antat. Was immer er auch vorhatte, er verlor nie die Beherrschung. Seine Körperhaltung sprach eine eindeutige Botschaft. Nach einer empfundenen Ewigkeit löste er den Griff, schob ihr stattdessen die Hand unter den Nacken, um ihren Kopf anzuheben. Mit der freien Hand nahm er einen Becher von der neben dem Bett stehenden Truhe.


  „Ich weiß, dass du dich schlecht fühlst, durcheinander bist und die Nachwirkungen der Droge dich beeinträchtigen. Trink, dann geht es dir besser. Du warst sehr lange bewusstlos, länger als ich es beabsichtigt habe.“


  „Soll ich dir deine Besorgnis etwa abkaufen?“


  Sie musste die klare Flüssigkeit mit purem Argwohn betrachten, denn er führte den durchsichtigen Becher an die eigenen Lippen und trank ihn zur Hälfte leer. Sie wollte dennoch nichts von ihm annehmen – ein Zuckerstück von ihrem Kerkermeister zu akzeptieren, erschien ihr wie ein Verrat, mit dem sie nicht leben konnte.


  Wenn da nicht der Durst wäre sowie der Stahl, der ihr von seiner Seite aus entgegenschlug.


  Du wirst erkennen, dass es dir nicht gut bekommt, einen Befehl von mir zu missachten.


  Wie ein nicht enden wollendes garstiges Echo überschlug sich dieser Satz in ihrem Kopf. Würde er sie misshandeln, sollte sie nichts trinken, wie er es verlangt hatte? Ihr Magen hüpfte nicht nur bei dieser Vorstellung, er tanzte einen wilden Tango. Bedächtig hielt er ihr das Wasser an die Lippen, während seine Augen tatsächlich die Farbe von Stahl annahmen. Er kippte den Becher und sie redete sich ein, dass ihr nichts anderes übrig blieb, als einen Schluck zu nehmen.


  „Langsam, Sweetheart.“


  Sweetheart!


  Doch da die unglaublich guttuende Flüssigkeit ihre Kehle hinablief, konnte sie ihm keinen Fluch entgegenzischen. Vielleicht war das auch besser, wenn sie die möglichen schmerzhaften Konsequenzen in Betracht zog, die er offenbar im Sinn hatte. Er hatte recht gehabt, das Wasser verbesserte ihren körperlichen Zustand. Allerdings klärte es darüber hinaus ihren Verstand, der begann, ihre Situation zu analysieren. Ganz oben auf der Liste stand eine Flucht. Er hatte sie nicht in einen dunklen, nassen Keller verfrachtet, wo er sie wie ein Tier gefangen hielt. Stattdessen war der Raum warm und gemütlich eingerichtet, wie ein Foto aus Schöner Wohnen.


  Gemütlich!


  Die Wände und die hohe Decke mit den offen liegenden Balken waren weiß gestrichen. Vor dem Fenster hingen blutrote Vorhänge und der Inneneinrichter war dieser Farbkombination treu geblieben, sogar bei dem Gemälde, das gegenüber des Bettes hing und ein helles Landhaus im Schnee mit Akzenten in Rot zeigte. Ein wunderschöner Quilt lag über dem Sessel, der vorm Fenster stand.


  Sie konnte durch den Vorhang nichts erkennen, aber vermutete, dass es draußen dunkel war. Wie lange war sie bewusstlos gewesen? Sie könnte ihn fragen, jedoch traute sie sich nicht.


  Er hielt noch immer ihren Nacken und die liebevolle Geste wirkte makaber in Kombination mit den Fesseln sowie seinen Absichten, die er nicht verbarg. Er wollte, dass sie ihm ansah, wie sehr er sie wollte.


  „Mein Name ist Jayce Rivers.“


  Nein! Nein! Nein!


  War es nicht so, dass der Entführer sein Opfer nur über alles informierte, wenn es keine Gelegenheit mehr bekam, um einem Dritten all die Geheimnisse zu verraten? Sie war dem Tod geweiht.


  Er zog seine Hand von ihrem schweißgetränkten Nacken. Sie hatte noch die Kleidung an, die sie auf der Party getragen hatte. Der Stoff klebte ihr am Leib. Nur die Stiefel hatte er ihr ausgezogen.


  Er hätte dich auch nackt ausziehen können, um sich an dir zu vergehen, während du bewusstlos warst.


  Aber anscheinend wollte er, dass sie bei vollem Verstand war, ehe er mit der Folter begann. Vielleicht unterlag er einem Irrtum und hatte die falsche Frau entführt. Es könnte um eine Lösegeldforderung gehen. Der Funke Hoffnung erstarb, denn schließlich wusste er genau, wer sie war. Außerdem machte dieser Mann keine Fehler.


  „Du hast bestimmt Kopfschmerzen. Möchtest du ein Schmerzmittel?“


  Der Schmerz war so heftig, dass sie beinahe Ja gesagt hätte. Und falls er ihr doch eine weitere Droge unterjubelte?


  „Du wirst mir vertrauen müssen. Es ist hoch dosiertes Ibuprofen. Mach den Mund auf.“


  Wie ein gehorsames Lamm tat sie, was er verlangte, und spülte die Tablette mit dem Wasser hinunter, das er an ihre Lippen hielt.


  „Wenn du mir versprichst, brav zu sein, binde ich dich los. Allerdings nehme ich dich beim Wort, Lioness. Lügen oder Ungehorsamkeiten ziehen Konsequenzen nach sich, die vielleicht nicht immer schmerzhaft sind, aber dadurch nicht weniger intensiv auf dich einwirken.“


  Ihr lief ein Schaudern über den Körper, eines von der Sorte, das sie nicht näher analysieren wollte, da sie Angst vor der Antwort verspürte. Sie ahnte, dass er von ihr bekommen würde, was er auch verlangte, weil er raffinierte Methoden beherrschte, um alles aus ihr herauszukitzeln.


  „Nun, Audrey. Soll ich deine Fesseln lösen, die dich an das Bett binden? Wirst du ein liebes Mädchen sein?“


  Die dich an das Bett binden, aber nicht die unsichtbaren Fesseln, die dich an mich binden.


  Jayce war durchtrainiert, das strahlte sein Körper eindeutig aus, und sie vermutete, dass er sie innerhalb eines Wimpernschlags überwältigen könnte, wenn er es denn wollte. Fesseln brauchte er nicht, um sie als seine Gefangene zu markieren.


  Sie verstaute die ganzen Informationen, um sie später zu zerpflücken. Jetzt musste sie erst einmal herausfinden, wo sie war, und dann konnte sie ihre Flucht planen. Sie würde mitspielen, damit sie ihre Freiheit erlangen konnte.


  


  Jayce konnte kaum glauben, wie sehr die Kleine in ihre Rolle geschlüpft war. Es wirkte so verflucht echt! Als wüsste sie nicht, wer er war, was er mit ihr vorhatte, und welcherart ihre Spiele sein würden. Zuerst hatte er gedacht, dass die Drogen nachwirkten und ihre Handlungsweisen beeinflussten. Doch das war nicht der Grund. Bereits im Push-Up war sie anders gewesen als die Frau, die er im Liberia gesehen hatte.


  Aber ihre gewaltige Anziehungskraft auf ihn konnte er nicht verleugnen. Mit Mühe hielt er seine körperlichen Reaktionen in Schach, denn zunächst mussten die Mittel aus ihrem Blutkreislauf verschwinden, bis er sich das erste Mal mit ihr vergnügen durfte. Dazu würde er sie auch an das Bett fesseln, natürlich würde sie dann nackt sein. Wenn er es nicht besser wüsste, könnte er denken, dass sie Fluchtgedanken hegte. Und wie sie geweint hatte!


  Ihre Tränen hatten ihn hart gemacht, etwas, worauf er nicht stolz war. Allerdings waren sie köstlich gewesen. Und wie sie gegen die Fesseln angekämpft hatte! Er hatte auf ihren Widerstand gehofft, denn ihr diesen auszutreiben, bis sie ihm hilflos ausgeliefert war und unter seinen Händen bebte, war eine mehr als verführerische Vorstellung.


  Ihre grünblauen Augen starrten ihn erst hochmütig und unnachgiebig an, doch er sah auch Furcht in ihnen, die verflucht realistisch wirkte. Ob sie insgeheim mit einem anderen Szenario gerechnet hatte und jetzt schockiert war, dass er ihr Arrangement ernst nahm?


  „Ich werde … brav sein“, sagte sie betont ruhig, wobei sie es dennoch schaffte, ihm das Wort brav förmlich entgegenzuspucken.


  Er würde sie ungern bestrafen, solange Audrey in diesem Zustand war, doch wenn sie ihn dazu zwang, hegte er keine Bedenken, es zu tun, schließlich hatte er sie gewarnt. Jayce umfasste mit einer Hand ihren Unterschenkel und verkniff sich das Grinsen, weil er merkte, wie sehr sie ihre Muskeln anspannte, um nicht vor ihm zurückzuschrecken. Und wie sie ihn anstarrte! Als befürchtete sie, dass er sie mit Haut und Haaren verschlingen wollte. Er gab gern zu, dass ihre Sorgen nicht von der Hand zu weisen waren. Im Grunde genommen war es das, wonach es ihn gierte, mit einer Intensität, die sich minütlich stärker in ihm ausbreitete.


  Bereits als Teenager hatte er bemerkt, dass er nicht davon träumte, die heulende Jungfrau vorm Drachen zu retten, um sie wohlbehalten an ihre Eltern zurückzugeben. Er wollte die sich sträubende, windende und unwillige Beute stehlen, um sie übers Knie zu legen, wo er ihr den Arsch dermaßen lange versohlte, bis ihre Tränen von ernsthafter Natur waren und sie alles tun würde, nur damit er aufhörte.


  Er löste die Schnalle des Leders von ihrem rechten Bein, schob die Leggings ein bisschen nach oben, um ihre Haut zu inspizieren, und stellte zufrieden fest, dass sie nicht aufgeschürft war. Audrey sollte nicht bereits am ersten Tag ihrer Gefangenschaft Verletzungen davontragen, die nicht von seiner Handfläche auf ihrem Arsch herrührten. Er wartete einen Moment, bis er sich dem linken Bein widmete. Doch sie machte keine Anstalten, ihn zu treten. Nachdem er ihr zweites Gelenk befreit hatte, setzte er sich auf die Bettkante.


  „So ein gutes Mädchen.“


  Sie sagte zwar nichts mit ihrem Mund, aber ihr Blick vierteilte ihn. Jayce stützte sich mit den Händen neben ihrem Kopf ab und blieb genau außerhalb ihrer Reichweite, falls sie auf die blöde Idee kam, mit dem Kopf nach oben zu schnellen.


  „Weißt du eigentlich, wie sehr ich mich darauf freue, dich zu erkunden, bis du mich anbettelst, dich zu erlösen? Die Erfahrung des Schmerzes mit dir zu teilen? Dir deine Tränen von der Haut zu lecken?“


  Ihre vormals bleichen Wangen glühten nach seinen Worten und er wusste, dass er ihre Fantasie nicht nur angeregt hatte, sie lief auf Hochtouren. Und ihr gefiel nicht, wohin ihr Kopfkino sie führte. Er umfasste ihre Schultern und presste sie in die Matratze, beugte sich herab, bis er beinahe ihre Lippen mit seinen berührte.


  „Und du wirst nackt sein, während ich es tue.“


  Er hörte, wie sie schluckte, nach einer Erwiderung suchte, aber keine fand. Jayce meinte fast, ihren rasenden Herzschlag zu hören.


  „Bitte …“ Dann besann seine kleine Löwin sich eines Besseren und presste die Lippen so fest aufeinander, dass sie eine Linie bildeten.


  „Das ist ein Wort, das mir überaus gut gefällt, Lioness. Du wirst es noch oft sagen, schreien, murmeln und flüstern. Du wirst mich anbetteln.“


  Wenn ihr Blick wirklich schneiden könnte, hätte sie sich nicht mehr mit Vierteln zufriedengegeben. Jayce löste die erste Manschette, nahm ihre kleine Hand in seine und küsste sie auf die Innenseite ihres Gelenkes. Jetzt spürte er, wie sehr ihr Herz raste. Das war nicht gespielt. Bedächtig entfernte er die letzte Fessel, umfasste sie an den Schultern und half ihr in eine sitzende Position.


  „Ich möchte, dass du duschst, danach anziehst, was ich für dich aufs Bett lege, und dann zu mir runterkommst. Du brauchst Nahrung und Flüssigkeit, ehe ich dich so behandeln kann, wie ich es gern möchte.“


  Sie rührte sich nicht von der Stelle.


  „Möchtest du, dass ich dich ausziehe und dich wasche? Jeden Millimeter deines Körpers erkunde, mit meinen Händen, meinen Lippen und meiner Zunge?“


  Ihre Atmung entsprach inzwischen der eines Bergläufers, der eine Steigung hinaufsprintete. „Das kannst du doch nicht ernst meinen. Wenn du mich jetzt gehen lässt, braucht niemand zu erfahren, dass du mich in diese scheiß Hütte verschleppt hast!“


  Er sah ihr deutlich an, dass ihr Zorn und ihre Angst in einem Wettstreit lagen. Jayce hatte für beides das richtige Rezept. Er packte sie an den Fußknöcheln, registrierte zufrieden ihren erschrockenen Aufschrei und zog sie mit einem Ruck an den Rand des Bettes. Leggings waren ungemein praktisch. Ehe ihr in den Sinn kam, ihn zu treten, hielt er die Hose in den Händen. Sie trug ein weißes Spitzenhöschen und ihre Schamlippen sowie ihr Venushügel schimmerten durch den durchsichtigen Stoff.


  „Du bist rasiert. Das spart mir Arbeit.“


  „Wage es nicht …“ Sie trat nach ihm und er schlug ihr hart genug auf den Oberschenkel, dass ein sichtbarer Abdruck verblieb. Geschockt hielt sie in der Bewegung inne, als hätte sie nicht damit gerechnet, dass er sie tatsächlich schlagen könnte.


  Mit den Ellenbogen stützte sie sich auf dem Bett ab und er drängte ihre Schenkel auseinander, während er sie mit seinem Gewicht in die Matratze drückte.


  „Wenn ich es wollte, dann könnte ich bei dir auf der Stelle mein Jucken stillen. Doch ich will dich nicht vergewaltigen. Das wäre weder für dich noch für mich befriedigend. Gehorche mir, Lioness. Es ist nur zu deinem Besten.“


  Er rieb seine durch die Jeans bedeckte Erektion an ihrer Pussy, drängte das überwältigende Verlangen zurück, den Reißverschluss und den Knopf zu öffnen, sich die Hose und ihr den Slip so weit herunterzuziehen, dass er ihre nackte Haut an seinem Schwanz spüren konnte. Jayce sah ihr geradewegs in die Augen und die Wildheit darin ließ ihn innerlich aufkeuchen. Angst hatte sie, aber sie ließ es nicht zu, dass diese Emotion sie überwältigte. Anscheinend hatte sie wirklich gedacht, dass ihre Entführung nur ein Spiel sei.


  Ihre Bluse wurde durch zwei Knöpfe geschlossen und er machte sich nicht die Mühe, sie zu öffnen. Er packte den Stoff und riss daran. Die Perlmuttknöpfe sprangen ab. Audreys Blick loderte ihm entgegen, während sie ihm an den Kopf warf, dass er eine perverse Sau sei. Die Kleine legte es darauf an, noch heute Abend heulend über seinen Knien zu landen.


  Für einen Moment wollte er es wirklich tun, doch dann beschloss er, die eigene Erfüllung aufzuschieben. Am allerwichtigsten war, dass er die Verantwortung für sie trug, und er wollte es nicht riskieren, dass ihr Kreislauf versagte, denn das würde er tun, sobald der Adrenalinschub abebbte. Jayce löste sich von ihr, drehte sie auf den Bauch, ehe sie wusste, wie ihr geschah.


  Er krümmte die Finger um den Bund ihres Höschens und zerrte es ihr bis zu den Knien.


  Dieser prachtvolle Arsch!


  Alanic hatte recht gehabt mit seiner Bezeichnung, dass er fett sei. Er hatte es nicht negativ gemeint, sondern wohlwollend und gierig. Jayce grinste und war froh, dass Audrey es nicht sehen konnte. Sie war damit beschäftigt, sich mit den Händen abzustützen, um auf die Knie zu kommen. Wenn er sie wirklich vergewaltigen wollte, wäre dies ein dummer Schachzug von ihr. Jayce legte sich auf sie, schob seine Hände unter das Top, das ihr in der Zwischenzeit bis zur Taille hochgerutscht war, und öffnete den Verschluss des BHs. Anschließend fasste er um sie herum und zwickte ihre Nippel, die nicht anders konnten, als auf der Stelle geschwollen zwischen seinen Daumen und Zeigefingern zu liegen. Sie fühlten sich großartig an, aber weitaus großartiger war der wutentbrannte Laut, den sie ausstieß.


  Langsam zog er seine Hände zurück und stand auf. Sie verharrte für ein paar Augenblicke auf dem Bauch, als wüsste sie nicht, was sie jetzt tun sollte.


  „Soll ich dir den Rest auch noch ausziehen oder tust du jetzt, was ich von dir verlangt habe? Solltest du mir nicht Folge leisten, werde ich es dann allerdings nicht dabei belassen, deine zauberhaften Nippel zu stimulieren, die, nebenbei gesagt, äußerst gierig auf meine Berührung reagiert haben. Gehorche mir auf der Stelle!“


  Sie murmelte etwas, das er nicht verstehen konnte, drehte sich auf den Rücken und streifte sich den Slip ab. Er sah ihr deutlich an, dass sie den Drang verspürte, ihm diesen an den Kopf zu werfen. Er verzog seine Mundwinkel zu einem Lächeln, einem, von dem er wusste, dass es ihr einen Angstschauder über die Sinne jagte. Audrey zog zuerst die Bluse aus, anschließend das Top, wobei sie es vermied, ihn anzusehen. Ein Beben lief durch sie hindurch, ehe sie die Träger des BHs über ihre Schultern zerrte, diese dann straffte und nicht etwa verunsichert vor ihm stand, sondern den Anschein erweckte, es mit Stolz zu tun.


  „Du bist wunderschön, Lioness.“ Und das war sie, in all ihrer Weiblichkeit und mit den üppigen Kurven. Dünn war sie nicht, sondern zum Anbeißen. Er konnte es kaum erwarten, seine Zähne in ihrem Arsch zu versenken, bis sie Blutergüsse davontrug. Ihre Brüste waren wohlgeformt, ebenso wie ihre rosigen Nippel.


  Jetzt traf ihr Blick seinen und Jayce erkannte Verunsicherung in den blaugrünen Tiefen. Sie konnte ihn nicht einschätzen, wusste nichts mit seinen Handlungen anzufangen. Hätte er sie vergewaltigt, würde es allzu leicht für sie sein, ihn zu hassen.


  Auch er war inzwischen vollkommen in seine Rolle geschlüpft, die im Grunde genommen keine war. Er deutete auf die Tür zu ihrer Linken. „Das Bad ist dort. Darin findest du alles, was du brauchst. Ich warte unten auf dich. Du hast dreißig Minuten, um zu mir zu kommen, sonst sehe ich mich gezwungen, dich zu holen. Und ich versichere dir, dass du das auf keinen Fall möchtest.“


  Ohne ein Wort zu sagen, drehte sie sich zur Seite und lief ins Bad. Ihr Po wackelte höchst verführerisch dabei und sein Schwanz tat beinahe weh, weil er ihm die Erfüllung versagte. Doch Jayce trachtete hauptsächlich nach einem mentalen Orgasmus, ehe er sich dem körperlichen hingab.


  Die Badezimmertür fiel mit einem Knall ins Schloss und er hörte ihr Fluchen, weil sie in diesem Moment registrierte, dass der Schlüssel fehlte. Wegen des Fensters machte er sich keine Sorgen. Sie würde kaum aus dem ersten Stock springen und wo sollte sie schon nackt und ohne Schuhe hin? Wahrscheinlich starrte sie jetzt hinaus und entdeckte nur Schnee, Wald und Stille. Das Chalet brauchte keine hohen Mauern; das Wetter und die einsame Lage reichten als unüberwindliche Gefängnismauern aus.


  Sekunden später hörte er, dass sie die Dusche anstellte. Jayce ging zum Kleiderschrank und holte das Nachthemd aus einem seidigen Stoff und den dazu passenden Mantel aus dem Schrank sowie ein Paar warme Socken. Es waren die einzigen Kleidungsstücke, die darin lagen. Der Rest, den er für sie gekauft hatte, war in dem anderen Gästezimmer, eingeschlossen im Schrank.


  Er legte das cremefarbene Ensemble aufs Bett, lief anschließend aus dem Raum auf die Empore und die breite Holztreppe nach unten. Im Kamin flackerte ein fröhliches Feuer; das Haus war mit den Sonnenkollektoren, einem Generator sowie einem Öltank autark. Selbst wenn sie eingeschneit wurden, hatten sie genügend Vorräte, Benzin und Öl, um sechs Monate bequem zu überleben. Er hatte sich bestens auf seine Gefangene vorbereitet.


  Jayce holte Tomatensuppe und ein Weißbrot aus dem Gefrierfach. Das sollte ihr Magen gut vertragen und es würde ihre Reserven auffüllen. Schließlich hatte sie morgen einen anstrengenden Tag vor sich.


  Kapitel 4


  


  Audrey lehnte sich mit der Stirn gegen den hellgrünen Fliesenspiegel und versuchte ihren Verstand zu bezwingen, damit sie nicht nur körperlich durchatmen konnte. Die Situation war derart verrückt, dass die Ereignisse sie in die Knie zwangen. Für den Anfang blieben ihr zwei Möglichkeiten: Entweder sank sie auf den Boden, rollte sich zu einer Kugel zusammen und verlor sich in Hysterie oder sie kämpfte dagegen an, blieb auf den Beinen und bezwang zuerst sich und dann ihren Entführer.


  Sie hatte ihm gehorcht, obwohl alles in ihr sich auflehnte. Nackt hatte sie sich ihm präsentiert, nicht nur äußerlich. Aber da war eine Drohung in seiner Körpersprache gewesen, die sie lautstark davor gewarnt hatte, sich ihm zu widersetzen. Als hätte er nur darauf gelauert, damit er ihr auf der Stelle antun konnte, wonach es ihn gierte, und er die eigenen Prinzipien über Bord werfen konnte.


  Nicht weinen!


  Sie konzentrierte sich auf das Wasser, das auf ihren Nacken und ihren Rücken prasselte, während ihre Atemzüge immer gleichmäßiger wurden. Die Wirkung des Medikaments setzte ein und der Kopfschmerz verwandelte sich von hämmerndem Schmerz in leichtes Ziehen.


  Analytisch musste sie an diesen entsetzlichen Scheiß herangehen, wie bei einem Kleidungsstück, das aus vielen Teilen bestand, mit komplizierten Taschen und einem aufwendigen Kragen. Sie musste an den Anfang gehen, das Schnittmuster im Fadenlauf auflegen, denn ansonsten würde auch der Rest misslingen. Allerdings ließ sich Jayce Rivers nicht so einfach auf dem Stoff platzieren.


  Was wusste sie von ihm? Er war intelligent und nicht ein dummes, triebgesteuertes Arschloch, das sie verprügeln und vergewaltigen wollte. Ihr Entführer wollte aus irgendeinem bescheuerten Grund vermeiden, dass sie ihn hasste. Er spielte ein Spiel mit ihr, bei dem er sie wie eine Figur über das Brett schob, während er sie einer Gehirnwäsche unterzog und ihren Verstand beeinflusste. Sie würde seinen Psychotricks widerstehen und kein Stockholmsyndrom entwickeln, weil sie im Vorfeld seine finsteren Absichten durchschaute. Und woher kannte er ihren Namen?


  Audrey hätte sich beinahe mit der Hand gegen den Kopf geschlagen. Dazu hatte er nur in ihre Clutch sehen müssen. Er hatte bestimmt ihren Ausweis entdeckt und ihre restlichen Habseligkeiten durchwühlt und an sich genommen. Sie war ein zufälliges Opfer, keines, das er im Vorfeld ausgesucht hatte – obwohl er wollte, dass sie dies glaubte. Wo hätte sie ihm auch auffallen sollen? Seitdem sie in Montana eingetroffen war, fand ihr Leben hauptsächlich in den eigenen vier Wänden statt. Diese Party war die erste, auf der sie bis jetzt gewesen war. Trish war ihre einzige Freundin und auf der Arbeit kannte sie niemanden näher.


  Das alles machte keinen Sinn! Jayce Rivers hatte es nicht nötig, eine Frau zu entführen, um sie ins Bett zu kriegen. Nicht bei seinem Aussehen und seiner Ausstrahlung.


  Ihre Beine ließen sie beinahe im Stich, als die Antwort auf dieses Rätsel an die Oberfläche ihres Gehirns drängte.


  Offensichtlich will er etwas mit dir machen, das er nicht in einer normalen Beziehung ausleben kann, seine Partnerin niemals erdulden würde, und er diese Dinge keiner Frau antun will, die er liebt.


  Audrey entwich ein Schluchzen und dunkle Flecken tanzten vor ihren Augenlidern. Vielleicht sollte sie sich einfach von der Schwärze verschlingen lassen.


  Nein! Sie würde einen Ausweg finden, auch wenn sie in diesem Augenblick nicht flüchten konnte, das hatte ihr der Blick aus dem Badezimmerfenster deutlich gezeigt. Es schneite wie verrückt und sie hatte keine Lichter entdeckt, die auf irgendeine Stadt oder Nachbarn hinwiesen. Selbst wenn sie Kleidung hätte, bezweifelte sie, dass sie draußen lange überleben könnte.


  Sie musste aufs Tageslicht warten, ihren Entführer nicht reizen und darauf hoffen, dass er zu seinem Wort stand und ihr wenigstens in den nächsten Stunden nichts Schlimmeres antat, als er es bis jetzt getan hatte.


  Audrey griff nach dem Shampoo und schäumte sich die Haare ein, wusch sich anschließend mit der Seife, und die gewohnten Handgriffe besänftigten sie genug, sodass sie die drohende Hysterie erneut zurückdrängte. Sie vermied es, ihre Nippel zu berühren, sich daran zu erinnern, wie es sich angefühlt hatte, als er sie massierte. Zorn wallte in ihr hoch, weil er es geschafft hatte, dass sie hart wurden, es sich zudem für einen schrecklichen Sekundenbruchteil gut angefühlt hatte, was er mit ihr machte.


  Widerlich! Krank!


  Sie spülte den Schaum ab, machte das Wasser aus und ballte ihre Hände zu Fäusten, weil ihre Finger sie durch ihr Zittern verrieten. Audrey wickelte sich in eines der bereitliegenden flauschigen Handtücher und presste erst die Nässe aus ihren Haaren, ehe sie sich ein zweites um den Kopf drapierte.


  Flauschig!


  Das Duschen hatte ihr zwar den Schweiß sowie das Gefühl seiner Hände vom Körper gespült, aber sie bildete sich ein, dass sie ihn noch immer riechen konnte. Sein leicht holziges Aftershave und der Geruch nach frischer, klarer Luft.


  Ekelhaft! Sie musste ihn als ekelhaft empfinden, nur so blieb ihr eine kleine Chance, sich gegen ihn zu behaupten.


  Ob er im Schlafzimmer stand und doch zu Ende bringen wollte, was er gerade angefangen hatte? Er es bevorzugte, ein sauberes Opfer zu ficken, und dass dies alles gewesen war, das ihn vorhin davon abgehalten hatte, ihr unglaublich wehzutun?


  Hör auf, Audrey! Hör auf zu denken!


  Entschlossen öffnete sie die Tür. Vor Erleichterung gaben fast ihre Beine nach, weil er nicht im Raum war - ein klares Indiz, dass ihr Mut nicht dem einer Löwin entsprach. Lioness hatte er sie genannt.


  Auf dem Bett lag ein cremefarbenes Nachthemd mit einem passenden Mantel sowie ein Paar Socken. Anscheinend wollte er verhindern, dass sie sich erkältete. Das kindische Verlangen fiel sie an, die Sachen aus dem Fenster zu werfen. Doch damit würde sie nur seinen Zorn anfachen. Nein, nicht seinen Zorn, sondern diesen Hunger, den sie so deutlich auf seinem Antlitz gesehen hatte.


  Sie lief hinüber zum Kleiderschrank, riss die Türen auf, aber in ihm herrschte eine gähnende Leere. Also musste sie anziehen, was er wollte, oder sich in die Bettdecke wickeln.


  Sie zog sich das schimmernde Material über den Kopf und bemerkte mit einem unguten Gefühl, dass es passte, sich an ihren Körper schmiegte, ohne sie einzuengen.


  Das musste ein Zufall sein! Schließlich hatte sie eine durchschnittliche Figur, war weder dick noch dünn, von ihrem Hintern abgesehen. Sie zog sich den Mantel über, schlang sich den Gürtel um die Taille und verknotete ihn dreimal. Das mochte albern sein, aber sie konnte nicht anders.


  Auch die Socken hatten ihre Größe, das sah sie an den aufgedruckten Zahlen auf der Sohle. Sie starrte sie an, als wäre ihr Blick an ihnen festgeklebt. Eisige Fingerspitzen schienen über ihre Wirbelsäule zu wandern, sich um ihren Hals zu legen, bis sie nach Luft schnappte. Sie sank auf die Bettkante und ihre Augen brannten, weil sie nicht weinen wollte. Diese Genugtuung würde sie ihm nicht erneut geben. Audrey zog die Strümpfe über, ging zurück ins Bad, um sich die Haare zu föhnen. Sie traute sich nicht, sich im Spiegel anzusehen, aus Angst, dass sie zusammenbrechen würde. Zudem fürchtete sie den Moment herbei, an dem sie Jayce Rivers gegenübertreten musste.


  Aber es gab kein Entkommen, denn wenn sie nicht freiwillig nach unten ging, würde er sie holen. Und ihr geschwächter Zustand schränkte eine mögliche Gegenwehr noch weiter ein. Sie brauchte ihre gesamten Sinne, ihre ganze Kraft, um gegen Jayce zu bestehen, wenn schon nicht körperlich, dann wenigstens mental.


  Audrey lief aus dem Raum und fand sich auf einer Galerie wieder, die den Blick auf den großen Wohnraum mit offener Küche freigab. Unter anderen Umständen hätte sie vor Freude gejauchzt, hätte sich an der Architektur erfreut, an der geschmackvollen Inneneinrichtung mit den hellen Möbeln, bunten Teppichen und Kissen. Es gab sogar einen Kamin, in dem ein fröhliches Feuer knisterte.


  Doch seine Präsenz stellte all das in den Schatten, als wäre er ein majestätischer Baum, der alles andere unscheinbar machte. Jayce Rivers lehnte am besagten Kamin, und als hätte er einen auf sie ausgerichteten Sensor, bemerkte er ihre Anwesenheit auf der Stelle. Sie verstand nicht, wieso er diese Anziehungskraft auf sie ausübte, denn eigentlich sollte sie schreiend vor ihm davonlaufen. Allerdings konnte sie nicht leugnen, dass sie keine Abscheu vor ihm verspürte, selbst, da sie es verzweifelt herbeisehnte.


  Setzte die Gehirnwäsche bereits ein? Oder war ihre Reaktion auf ihn ausschließlich seiner raubtierhaften Attraktivität geschuldet? Wenn sie Jayce in diesem Augenblick zum ersten Mal ansehen würde, hätte sie keinen Kuschelsex mit ihm im Sinn, sondern das genaue Gegenteil. Er verströmte eine Aura, die dunklen Sex versprach, eine Erfüllung durch schmerzvolle Lust, etwas, mit dem sie noch nie Berührungspunkte gehabt hatte.


  Bis jetzt!


  Es wäre so viel einfacher, wenn sie ihn verabscheuen, hassen und verachten könnte. Doch in ihr herrschte ein chaotisches Durcheinander. Er ließ sie nicht aus den Augen, als sie die Stufen ansteuerte. Sie misstraute ihren Beinen, denn sie waren ebenso instabil wie ihr Verstand. Jayce lief ihr nicht entgegen, er schlich auf sie zu, mit der Grazie eines Angreifers, der genau wusste, wie er sie zur Strecke bringen konnte. Er reichte ihr die Hand, als sie die Mitte der Treppe erreichte, und wie von selbst nahm sie seine Hilfe an. Warm und stark umfasste er sie. Er verschlang nicht nur seine Finger mit ihren, Jayce verschlang sie im Ganzen. Erneut prallte die Unwirklichkeit dieser Verrücktheit auf sie nieder. Er wartete, bis sie am Fuß der Treppe vor ihm stand, und zog sie mit einem Ruck zu sich heran, sodass sein harter Körper sich an ihren presste.


  Er hielt ihr seine Erektion nicht vor, die gegen ihren Bauch drückte. Noch nie war sie sich ihrer weiblichen Schwäche, im Gegensatz zu der körperlichen Kraft eines Mannes, so bewusst gewesen wie in diesem Moment. Und er war so muskulös, seine Hände hatten Schwielen und er wusste seine Stärke einzusetzen.


  Wenn er danach trachtete, konnte er alles mit ihr machen, und sie konnte gar nichts dagegen tun. Sie fand sich zwischen der stählernen Unnachgiebigkeit seiner Arme wieder und er legte seine Hände auf ihren Po, als hätte er jedes Recht dazu. Es war eine besitzergreifende Geste, die sie als sein Eigentum markierte. Als wollte er das Spielfeld abstecken, um herauszufinden, wie weit er gehen konnte, ohne dass sie sich wehrte. Die Hitze seiner Berührung drang durch den dünnen Stoff.


  Audrey war unglaublich erschöpft und für eine aberwitzige Sekunde ließ sie ihr mentales Schild fallen, um sich in der trügerischen Geborgenheit seiner Umarmung zu verlieren, ehe sie steif wie ein Stock wurde, ihre Handflächen gegen seinen Brustkorb presste und vergeblich versuchte, ihn wegzuschieben.


  Nicht einen Millimeter gab er nach.


  „Nicht, Lioness. Du bist viel zu ermattet, um gegen mich anzukämpfen. Ich verspreche dir, dass ich dir heute nichts antun werde, solange du dich benimmst.“ Sein Atem streichelte über ihr Haar.


  Er konnte sich seine Psychologie in den Arsch schieben! Und doch vermochte sie keinen Widerstand zu leisten. Sie war hungrig, durstig und spürte noch immer die Nachwirkungen der Droge, die Jayce ihr in den Drink getan hatte.


  Morgen!


  Morgen würde sie einen Ausweg aus dieser Hölle finden, in die sie aus einem Grund, der sich ihrer Erkenntnis entzog, hineingeraten war. Bis zum Hals steckte sie in dieser Scheiße.


  „Ich soll mich auf das Wort eines kranken Entführers verlassen?“


  Sein Griff festigte sich, kurz davor, ihr wehzutun. „Ich mache keine leeren Versprechungen, allerdings spreche ich auch keine leeren Drohungen aus, Sweetheart. Du hast meine Nachsicht bereits überstrapaziert. An deiner Stelle würde ich mir die nächsten Worte und Reaktionen genau überlegen. Eine weitere Beleidigung von dir wird dich etwas kosten.“ Sein Tonfall war ebenso unnachgiebig, wie es die Fesselung durch seinen Körper war.


  Sie wurde weich in seinen Armen, als ihr dürftiger Widerstand genauso schnell erlosch, wie er aufgetreten war.


  „Braves Mädchen.“ Sie hörte die Belustigung in seiner Stimme. Er führte sie zum Tisch, zog ihr einen Stuhl zurecht und sie setzte sich, wie eine gehorsame Puppe, während es in ihr brodelte. Wenn er sich bloß wie eine Bestie aufführen würde, dann könnte sie die Angst aufrechterhalten. Doch im Moment war diese in den Hintergrund geflüchtet.


  Jayce nahm ihr gegenüber Platz und sie starrte auf den wunderschönen Holztisch, bestückt mit dunkelgrünen Kerzen in silbernen Leuchtern.


  Wollte er sie mit Romantik verführen, ehe er ihr seine Zähne in den Hals schlug? Verlangend sah sie auf das Wasserglas. Konnte sie es wagen?


  „Du brauchst keine Angst vor Drogen zu haben, Audrey. Ich habe nicht vor, dir noch weitere zu verabreichen. Es wäre eine Schande, dich zu betäuben, wo ich doch will, dass du alles fühlst und mit jedem deiner Sinne spürst, was ich dir anzutun gedenke.“


  Mit welcher Selbstverständlichkeit er ihr die schlimmsten Szenarien in den Kopf pflanzte. Sie hatte sich nie auf eine derartige Situation vorbereitet, nie daran gedacht, dass ein Mann sie entführen könnte, um sich an ihr zu vergehen. Warum auch? Allerdings wusste sie, dass sie über sich selbst hinauswachsen musste, wenn sie seinen Fängen unversehrt entfliehen wollte.


  Sie griff nach dem Glas und schüttete den Inhalt in zwei Schlucken hinunter. Ehe sie nach der Karaffe greifen konnte, tat er es und füllte ihr Glas erneut. Danach reichte er ihr den Brotkorb und sie nahm sich eine Scheibe des warmen Brotes, bestrich sie mit der Butter und biss hinein. Erst jetzt merkte sie, dass sie ausgehungert war. Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie bewusstlos gewesen war. Er hatte ihr Stunden oder sogar Tage geraubt, die sie nie zurückbekommen würde.


  „Wie lange …?“ Sie biss sich auf die Zunge.


  „Du möchtest wissen, wie lange du ausgeknockt warst? Beinahe einundzwanzig Stunden.“


  Einundzwanzig Stunden, und ihr Leben war nicht mehr dasselbe. Aber eigentlich hatten die wenigen Sekunden gereicht, ihres zu rauben, die sie gebraucht hatte, um den Drink runterzuschlucken.


  Jayce nahm die Kelle und füllte ihre Teller mit Tomatensuppe. Was auch immer er mit ihr vorhatte, er wollte sie auf jeden Fall nicht verhungern lassen. Audrey aß ebenso schweigend wie er, während die Erschöpfung sowie das Surreale sie in ihrem Griff hielten.


  Wie aufmerksam er war, bemerkte sie, als er plötzlich neben ihr stand, sie auf die Füße zog und auf seine Arme hob, als würde sie nicht Größe M tragen.


  „Du gehörst ins Bett, Lioness. Morgen kannst du deine Krallen ausfahren.“


  Er lief mit ihr nach oben, setzte sie erst auf die Bettkante, und seine Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln, als er den dreifachen Knoten löste.


  „Als ob dich das vor mir retten könnte.“


  Er deckte sie zu und seine Lippen berührten ihre für eine Sekunde, ehe er sich aufrichtete.


  „Schlaf gut.“


  Er zog die Tür nicht ins Schloss, sondern lehnte sie nur an. Ihre Lider drifteten zu, als ihr erschöpfter Körper sein Recht einforderte, während sie dennoch versuchte, Jayce zu entschlüsseln.


  Morgen … morgen würde sie ihren Entführer angehen und herausfinden, warum er sie hierher verschleppt hatte. Ob seine Absichten wirklich so finster waren, wie er es angedeutet hatte?


  Kapitel 5


  


  Während Jayce nach unten lief, haftete Audreys Geruch an seiner Kleidung und an seinen Händen, wie er bemerkte, sobald er sich übers Kinn rieb. Sie roch sehr verführerisch und war auch ansonsten verflucht perfekt. Die drei Monate würden sich interessant gestalten und er machte keine Pläne, wie und wann er sie bestrafen und wie er vorgehen wollte. Er würde sich von seiner Intuition leiten lassen, genau, wie Alanic es ihm geraten hatte. Wenn er es nicht besser wüsste, könnte er glauben, dass er wirklich eine Frau zu seinem Vergnügen entführt hatte, ohne vorher mit ihr einen Vertrag abzuschließen.


  Audrey ging derart in ihrer Rolle auf, dass es seine Zweifel beseitigte, ob dieses Arrangement tatsächlich seine inneren Dämonen befriedigen konnte. Seine Unsicherheiten stellten sich als überflüssig heraus. Zum ersten Mal seit einer Ewigkeit spürte er einen Anflug von Ruhe in sich.


  Was sie wohl morgen anstellen würde, um ihn zu reizen, sodass er sie züchtigen musste? Er räumte das Geschirr in die Spülmaschine und sah ihren weichen, weiblichen Körper vor sich, legte Holz im Kamin nach, während er sich an den unglaublich stolzen Ausdruck in ihren Augen erinnerte, pustete anschließend die Kerzen aus und konnte nicht länger widerstehen. Er musste noch einmal nach ihr sehen.


  Audrey schlief tief, als er neben ihrem Bett stand. Sie lag auf der Seite, mit der Decke bis zum Kinn gezogen, wobei sie sich nicht bewusst war, dass er sie beobachtete. Jemanden während des Schlafens zu betrachten war intim, erforderte vonseiten des Schlafenden Vertrauen – ein Vertrauen, das er sich nicht verdient hatte. Dennoch forderte er es ein.


  Nach einigen Minuten riss er sich von ihrem Anblick los und lief zu seinem Zimmer, das neben ihrem lag. Diese eine Nacht schenkte er ihr, damit sie sich von den Strapazen erholen konnte, doch dann gehörte sie ihm, mit all ihren Facetten, ihrem Schmerz und ihrer Leidenschaft. Er würde nicht erlauben, dass sie etwas vor ihm zurückhielt.


  Jayce zog sich im Badezimmer aus und betrachtete sich kurz im Spiegel. Die Narben zeigten, was er war. Sie brandmarkten ihn. Er fragte sich, wie sein Inneres wohl aussah?


  Audrey hatte ein Schimmern an sich, das ihm erst im Push-Up aufgefallen war und nicht im Liberia. Sie entsprach nicht dem Bild, das er sich von ihr gemacht hatte, nachdem er sie dort gesehen hatte.


  Wahrscheinlich war in ihm nur Schwärze. Er stellte sich unter die Dusche, seifte sich ein und widerstand der Versuchung, sich selbst Lust zu verschaffen. Es würde ihm nicht genügen und ihn noch hungriger zurücklassen. Die Leere in ihm konnte nur Audrey sättigen.


  Jayce legte sich nach dem Duschen nackt zwischen die Laken. Auch von ihm forderte der Tag seinen Tribut ein. Nach wenigen Sekunden schlief er ein.


  


  Sein Instinkt riss ihn aus dem Schlaf und er rollte zur Seite, sodass die Bratpfanne auf das Kissen prallte.


  Was zur Hölle!


  So ein Miststück! War sie vollkommen verrückt geworden?


  Der halbherzige Schlag hätte nicht gereicht, um ihn außer Gefecht zu setzen, aber er hätte ihm gehörige Kopfschmerzen beschert. Die Kleine hatte anscheinend noch nie in ihrem Leben jemanden angegriffen, verletzt oder sich geprügelt, das sah er klar an ihrer Haltung und dem verzweifelten Ausdruck in ihren Augen. Man glaubte gar nicht, wie schwer es war, auf einen Menschen einzudreschen, der schlafend im Bett lag. Sie keuchte entsetzt und erkannte auf der Stelle, dass sie einen äußerst dummen Fehler begangen hatte, bei dem sie sich selbst überschätzt und ihn unterschätzt hatte. Audrey ließ den Griff der Bratpfanne los, wirbelte herum und versuchte wie ein aufgeschrecktes Huhn, die Tür zu erreichen. Er war bereit, ihr sämtliche Federn auszurupfen, und mit denen auf ihrem Arsch würde er beginnen.


  Jayce sprang in einer fließenden Bewegung aus dem Bett und schnappte Audrey, als sie den ersten Schritt auf die Galerie setzte. Er packte ihr Haar und umschlang im selben Moment mit einem Arm ihren Hals. Sie war mindestens dreißig Kilogramm leichter als er, untrainiert, weich und warm.


  „Du hast es so gewollt, Lioness.“ Er raubte ihr das Gleichgewicht, sodass sie nicht anders konnte, als ihm zu folgen, während er rückwärts zu ihrem Zimmer lief. Mit beiden Händen umklammerte sie seinen Unterarm, von der Furcht ergriffen, dass er sie erwürgen könnte, was er natürlich nicht wollte.


  Heiß rauschte das Blut durch seine Adern und die Gier auf sie brach über ihn herein wie eine Lawine. Er spürte, wie die dunkle Lust sich seiner bemächtigte.


  „Lass mich los!“, kreischte sie lauthals.


  „Das willst du doch gar nicht. Genau aus diesem Grund hast du mich angegriffen. Anscheinend kannst du es nicht abwarten, dass ich dich züchtige, mir nehme, was du anzubieten hast“, sagte er mit einer Ruhe in der Stimme, die er nicht fühlte. In ihm herrschte ein Tumult. Endlich hatte er ein Ventil für die nagende Rastlosigkeit.


  „Du bist verrückt.“


  „Verrückt? Das trifft wohl eher auf dich zu.“ Er warf sie aufs Bett und war über ihr, ehe sie es schaffte, nach ihm zu treten. Sie trug noch immer das Nachthemd und jede Kurve zeichnete sich unter dem Material ab. Ihre Nippel pressten gegen den seidigen Stoff, weil sie vermutlich vor Aufregung fror. Sie holte aus, doch er fing ihren Arm mit Leichtigkeit ab und seine Finger packten ihr Handgelenk. Sie bäumte sich mit aller Kraft auf, nicht, dass es ihr etwas genutzt hätte. Wenn sie nicht sofort aufhörte, sich wie eine Wildkatze zu wehren, konnte er nicht garantieren, dass seine Kontrolle reichte, um ihn davon abzuhalten, sie auf der Stelle zu ficken, egal, ob sie dazu bereit war oder nicht.


  Er setzte sich auf ihre Hüften, um sie still zu halten, damit er sie mit der ersten Manschette fesseln konnte. Das gab ihm ein wenig Selbstbeherrschung zurück. Sie schaffte es tatsächlich, ihm mit der anderen Hand einen Schlag gegen die Schulter zu versetzen, den er kaum registrierte.


  „Wehr dich, Baby. Das gefällt mir.“


  Oh ja!


  Sie konnte nichts dagegen tun, dass er die Manschette um ihr Handgelenk zurrte und die Schnalle festzog. Sie schob ihre zweite Hand unter ihren Po, was ihm ein Lachen entlockte.


  „Wirklich, Sweetheart?“ Er zwickte sie in den rechten Nippel, hart genug, um ihr ein Keuchen zu entreißen.


  „Den Arm nach oben, Audrey.“ Er kniff unerbittlicher zu und sie versuchte, sich ihm zu widersetzen, wollte nicht nachgeben, doch sie war gänzlich unerfahren, was Schmerz anbelangte, das zeigte ihr schockierter Ausdruck deutlich. Mit einem wütenden Schluchzen ließ sie sich schlussendlich die zweite Manschette anlegen.


  Ihr Widerstand heizte ihn zusätzlich auf, dabei glaubte er bereits zu verbrennen. Sein Schwanz war so hart, dass es schmerzte. Sie berauschte ihn.


  „Braves Mädchen.“ Er liebte es, wie sich ihre Augen verdunkelten, wenn er das zu ihr sagte. Er nahm mehrere tiefe Atemzüge, um sich zu beruhigen, denn ihre Brustwarze auf diese grobe Weise zu behandeln, hatte seinen Appetit angeregt.


  „Was soll ich jetzt mit dir anstellen, Lioness?“


  Er umfasste mit einer Hand ihre Kehle, übte aber keinen Druck aus. Ihr Puls raste nicht nur, er überschlug sich förmlich.


  „Soll ich dir Schmerzen zufügen?“


  Sie hörte für einen Augenblick auf zu atmen.


  „Oder möchtest du Lust durch meine Berührungen erfahren?“ Mit der freien Hand streichelte er über ihre Wange, und sie nahm einen zitternden Atemzug, als bräuchte sie ihre ganze Kraft dazu.


  „Oder steht dir der Sinn nach beidem? Möchtest du gegensätzliche Reize erleiden, vor Schmerz schreien, während Lust in deinem Körper hochkriecht?“


  Es war erstaunlich, wie sehr ihre zarte Haut ihre Reaktionen widerspiegelte. Zuerst war sie weiß wie frisch gefallener Schnee geworden, dann waren ihre Wangen errötet.


  Jayce gierte es danach, sie zu küssen. Doch das wäre zu diesem Zeitpunkt nicht ratsam gewesen, denn sie wirkte, als plante sie, ihm die Nase abzubeißen. Aber wer sagte, dass sich Küsse auf die Lippen beschränken mussten, wo sich andere, weitaus interessantere Körperstellen anboten, die ihn im Moment überaus reizten? Er nahm seine Hand von ihrem Hals, umfasste stattdessen ihre Schultern, sodass sie sprechen konnte.


  „Lust? Du glaubst doch wohl nicht ernsthaft, dass du mich dazu zwingen kannst.“


  Audrey erkannte ihre Entgleisung, kaum dass die Wörter aus ihrem Mund gesprudelt waren. Die Farbe wich erneut aus ihrem Gesicht.


  „Du solltest keine Versprechungen abgeben, die von vornherein zum Scheitern verurteilt sind. Du wirst Lust empfinden, die dich durchdringen wird, bis du nachgibst, dich mir unterwirfst, da deine Leidenschaft deinen Verstand überrollt, du nur noch spürst, da ich es einfordere. All das und noch viel mehr. Weil ich es will.“


  „Bitte …“


  Ah! Dieses Mal flehte sie. Er mochte das, sehr sogar. Der V-Ausschnitt ihres Nachthemds bildete die Schwachstelle in dem Material. Es war ein Jammer, es zu zerreißen, jedoch war ihm nicht danach, es ihr geduldig auszuziehen. Ein Ruck und der Stoff klaffte auf. Er musste zugeben, dass es ihn anmachte, über sie herzufallen.


  „Nicht, Jayce. Bitte tu mir nicht weh!“


  Er starrte ihr in die Augen, erfasste eine Wildheit in ihnen, der sich Audrey nicht bewusst war. Aber er erkannte sie auf der Stelle.


  „Dann soll es so sein, Lioness. Ich verlange nur deine Lust sowie deine Hingabe. Exquisiten Schmerz hebe ich mir für nächstes Mal auf.“ Er blickte nach unten, erfreute sich zuerst an dem Anblick ihrer Brüste, die genau die richtige Größe hatten, um seine Handflächen mit ihrer Weichheit zu füllen. Ihre Nippel waren rosa und hatten die gleiche Farbe wie ihre Lippen. Klein und fein.


  „Ich kann mich dir nicht hingeben“, flüsterte sie.


  „Das tust du doch bereits. Du bist mit all deinen Sinnen bei mir, so wie ich mit meinen bei dir.“ Er rutschte tiefer, bis er auf ihren Schienbeinen saß, griff bedächtig nach dem Nachthemd, und mit einem ratschenden Geräusch gab es seiner Kraft nach, als er es ganz entzweiriss.


  „Du siehst mich an, und was du zu entdecken glaubst, erschreckt und erregt dich zugleich. Noch ist deine Erregung gering, doch ich werde sie aus dir herauslocken. Du hast Angst vor mir, doch tief in deinem Herzen weißt du, dass ich dir nur die Dinge antun werde, die du insgeheim willst.“ Er drängte sich zwischen ihre Schenkel, sodass er sie mit seinem Körper spreizte. „Willst du wissen, was ich sehe, Lioness?“


  Ihr lief ein Beben durch den wunderschönen Leib, als er ihre Taille umfasste und Audrey auf die Wärme seiner Berührung reagierte. Sie zitterte unglaublich köstlich.


  „Deine Nippel sind hart, obwohl ich sie nicht berühre. Dein Brustkorb hebt und senkt sich unter deinen schnellen Atemzügen, ein deutlicher Beweis, wie aufgewühlt du bist.“ Er beugte sich vor und leckte über ihre rechte Brustwarze, die weiter anschwoll, sobald er an ihr saugte, immer fester, bis sie ein Keuchen ausstieß und den Rücken durchbog.


  Er richtete sich auf und presste eine Hand auf ihren weichen Bauch, dessen tiefer liegende Muskeln unter seiner Hand von ihrem inneren Gefecht förmlich vibrierten.


  „Deine Haut ist so zart und du spürst die Rauheit meiner Handflächen.“ Er streichelte sie federleicht, über die Rundung ihres Bauchs, ihre Rippen hinauf, bis er die Unterseite ihrer Brüste erreichte, die er sogleich in den Händen wog. Seiner Berührung folgte eine Gänsehaut ihrerseits.


  „Warum tust du das?“, wisperte sie.


  „Weil es das ist, was wir beide wollen, meine wunderschöne Lioness.“


  Sie leckte sich über die Lippen und ihre blaugrünen Augen sahen ihn mit einer Mischung aus Faszination und Angst an. Ihm war nicht klar, ob sie die eigenen Reaktionen mehr fürchtete als ihn. Sie erkannte gerade, dass er ein Feuerwerk an Emotionen in ihr auslöste, die sie nicht zu kontrollieren vermochte. Anscheinend hatte sie all das bei der Unterzeichnung des Vertrages nicht erwartet.


  „Willst du wissen, was ich höre?“ Die Zeit schien einzufrieren. „Ich kann hören, wie dein Atem zwischen deinen zusammengepressten Lippen entweicht, obwohl du versuchst, stocksteif zu verharren, um keine Reaktion zu zeigen. Dabei sprichst du zu mir mit deinem ganzen bezaubernden Körper. Dein leises Keuchen wird gleich ungezügeltere Formen annehmen, während ich dich zwinge zu kommen. Und du wirst kommen, Lioness, ob du es willst oder nicht. Wehr dich ruhig gegen mich, aber es ist sinnlos.“


  Mit den Daumen neckte er ihre Brustwarzen, die sich unglaublich geil anfühlten, wie plumpe feste Himbeeren.


  „Und was weitere Sinne angeht …“ Mit den Lippen streifte er über ihren Busen und nahm einen tiefen Atemzug. „Du duftest wie ein Sommertag, Audrey Summers, nach Sonne, frisch gemähtem Gras, und wenn ich mit dir fertig bin, wirst du nach Sex riechen.“ Er biss leicht in ihre rechte Brust und sie zog an den Fesseln, während heiße Gier in ihm hochstieg, er sich kaum davon abhalten konnte, sie schmerzhaft zu beißen. „Und jetzt will ich dich schmecken, meine süße Gefangene.“


  „Nein!“


  „Ich fürchte, dass du nichts dagegen tun kannst, außer dich mir hinzugeben, loszulassen, wie ich es von dir einfordere.“


  „Bitte tu das nicht, Jayce.“


  „Wieso nicht? Hast du Angst, dass die Leidenschaft deinen Verstand ausschaltet? Beginnst du gerade zu begreifen, welche Macht ich über dich habe? Dass ich über dich bestimme und du das fühlen wirst, was ich verlange?“ Seine Stimme klang rau. Jayce erkannte, dass er nicht nur auf den Schmerz aus war, den er ihr zufügte. Vielmehr berauschte er sich daran, dass sie sich ihm unterwerfen musste, obwohl sie es nicht wollte. Das war die Zutat in diesem Menü, die ihm bis jetzt immer gefehlt hatte, um seinen Geschmackssinn zu reizen und ihn schlussendlich zu sättigen. „Warum willst du keine Stimulation durch mich, die deine bisherigen Erfahrungen weit in den Schatten stellen wird? Lass es einfach geschehen, Audrey.“


  Sie wusste, dass sie der eigenen Begierde ebenso ausgeliefert war wie ihm, das sah er ihr deutlich an. Er rutschte nach unten und schaute zu ihr hoch. Audrey suchte verzweifelt nach Antworten, um ihn davon abzuhalten, sie zu lecken. Doch es gab nichts, was sie sagen oder tun könnte, um ihn daran zu hindern.


  Und wie sie bebte! Ihre Aufregung steigerte jeden Reiz, und bei ihm erhöhte es den Genuss an diesem dunklen Tango, den er mit ihr tanzte. Sie lag fest in seinen Armen, während er sie über die Tanzfläche wirbelte, und musste sich seiner Führung unterwerfen. Sein Schwanz war vollständig erigiert und er konnte es kaum abwarten, sie zu ficken, sich in ihr zu verströmen. Doch zuerst verlangte er ihren Gehorsam, den sie ihm durch einen Orgasmus beweisen würde. Mit den Händen presste er ihre Schenkel weiter auseinander und musterte ihre Pussy. Er war nicht der Einzige, der erregt war.


  „Du bist nass, Lioness.“


  „Das ist nicht wahr“, flüsterte sie verzweifelt.


  Fasziniert betrachtete er die Tränen, die hinter ihren Lidern hervorquollen.


  „Du verleugnest das Offensichtliche. Aber vor mir kannst du nichts verstecken. Deine Klitoris ist geschwollen.“


  Sie stemmte ihre Fußflächen auf die Matratze, als könnte diese Handlung verhindern, dass sie auf seine Taten mit Lust reagierte. Ihre Oberschenkel zitterten, so sehr kämpfte sie gegen ihn und sich selbst an. Mit den Fingern der rechten Hand spreizte er ihre weichen Schamlippen und dann berührte er ihren Kitzler mit der Zungenspitze. Sie keuchte auf, als die Stimulation durch ihren Körper raste, versuchte, ihm auszuweichen. Aber sie konnte nirgendwohin.


  „Bitte!“, stieß sie hervor, derart flehentlich, dass sich seine zum Bersten gefüllten Hoden schmerzvoll zusammenzogen. Jayce hatte das Gefühl, dass er in seinem ganzen Leben noch nie so erregt gewesen war wie in diesem Augenblick. Sie war seine Gefangene und er war ihr Entführer. Er spielte die Rolle genauso wenig wie Audrey. Es war echt. Der Plan funktionierte.


  Er leckte sie fester und sie stöhnte das erste Mal. Der Laut wirkte wie ein Brandbeschleuniger auf ihn. Sein Blut schien in seinen Adern zu kochen, durch seinen Körper zu rasen, um sich schlussendlich in seinem Schwanz zu sammeln. Das Verlangen, sie noch eindringlicher zu berühren, wurde übermächtig. Mit der linken Handfläche rutschte er nach oben, bis er ihre Brüste erreichte. Er kniff in ihre Nippel, rollte die zarten Spitzen mit steigendem Druck zwischen Daumen und Zeigefinger, während er an ihrer empfindlichsten Stelle abwechselnd saugte und leckte.


  Jayce fühlte ihren inneren Zwiespalt, der sich in ihrem angespannten Leib zeigte, in dem Stöhnen, das fast einem Wimmern glich. Er spürte, wie sie sich ihm widersetzte. Ihre Reaktionen waren wie ein Rausch von einer Droge, von dem er nicht genug bekommen konnte. Er war high von ihr – von ihrem Geruch, ihrem Geschmack und von jedem Schaudern, das durch ihre Muskeln lief. Aber am stärksten erregten ihn ihre Widerspenstigkeit sowie ihr Stolz.


  Sie versuchte alles, um nicht zu kommen. Jayce leckte sie fest und gleichmäßig, trieb sie trotz ihres Aufbegehrens in eine Ekstase, die er ebenso fühlte wie sie.


  In dem Moment, als ihre Klitoris zu zucken begann, ließ er von ihr ab und biss ihr stattdessen in die Innenseite ihres Oberschenkels, darauf bedacht, die dünne Haut nicht zu durchbrechen. Er wollte ihr nur Lustschmerz zufügen und sie keinesfalls verletzen.


  „Jayce!“


  Er legte den Daumen auf ihre Lustperle und massierte sie, fand heraus, dass die empfindlichste Stelle auf der linken Seite war, denn jedes Mal, wenn er sie dort berührte, wurde ihre Atmung noch unruhiger. Jayce fügte ihr zur selben Zeit Qualen und Vergnügen zu. Die Kleine vermochte sich nicht auf einen Reiz zu konzentrieren, und alles, was er ihr antat, riss sie fort, als wäre sie eine Feder, die von einem Orkan davongetragen wurde. Das Gefühl, als sie kam, während er an dem zarten Fleisch ihres Schenkels saugte, sie sich aufbäumte und sie unter seinem Daumen zuckte, war allerdings nichts, verglichen mit dem, das ihn ergriff, sobald er in ihr Gesicht starrte, die erneuten Tränen bemerkte, die ihre Wangen herunterliefen, als sie sich ihm unterwarf.


  Jayce wartete, bis ihr Orgasmus abgeklungen war, ehe er sich aufrichtete und ihr Gesicht umfasste.


  „So verflucht wunderschön, Lioness.“


  In diesem Moment war sie unglaublich verletzlich und derart durcheinander, dass sie Halt bei ihm suchte, bei dem Mann, der sie dazu gezwungen hatte zu kommen. Er konnte nicht anders als sie zu küssen. Ihre Lippen schmeckten salzig von ihren Tränen, als er seine auf ihre presste. Nach einem kurzen Zögern erwiderte sie den Kuss, gab weiter nach, sodass ihre Zungen sich trafen. Ihre Lippen waren weich und warm, und sie lag nachgiebig in seinem Halt, sobald er den Kuss beendete, erschöpft von dem wilden Ritt.


  „Ich werde dich gleich ficken. Aber zuerst muss ich dich erneut küssen.“


  


  Audrey spürte die Nachwehen des Höhepunktes, der sie so aufgewühlt zurückließ. Er hatte einfach ihre Barrieren niedergemäht und ihren Körper zur Kooperation gezwungen, bis ihr Verstand sich in einer noch nie da gewesenen Ekstase verloren hatte. Je mehr sie gegen die Lust angekämpft hatte, desto empfindlicher hatte sie auf seine gekonnten Stimulationen angesprochen. Und jetzt küsste er sie und sie schmeckte sich selbst, als seine Zunge ihre umspielte.


  Auch wenn sie es nicht wollte, der Kuss erregte sie und sie sehnte es herbei, dass er sie nahm.


  Oder?


  Das war doch verrückt! Warum schlug er sie nicht halbtot und vergewaltigte sie anschließend? Das wäre eine klare Rollenverteilung und sie könnte ihn über alles hassen. Stattdessen waren ihr seine Hände auf ihrem Körper nicht unangenehm. Das war falsch! Entsetzlich falsch!


  Wieso gab sie so leicht auf, verfing sich in diesem seltsamen Geflecht, das er ausbreitete, anstatt es zu zerreißen?


  War das Gewalt, war er ihr angetan hatte und noch immer antat?


  „Sieh mich an, Lioness“, sagte er, nachdem er seine Lippen von ihren löste. Sein Tonfall war eine samtige Versuchung, der sie sich nicht ergeben wollte.


  Stur presste sie die Lider zu, obwohl es kindisch war. Er biss ihr in die Seite ihres Halses, weit entfernt von dem schmerzhaften Biss in ihren Oberschenkel, doch fest genug, um seine Warnung zu verdeutlichen. Sie gehörte ihm und er setzte ihren Gehorsam voraus.


  Audrey öffnete die Augen und versank in den blauen Abgründen, die sie ungebremst in die Tiefe katapultierten. Ein leichtes Lächeln umspielte seinen schönen Mund, der genau die richtige Fülle für einen Mann besaß, und er streichelte ihr die verschwitzten Haare aus der Stirn. Er fasste nach unten und sie spürte seine Erektion an ihrem Geschlecht. Langsam drang er in sie ein, und es war keine Vergewaltigung. Da sie so beschämend nass und erregt war, gelang es ihm mühelos, dennoch war er vorsichtig, als wollte er ihr nicht wehtun. Würde es doch nur schmerzen, damit sie sich aus seinem Bann befreien konnte! Sein Schwanz füllte sie aus und er hielt inne, als er vollständig in ihr war.


  „Du fühlst dich verdammt gut an, Lioness. Wie für mich gemacht. Und das bist du auch, so perfekt für mich“, murmelte er, ehe er sie erneut küsste. Ihr Entführer bewegte seine Hüften, in einem beinahe gemächlichen Rhythmus, als wollte er jede Sekunde aufs Äußerste ausreizen. Die ganze Zeit über starrte er in ihre Augen, sodass er ihr das Gefühl gab, dass ihn dies genauso erregte, wie sie zu nehmen. Für ihn schienen ihre Reaktionen ebenso wichtig zu sein wie der körperliche Akt.


  Audrey war es müde, ihre Emotionen zu hinterfragen, und ihr Körper hatte längst entschieden, dass er es mochte, was er ihr antat, ob erzwungen oder nicht. Der schrecklichste Gedanke breitete sich in ihr aus. Was, wenn es ihr so gut gefiel, weil es erzwungen war? War sie pervers?


  „Du bist wunderschön in deiner verwirrten Lust, Audrey. Ich möchte, dass du noch einmal für mich kommst.“ Er fasste nach oben und löste geschickt erst die rechte Manschette und danach die linke. Ihre Arme schmerzten, als sie sie bewegte. Der verfluchte Mistkerl nahm ihre Hand und küsste sie auf die Innenseite ihres Handgelenks.


  „Dreh dich um, Lioness. Ich will dich von hinten ficken.“ Sein weicher Tonfall täuschte sie nicht, denn seine Mimik war eine einzige Warnung. Er zog sich aus ihr zurück, machte ihr Platz, sodass sie seinem Befehl Folge leisten konnte. Audrey drehte sich auf den Bauch, zu durcheinander, um es nicht zu tun.


  „Auf die Knie mit dir.“


  Sie rappelte sich hoch und rechnete damit, dass er auf der Stelle in sie eindringen würde. Doch er überraschte sie. Jayce umfasste mit einem Arm ihre Taille, rutschte mit seiner Hand zwischen ihre Schenkel und stimulierte ihre Lustperle.


  Sie konnte nicht anders, als nachzugeben, denn zu gut fühlten sich die lustvollen Wellen an, die sich in ihrem Geschlecht ausbreiteten. Er verführte sie gekonnt mit einer Mischung aus Dominanz, unerbittlicher Härte und Sanftheit, sogar, da ihr Verstand ihr deutlich zurief, dass er sie geschickt manipulierte. Aber es war niemand hier, der sie deswegen verurteilen konnte, außer sie selbst. Es gab keine Zeugen für ihr Vergehen, das seines weit in den Schatten stellte.


  „Du bist so unglaublich nass, meine süße Gefangene. Dein Körper spricht seine eigene Sprache, auch wenn du dir in diesem Moment lieber die Zunge abbeißen würdest, als zuzugeben, wie sehr dir gefällt, was ich mit dir gegen deinen Willen mache.“


  „Du redest zu viel“, keuchte sie mit einer Stimme, die zu ihrem Verdruss das empfundene Vergnügen und Entsetzen über sich deutlich widerspiegelte.


  Mit seiner anderen Hand begann er ihre Nippel zu zwicken, zu kneifen, und der köstliche Schmerz ging ein gemeines Bündnis mit ihrer Klitoris ein, sodass sie von den gegensätzlichen Reizen erschauerte, was ihm ein sinnliches Lachen entlockte.


  „Schade, dass du mir nicht den Mund verbieten kannst, ich dir dagegen schon. Du wirst jetzt still sein.“


  Ihr lag eine Erwiderung auf der Zunge, als er weitersprach.


  „Du weißt, dass ich dich morgen für deinen Angriff bestrafen werde, zwing mich nicht, es bereits zu tun, bevor du gleich schlafen darfst.“


  Darfst!


  Er biss ihr in den Schultermuskel und sie schrie zuerst mehr vor Schreck auf als vor Qual. Nicht nur, dass er sie entführt hatte, noch nie zuvor war ein Mann auf diese Weise mit ihr im Bett oder sonst wo umgesprungen. Hätte man sie vorab gefragt, ob es ihr gefallen würde, hätte sie, ohne nur eine Sekunde darüber nachzudenken, mit einem inbrünstigen NEIN geantwortet.


  Das wäre eine glatte Lüge gewesen.


  Inzwischen saugte er an der schmerzenden Stelle und es erinnerte sie lebhaft daran, wie seine Lippen und seine Zunge sich auf ihrem Kitzler angefühlt hatten.


  Jeglicher Widerstand löste sich in Luft auf und sie wurde weich in seinem Halt. Natürlich bemerkte er es sofort und sein warmer Mund zog eine glühende Spur über ihren Nacken.


  Ihr Geschlecht pulsierte immer stärker, und gerade als der Orgasmus einsetzte, platzierte er eine große Hand zwischen ihren Schulterblättern und schubste sie nach vorn.


  Jetzt kniete sie auf allen vieren vor ihm, bot ihm einen Anblick, der für ihn überaus heiß war, wenn sie das Knurren richtig interpretierte, das aus seiner Kehle kam. Er drang in sie ein und lehnte sich über sie, sobald sie seine Hüften an ihrem Po spürte.


  „Dein Arsch ist einer der prachtvollsten, den ich jemals gesehen habe. Und es wird mir eine Freude sein, ihn mit meiner Handfläche zum Glühen zu bringen.“


  Ihr Magen flatterte förmlich bei der Vorstellung, und er merkte es.


  „Mir scheint, du kannst es kaum erwarten, Lioness.“


  Er gab sich nicht etwa nur seinem körperlichen Vergnügen hin, stattdessen befriedigte er zuerst seine mentalen Ansprüche, denn er bewegte sich langsam, ehe er um sie herumfasste, um ihre verräterische Körperstelle zu stimulieren, die längst nach seinen Berührungen lechzte.


  Es fühlte sich himmlisch an, vom Teufel persönlich verführt zu werden. Nein, nicht nur verführt, sondern dazu gezwungen, sich ihm hinzugeben. Er rieb sie fest, während er sie vögelte, jedes Mal seinen Schwanz beinahe herauszog, nur um ihn anschließend Stück für Stück in ihr zu versenken. Dabei streifte er eine Stelle an ihrer oberen Scheidenwand, die durch die Stimulation seiner geschickten Finger die herrlichsten Reize durch ihren Unterleib jagte. Obwohl er ihre Nippel nicht mehr berührte, waren diese geschwollen und trugen zu dem Genuss bei.


  Sie kam heftig und bemerkte beschämt, dass sie ihm dem Po förmlich entgegenstreckte, ihre Schenkel spreizte, um ihn tiefer in sich aufzunehmen. Fest kniff sie die Augenlider zu, als der Orgasmus wellenartig all ihre Sinne mit purem sündigen unangebrachten Vergnügen überschwemmte.


  Er gewährte ihr ein paar Augenblicke, um durchzuatmen, ehe er in ihr Haar packte, sich die Strähnen um seine Faust wickelte und seine Dominanz somit weiter unterstrich. Audrey machte sich keine Illusionen über ihre Rolle in diesem überwältigenden Spiel. Sie gehörte ihm und er verspürte keine Hemmungen, sie jede Sekunde daran zu erinnern. Jayce riss ihren Kopf in den Nacken, während er sich schneller bewegte, sich aber jedes Mal kontrollierte, sobald seine Lust ihn fortreißen wollte.


  Audrey konnte kaum glauben, wie sehr es sie anmachte, sein Spielzeug zu sein. Ein gesättigtes Spielzeug! Wenn er es gewollt hätte, wäre sie nicht gekommen, und er hätte ihr unglaublich wehtun können.


  Wieso nur hatte er es nicht getan? Inzwischen hatte er ihr Haar losgelassen und presste ihre Schultern ganz nach unten, sodass ihr Po nach oben ragte. Mit den Knien spreizte er ihre Schenkel noch weiter, ehe er mit beiden Händen ihre Hüften umfasste, um sie hart und schnell zu nehmen. Anscheinend neigte sich seine Selbstbeherrschung dem Ende zu. Seine Finger verkrampften sich und er hielt eine Sekunde inne, als sein Höhepunkt ihn anfiel. Sein Körper erinnerte sie an Stahl, ehe er nachgab und sein Stöhnen enthemmter wurde. Heiß vergoss er seinen Samen in ihr. Und er kam heftig, das spürte und hörte sie.


  Auch dies war ein erstes Mal für sie, denn noch nie war ein Mann so ungezügelt in seiner Lust gewesen, als er sie genommen hatte. Er hatte sie nicht geliebt, sondern gefickt, und doch fühlte sie sich nicht vergewaltigt, stattdessen befriedigt und umsorgt.


  Die Gehirnwäsche war in vollem Gange und ihrem Körper war es schlichtweg egal, da er von der überwältigenden Erfüllung summte, die er durch Jayce erfahren durfte.


  Ihr Entführer zog sich nicht sofort aus ihr zurück. Er beugte sich über sie und küsste sie auf die Wirbelsäule, so unglaublich zärtlich. Erst dann ließ er von ihr ab. Doch er war nicht fertig mit ihr. Wenn er jetzt gegangen wäre, wäre sie früher oder später in Tränen ausgebrochen, um ihren chaotischen Zustand zu verarbeiten, hätte sich in der Dusche zusammengekauert, um sich ihn, aber vor allem den Verrat durch sich selbst, von der Haut zu spülen.


  Als ahnte er, was in ihr vorging, drehte er sie auf den Rücken, hielt sie an den Schultern und blickte ihr geradewegs in die Augen. Er schämte sich nicht für das, was er mit ihr gemacht hatte, spürte keine Reue und er wollte offensichtlich, dass sie genauso empfand.


  „Lioness, morgen kannst du gegen mich ankämpfen. Doch den Rest der Nacht verbringst du in meinen Armen. Ich werde dich beschützen, besonders vor den Stimmen in deinem Kopf, die dir einreden wollen, dass du etwas Furchtbares getan hast.“


  Er legte sich neben sie und lachte weich, weil sie zuerst nicht nachgeben wollte, aber mit einem Handgriff drehte er sie auf die Seite, kuschelte sich an ihre Rückseite und drapierte einen Arm um ihre Taille, während er eines seiner Beine auf dem unteren von ihren platzierte. Damit fesselte er sie auch ohne Stricke an ihn – durch seinen Körper und seinen Willen.


  Er zog die Decke über sie beide, streichelte mit den Fingerspitzen Kreise über ihren Bauch und sie driftete in der Geborgenheit seiner schrecklich schönen Umarmung in den Schlaf, ob sie es wollte oder nicht. Sie begann, sich an ihren Entführer zu verlieren.


  Morgen!


  Morgen würde sie alles zurückerobern und ihn in die Hölle schicken, wo er hingehörte.


  


  Kapitel 6


  


  Scheiße, war das kalt! Schaudernd wachte Jayce auf und die Gänsehaut, die über seine Haut kroch und seine Muskeln zum Zittern brachte, war keinem Albtraum geschuldet. Audrey hatte es irgendwie geschafft, sich während der Nacht in die Decke einzurollen, sodass ihm nicht einmal ein Zipfel geblieben war. Seine kleine Gefangene schlief warm und selig, ungeachtet seiner bohrenden vorwurfsvollen Blicke.


  Das fahle Licht, das durch den Spalt in der Gardine drang, zeigte ihm an, dass er länger als gewöhnlich geschlafen hatte, trotz der süßen Diebin, die neben ihm schlummerte, als könnte sie niemandem ein Haar krümmen. Ob sie ihm wirklich die Bratpfanne auf den Schädel geschlagen hätte? Oder hatte sie gewartet, bis er aufwachte, damit sie ihrer Rolle gerecht wurde? Nachdem er sie gestern unterworfen hatte, hatte sein Instinkt ihn davor gewarnt, sie allein zu lassen. Hätte er das getan, dann würde er sich jetzt nicht den Arsch abfrieren. Aber das war ein kleiner Preis, verglichen mit einem Zusammenbruch ihrerseits.


  Der Dämon in ihm war viel ruhiger und der tiefe Schlaf, aus dem er erwacht war, zeigte das deutlich. Das erste Mal seit Langem, dass die Albträume ferngeblieben waren. Zu oft träumte er von dem jungen Arzt, wie das Schwert …


  Nein! Er dufte nicht ständig daran denken, sonst würde er zugrunde gehen. Er packte die Decke mit beiden Händen und zog mit einem Ruck an dem Stoff. Audrey stieß einen spitzen Schrei aus, als sie zur Seite rollte, starrte ihn dann allerdings mit einer Mischung aus Schläfrigkeit und Furcht an.


  „Wasscchhh?“, murmelte sie.


  Jayce erlaubte sich ein Seufzen. „Du hast die ganze Decke beansprucht.“


  Sie hob den Kopf an und sah auf ihren jetzt nackten Körper herunter. Ihre verwuschelten Haare, die vom Schlaf geröteten Wangen, die sich in dieser Sekunde in ein tieferes Rot verwandelten, machten es ihm schwer, die Rolle des strengen Masters zu verkörpern. Sollte er sie nicht für diese Impertinenz züchtigen?


  Aber sie sah so niedlich aus, und er beabsichtigte, sie nach einem ausgiebigen Frühstück ebenso ausgiebig über seine Knie zu legen. Und zwei Bestrafungen wären zu viel für das erste Mal – für sie, nicht für ihn. Sie griff mit ihren kleinen Händen nach der Decke und versuchte, ihre Blöße zu bedecken.


  „Nicht!“


  Gib mir einen Grund, meine eigenen Prinzipien zu missachten, Lioness.


  „Wie du willst, Gebieter“, sagte sie zuckersüß, wobei sie ihn missmutig anfunkelte.


  Mit einer geschmeidigen Bewegung war er über ihr, packte ihre Handgelenke und presste sie neben ihren Hüften auf das Laken.


  „Gebieter? Wenn du mich das nächste Mal auf diese Weise ansprichst, wird es weitaus respektvoller sein. Das versichere ich dir.“


  „Du hast also vor, diese Scharade beizubehalten?“


  „Natürlich. Die vollen drei Monate.“


  Sie sah ihn verwirrt und erschrocken an. „Drei Monate – und was ist dann? Wirst du mich … umbringen?“


  „Nur, falls du noch einmal versuchst, mich mit einer Bratpfanne zu erschlagen.“ Jayce ließ Audrey los und sprang aus dem Bett. „Zieh dich an und komm nach unten. Duschen kannst du nachher, vor dem Frühstück. Eher lohnt es sich nicht. Wir haben eine Menge zu tun. Du hast fünf Minuten.“


  „Und was soll ich anziehen? Oder sperrst du mich für immer und ewig in dieser Luxushütte ein und ich muss mehr oder weniger nackt in einem zerrissenen Negligé herumlaufen?“


  „So verführerisch die Vorstellung auch ist, ich bring dir geeignete Kleidung. Aber die Option halte ich mir offen.“ Er ließ es sich nicht nehmen, sie genüsslich von oben bis unten zu betrachten und dabei sardonisch zu grinsen.


  Jayce rechnete mit einer schnippischen Bemerkung ihrerseits, doch sie schien mit ihren Gedanken weit entfernt zu sein. Wahrscheinlich dachte sie über den Vertrag nach und was es wirklich bedeutete, das gewohnte Leben für drei Monate aufzugeben.


  Jayce schenkte ihr noch einen bohrenden Blick, einen von der Sorte, der gestandene Männer erbleichen ließ. Sie straffte die Schultern, anscheinend wild entschlossen, sich nicht von ihm einschüchtern zu lassen.


  Süßer Versuch!


  Jayce erlaubte sich ein Schmunzeln, sobald er sich umgedreht hatte, und konnte es kaum abwarten, ihr Rückgrat weiter auf die Probe zu stellen. Er lief hinüber in sein Schlafzimmer, kramte Unterwäsche, eine Jeans, T-Shirt und einen Fleecepullover hervor. Jayce fühlte sich so lebendig wie schon lange nicht mehr und zur gleichen Zeit fühlte er sich intakt. Er suchte zuerst das Bad auf und putzte sich anschließend die Zähne, ehe er sich anzog. Die Arbeit würde Audrey und ihm guttun.


  Er ging in das zweite Gästezimmer, schloss den Schrank auf, in dem er ihre Kleidung aufbewahrte, und stellte fast das gleiche Outfit für sie zusammen. Es war zwar arschkalt draußen, aber sie würden ins Schwitzen geraten und da wäre eine dicke Jacke hinderlich. Als er zu ihr zurückkehrte, stand sie am Fenster und sah hinaus. Wie eine stolze Statue wirkte sie, und er spürte ein seltsames Gefühl in seinem Inneren. Audrey war so vertieft in ihre Gedanken, dass sie erschreckt herumwirbelte, als er sie an der Schulter berührte.


  „Zieh dich an. Und ich hoffe, du magst Tiere.“


  „Tiere? Solange sie mich nicht beißen.“ Der Vorwurf klang klar aus ihrer Stimme, denn er hatte deutliche Male auf ihrer hellen Haut zurückgelassen. Er konnte es kaum abwarten, ihren Arsch mit einem hübschen Muster zu versehen.


  Später!


  Sie zog sich zuerst den Slip über. Sogar das Baumwollhöschen sah heiß an ihr aus. Danach folgte die Jeans. „Kein BH?“


  „Der stört nur, und deine entzückenden Brüste brauchen keinen.“


  „Du musst es ja wissen.“


  Er trat sehr dicht an sie heran. „Zügle deine Zunge, Lioness. Oder soll ich dir die Krallen jetzt schon stutzen? Vielleicht sogar herausreißen? Eine Entschuldigung wäre angebracht.“ Sein Tonfall musste äußerst unheilvoll klingen, denn er sah, wie ihr Mut davonraste, sich nicht einmal mehr umblickte, ehe er hinter der nächsten Kurve verschwand. Um seinen Standpunkt zu verdeutlichen, packte er in ihr Haar und zog ihr den Kopf in den Nacken, sodass er ihre Reaktionen gebührend betrachten konnte. Ihre Augen spiegelten ihre Empfindungen deutlich wieder. Er verstärkte den Zug, bis sie nachgab.


  „Es tut mir leid, Jayce.“


  „Das war zwar etwas holperig, aber für den Anfang gebe ich mich damit zufrieden.“ Jayce löste seine Hand und trat zwei Schritte zurück.


  Audrey starrte auf den Boden, wahrscheinlich nicht, weil sie fürchtete, ihn anzusehen, sondern da sie wusste, dass ihr Blick ein klares Indiz ihres angepissten Zustands war. Es war noch ein harter Weg, bis sie ihre Rolle akzeptierte. Jayce freute sich auf jeden Millimeter, jeden Stein, jedes Schlagloch, jede Steigung und jedes Gefälle.


  Sie schlüpfte in das T-Shirt, das sich an ihre Kurven schmiegte, die allerdings Sekunden später unter dem Pullover aus Polarfleece verschwanden.


  „Die Sachen passen, als hättest du sie für mich gekauft und nicht für ein beliebiges Opfer, das das Pech hatte, dir zufällig über den Weg zu laufen. Ich verstehe nicht, wie es möglich ist, dass du dich ausgerechnet für mich entschieden hast. An mir ist doch nichts Besonderes.“ Kurz sah sie ihn an, ehe sie sich zur Seite drehte, damit er ihr nicht in die Augen sehen konnte.


  Seltsame Worte! Anscheinend hatte auch sie sich keine Verhaltensweisen zurechtgelegt, sondern agierte intuitiv. Jayce stellte sich hinter Audrey, umfasste sie mit beiden Armen und war erstaunt über seine Reaktion. Sie fühlte sich nicht nur gut an, es war, als würde sie genau dorthin gehören. Wahrscheinlich war dieses starke Gefühl auf die durchdringenden Erfahrungen in der vergangenen Nacht zurückzuführen. Nicht nur für sie war es eine Achterbahnfahrt der Emotionen gewesen, auch ihn ließen die intensiven Erlebnisse durcheinander zurück. Als Jugendlicher und bis Mitte zwanzig hatte er einen ständigen Kampf mit seinen zuerst unterschwelligen Sehnsüchten ausgefochten.


  Die Einsätze bei den Marines und in den letzten zwei Jahren als Söldner hatten den Drang, eine Frau vollkommen zu beherrschen, zeitweise zurückgedrängt. Trotzdem kehrte er stets zurück und jedes Mal stärker als zuvor. Alanic war es gewesen, der ihn in die Welt des BDSM eingeführt hatte. Sein Freund erkannte allerdings schnell, dass es nicht das war, was Jayce brauchte, sondern seine Anforderungen nur streifte. Alanic hatte ihn eines Nachts dazu gebracht, sein Inneres nach außen zu kehren und ihm zu beichten, was er für ein krankes Monster war. Zu seinem Erstaunen reagierte Alanic nicht mit Entsetzen, sondern verstand seine Bedürfnisse in ihrer Komplexität.


  „Du darfst nicht vor deinen Begierden davonrennen, stattdessen musst du dich ihnen stellen. Wenn du eine perverse Sau wärst, so wie du es von dir selbst denkst, hättest du dir längst eine Sklavin gekauft, würdest sie halbtot schlagen und sie so lange vergewaltigen, bis du das Interesse an ihr verlierst.“ Alanic hatte seine Schultern umfasst. „Vielleicht solltest du andere Wege einschlagen. Hast du schon mal darüber nachgedacht, dass es auch Frauen gibt, die perfekt zu dir passen? Die geheime Sehnsüchte haben, die in der zivilisierten Welt keinen Platz finden?“


  Jayce hatte mit dem Kopf geschüttelt. „Welche Frau will schon so leben? Als Spielzeug herhalten für meine abartigen Begierden?“


  „Nicht auf Dauer. Aber ein zeitlich begrenztes Arrangement. Dabei wirst du feststellen, dass du alles andere als abartig bist.“ Und dann hatte er seine Idee vorgeschlagen, die Jayce auch in diesem Moment deutlich aufzeigte, dass sein Freund ihn gründlich durchschaute, sich Gedanken gemacht hatte, ehe Jayce mit seinem Geständnis herausgeplatzt war.


  Unheimlich! Besonders, da Jayce für die meisten Menschen als schwer einschätzbar galt.


  Er rutschte mit einer Hand unter ihren Pullover und legte sie auf ihren Bauch. Ihr hektisches Atmen verriet ihm, wie aufgewühlt seine Gefangene war.


  „Komm, die frische Luft und die Bewegung werden dir guttun.“ Er musste sie dazu bringen, sich nicht ständig mit ihrer Situation zu beschäftigen, sondern sich etwas davon zu lösen. Auch er war so sehr in diesen Vertrag eingetaucht, dass er sich wirklich wie ein Entführer fühlte, der alles mit ihr machen konnte, sofern er es wollte.


  Er gab zu, dass er eine tiefe Angst empfunden hatte, dass es ihm insgeheim danach trachtete, einer Frau dermaßen wehzutun, dass sie bleibende Schäden davontragen würde. Doch diese Furcht verblasste immer mehr, und das hatte Audrey erreicht.


  „Gehen wir nach draußen? Ich habe keine Schuhe.“


  „Ich habe dir ein Paar Hiking Boots gekauft.“ Er atmete den Duft ihres Haares ein. Die leichte, blumige Note passte zu ihr. Jayce legte den Arm um ihre Schultern, führte sie aus dem Zimmer und die Treppe hinunter. Sie ließ ihn gewähren. Ihre und seine Schuhe waren in der Truhe, die neben der rückwärtigen Tür an der Seite des Küchenbereichs, stand. Er reichte ihr das Paar und sie riss es ihm aus den Händen. Schweigend zogen sie die Schuhe an. Er fischte den Schlüssel aus seiner Hosentasche, steckte ihn ins Schloss und öffnete die Tür. Eine breite überdachte Veranda lief an dieser Seite des Hauses entlang, sodass sie nicht sofort im Schnee standen, als sie hinaustraten. Immer wieder jagte ihm der Anblick der ungezähmten Natur einen Schauder der Ehrfurcht über den Körper. Vor ein paar Jahren hatte er in New York gelebt. Ganze vier Monate hatte er es dort ausgehalten, bis er beinahe verrückt von dem Krach geworden war. Diese Stadt schlief nie. Das Penthouse seiner Eltern war zwar mit seinem freien Blick auf die City auf seine eigene Weise berauschend, doch ihn machte das stetige Gewusel wahnsinnig.


  Die Stille war atemberaubend. Da Audrey stocksteif neben ihm verharrte und – wie er gerade bemerkte – mit offenem Mund in die schneebedeckte Natur starrte, ließ sie der Anblick nicht unberührt. Er versuchte, es mit ihren Augen zu sehen, neidete ihr die Erfahrung, das erste Mal die Berge, die schier endlosen Weiten, die im Frühling mit unzähligen Wildblumen bedeckt waren, den Himmel, der so viel näher als in der Stadt erschien, zu betrachten.


  „Wo sind wir?“, flüsterte sie.


  „In Montana.“


  „Ich kann dir nicht entfliehen.“


  „Nein, das kannst du nicht. Die nächste Ortschaft liegt meilenweit entfernt. Und hier sind auch keine Nachbarn. Du bist ganz allein mit mir, Lioness.“


  Da sie strauchelte, als würden ihre Beine nachgeben, hielt er sie an der Taille fest. Als würde sie sich in diesem Moment erst bewusst werden, dass sie ihm gehörte.


  „Du wirkst überrascht?“


  „Ich werde nicht schlau aus deinen kryptischen Worten, Jayce Rivers.“


  „Unter anderem macht das meinen Reiz aus.“


  Sie runzelte die Stirn, kniff den Mund zusammen, machte aber keine Anstalten, sich aus seinem Griff zu befreien.


  Die Pferde warteten bestimmt ungeduldig, denn normalerweise ließ er sie eher aus ihren Boxen, sodass sie sich im umzäunten Gehege austoben konnten. Gestern hatte er sie wegen des starken Schnees nicht rauslassen können und Martin, der in seiner Abwesenheit auf die Tiere und das Haus aufpasste, war vor zwei Tagen in sein eigenes Heim zurückgekehrt.


  Hoffentlich hatte Audrey keine Angst vor Pferden und war sich nicht zu fein, um ihm im Stall zu helfen. Sie brauchte Beschäftigung. Er nahm sie bei der Hand und stapfte mit ihr durch den Schnee zur Scheune rüber, die nachts leicht beheizt wurde. Er öffnete das Tor und sie wurden sogleich von einem fröhlichen Wiehern begrüßt.


  „Pferde!“, quietsche sie und drehte sich ihm zu, sodass er ihr breites Lächeln sah, das sich in ihren Augen widerspiegelte - in ihren verdammt schönen Augen, in denen er sich verlieren könnte.


  „Ja, insgesamt sechs Stück. Sie stammen allesamt aus schlechten Haltungen.“ Jayce blickte zu seiner Neuerwerbung herüber und die Apfelschimmelstute drängte sich in die hinterste Ecke ihrer geräumigen Box, legte die Ohren an und schnaubte panisch. Martin informierte Jayce während seiner Abwesenheit über die Fortschritte der armen Kreaturen, doch an Athena hatte sich der geduldige Mann, ebenso wie Jayce, bis jetzt die Zähne ausgebissen. Wenigstens hatte die Berberstute ein wenig an Gewicht zugelegt. Audrey lief schnurstracks auf das Tier zu und Jayce wollte ihr gerade eine Warnung zurufen, als Athena die Ohren spitzte und ihren Kopf ganz leicht senkte, sich sichtlich entspannte.


  Ihre Nüstern blähten sich auf, als sie Audreys Geruch witterte, war aber viel ruhiger, als wenn er oder Martin sich ihr näherten. Das bestätigte seine Annahme, dass sie von Männern misshandelt worden war.


  „Hallo Schönheit“, sagte Audrey in einem unglaublich sanften Tonfall. Die Boxen waren halb offen, sodass die Pferde aus ihnen sehen und ihre Nachbarn berühren konnten. Audrey legte ihre Hände auf die Mauer, die ihr bis zum Brustkorb reichte. Jayce sah fasziniert zu, wie Athena zuerst einen zögerlichen Schritt nach vorn setzte, dann noch einen, anschließend den Hals ausstreckte und laut schnaubte.


  „Audrey“, sagte er leise. „Nimm dir zwei von den Möhren, die dort hinten auf der Futterkiste stehen, und verfüttere sie an Athena.“


  „Was für ein schöner Name. Er passt zu ihr.“ Sie warf ihm einen Blick zu, der deutlich ihre Verblüffung zeigte.


  Was hatte sie erwartet? Dass er in seiner Freizeit Tiere und Menschen folterte?


  Wenn er es nicht besser wüsste, könnte er erneut glauben, dass er die falsche Frau entführt hatte. Audrey ging zu der Futterkiste, nahm sich die Möhren und kehrte zu Athena zurück. Die Stute ließ sie währenddessen nicht aus den Augen. Aus Erfahrung wusste Jayce, dass die meisten Pferde, selbst nach den schrecklichsten Schicksalen, dennoch die Nähe zum Menschen suchten, sofern sie sich angemessen verhielten.


  Audrey hielt ihr die erste Möhre hin. Ihre Bewegungen waren behutsam und sie machte instinktiv alles richtig. Die Stute machte sich immer länger und setzte noch einen Schritt nach vorn. Äußerst vorsichtig biss sie in den Leckerbissen, wobei sie wirkte, als könnte sie selbst kaum glauben, dass sie sich traute. Jayce wartete, bis sie beide Karotten gefressen hatte.


  „Ich stelle dir die anderen Pferde vor. Wir lassen sie auf die Weide, damit sie sich austoben können. Traust du dir zu, zwei von ihnen nach draußen zu führen? Berlin und London sind sehr brav und gutmütig.“


  „Ich glaube schon. Sie sind ja Vegetarier.“ Und dann lachte sie das erste Mal, seit sie bei ihm war; kein verhaltenes Lachen, sondern ein ansteckendes. Daran könnte er sich gewöhnen.


  „Die beiden Rennpferde sind die ersten misshandelten Wesen, derer ich mich angenommen habe. Sie waren halb verhungert und ihr ehemaliger Besitzer hielt sie in viel zu kleinen Boxen, in denen sie sich kaum drehen konnten.“


  „Davon merkt man ihnen nichts mehr an. Das braune Fell glänzt und es ist so weich.“ Audrey streichelte über Londons Stirn, die sie mit der Nüster anstupste, sobald sie damit aufhörte.


  „Und dann sind da noch die Rappwallache Florence und Glasgow. Florence ist der mit dem Stern. Sie sind etwas wilder als die Stuten.“


  Glasgow wieherte lautstark, sobald sie vor seiner Box standen. „Glasgow ist mein Liebling. Er ist dem Tod knapp von der Schippe gesprungen, als ich ihn dem Schlachthaus abgekauft habe.“


  „Und wer ist das?“ Sie deutete auf den Schecken, das Kleinste der sechs Pferde.


  „Das ist Moscow. Er hat fünf Jahre seines Lebens als Reitpferd auf einer Kirmes hergehalten, wo er den ganzen Tag im Kreis laufen musste. Und als er sich das Bein böse verletzt hat, sollte auch er im Schlachthaus enden. Doch die Verletzung ist ausgeheilt und er ist ein sehr fröhliches Pferd.“


  Jayce ging zu dem rückwärtigen Scheunentor, hinter dem die eingezäunte Weide lag, und löste den Riegel, ehe er eine Seite öffnete. Dann lief er zurück zu Audrey und nahm ein Halfter und ein Führseil, die an einem Haken an der Boxentür hingen. Er zeigte ihr bei London, wie sie das Halfter anlegen musste. Zehn Minuten später tollten die Pferde über die Weide. Nur Athena war noch in ihrer Box.


  „Und sie darf nicht raus?“


  „Das ist zu riskant. Ich schlage vor, dass du dich mit ihr anfreundest, und wenn sie dir vertraut, kannst du sie auf die Weide lassen. Zunächst allein. Doch endlich sehe ich einen Hoffnungsschimmer bei ihr.“


  „Du willst, dass ich mich um sie kümmere?“


  „Ja, schließlich ist sie ebenso misstrauisch mir gegenüber, wie du es bist. Ihr seid ein perfektes Team.“


  „Ich verstehe dich nicht, Jayce. Deine Handlungen sind für mich nicht nachvollziehbar.“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen, doch sie wandte sich Athena zu und er beschloss, ihr ein wenig Ruhe zu gönnen, bevor er wie ein Blizzard über ihren Arsch hinwegdonnerte.


  Während Jayce die Boxen ausmistete, füllte Audrey Hafer in die Tröge, wobei sie ihn ständig ansah, wenn sie glaubte, dass er es nicht bemerkte. Er spürte es jedes Mal, als würde ihre Aufmerksamkeit ihn körperlich berühren. Dann fegte sie die Scheune aus.


  Zum Schluss schaffte sie es sogar, Athena zu striegeln, die still hielt und keine Anstalten machte, vor ihr zurückzuweichen, stattdessen die Zuwendungen sichtlich genoss.


  „Sie hat so viele Narben“, sagte Audrey, als sie wenig später zum Haus zurückliefen.


  „Ja, aber jetzt ist sie zu Hause angekommen. Ich übergebe dir die Verantwortung für sie, solange du bei mir bist.“


  „Du meinst, solange ich deine Gefangene bin?“


  Es wurde Zeit, sie daran zu erinnern, warum sie bei ihm war, auch, dass er ihren Angriff nicht vergessen hatte.


  „Wenn du geduscht hast, zieh den Morgenmantel von gestern an und komm nach unten. Wir frühstücken zuerst, Lioness, ehe wir uns interessanteren Dingen widmen, unter anderem deinen Verfehlungen.“


  Verlangen auf seine süße Gefangene packte ihn überraschend und gnadenlos. Sie war ihm ausgeliefert und er konnte mir ihr anstellen, was immer er auch wollte. Und ein glühender Arsch ihrerseits war ein guter Anfang, um seine Stellung in diesem Arrangement zu unterstreichen.


  


  Kapitel 7


  


  Sie wurde nicht schlau aus diesem Mann, der sie gegen ihren Willen in dieser Luxushütte gefangen hielt. Ihr wurde noch immer schlecht, sobald sie daran dachte, wie sie mit der Bratpfanne neben seinem Bett gelauert hatte, um ihn bewusstlos zu schlagen, damit sie flüchten konnte. Und dann hatte sie es nicht gekonnt!


  Als er erwacht war, hatte sie mehr aus Schreck zugeschlagen, halbherzig, unüberlegt, dämlich, und sie schämte sich unglaublich, dass sie ihn fast getroffen hätte. Und was anschließend passiert war!


  Sie sollte ihn verachten, ihn hassen und konnte auch das nicht. Und wie er sich um die Pferde kümmerte, all das war ein Rätsel, ein Widerspruch und zudem schien er fest davon überzeugt zu sein, dass er jedes Recht dazu hatte, sie festzuhalten und sie zu nehmen, wann immer ihm der Sinn danach stand.


  Auf keinen Fall war er wahnsinnig, obwohl das die bequemste Erklärung für sein Verhalten wäre. Sie jagte die verräterischen Gedanken aus ihrem Kopf, die sich ausschließlich darum drehten, wie er sie in der Nacht gezwungen hatte zu kommen. Auch wäre es herrlich einfach, wenn sie behaupten könnte, dass er sie vergewaltigt hatte. Jedoch wäre das eine zum Himmel schreiende Lüge.


  Vor ihrem Zimmer schlug er ihr auf den Po und lachte, als sie ein empörtes „Hey“ rief. Der Treffer erinnerte sie an seine Drohung, dass er sie für ihren dummen Angriff bestrafen wollte. Aber so recht konnte sie sich das nicht vorstellen. Was wollte er tun? Sie auspeitschen? Nachdem sie gesehen hatte, wie vorsichtig er mit den Pferden umging, konnte sie sich das nicht ausmalen. Allerdings fand sie keine logische Erklärung für sein Verhalten, selbst wenn ihr die verrücktesten dazu einfielen, angefangen von einem Streich bis hin zu der Sendung Versteckte Kamera für Gestörte. Doch all das war Blödsinn.


  Als sie einige Minuten später unter der Dusche stand, knurrte ihr Magen, der prompt aufgeregt flatterte, weil sie gleich erneut auf ihren Entführer treffen würde und sie keine Ahnung hatte, was er als Nächstes mit ihr plante. Sie ließ sich Zeit mit der Dusche, dennoch reichte die Zeit nicht, um ihren Verstand zu sortieren. Als sie fertig war und in ihrem Schlafzimmer stand, sah sie, dass er ihre Sachen fortgenommen hatte. Der Morgenmantel lag auf ihrem Bett.


  Mit einem Seufzen zog sie ihn an, fest entschlossen, Jayce von nun an die Stirn zu bieten und an seine Vernunft zu appellieren. Wenn er sie jetzt gehen ließ, würde sie versuchen, den Vorfall zu vergessen und mit ihrem Leben weiterzumachen, als wäre nichts geschehen.


  Sie ging nach unten und fand ihn im Küchenbereich. Jayce deutete auf den Toaster, der neben dem Orangensaft auf dem bereits gedeckten Tisch stand. „Machst du ihn an? Das Rührei ist gleich fertig.“


  Sie nahm zwei Brotscheiben aus dem Korb, tat sie in die Schlitze, und als sie den Hebel herunterdrückte, bemerkte sie die Gerte und den Vibrator, die neben den Kerzenständern lagen. Das Flattern in ihrem Magen verwandelte sich in einen tosenden Orkan und sie spürte seinen Blick wie Nadelspitzen auf der Haut. Sie wünschte sich, dass sie nicht zu ihm gesehen hätte, denn ein wahrhaft sadistischer Ausdruck lag auf seinem Gesicht, etwas, das er ihr bis jetzt vorenthalten hatte.


  Falls er sie nur erschrecken wollte, war ihm das gelungen. Sie konnte sich kaum auf den Beinen halten beim Anblick der schwarzen flexiblen Gerte. Wollte er sie wirklich damit schlagen, bis sie blutige Striemen davontrug? Sie hielt sich mit beiden Händen an der Tischkante fest, starrte auf das Grauen und bemerkte daher nicht, dass Jayce inzwischen hinter sie getreten war.


  „Du hast doch gewiss nicht geglaubt, dass dein Angriff auf mich ungeahndet bleibt, Lioness?“


  Er stand so dicht bei ihr, dass sie ihn durch den dünnen Stoff überdeutlich spürte. All diese Kraft, die in seinem Körper steckte und der sie nichts entgegensetzen konnte. Wenn es ihm in den Kram passte, könnte er sie mit einem platzierten Hieb umbringen. Der Atem stockte ihr in der Kehle.


  Jayce umschlang ihrem Oberkörper mit einem Arm und hielt sie aufrecht. „Keine Angst, du wirst deine Züchtigung aushalten. Ich weiß, was ich dir zumuten kann. Du bist in erfahrenen Händen.“


  Das Schwein hatte eine Erektion und weidete sich an ihrer Angst. Er machte sich nicht die Mühe, sich zu verstellen, stattdessen rieb er sich zuerst an ihrem Po, rutschte anschließend mit seiner rauen Hand unter den Stoff und die Berührung war dermaßen glühend, dass sie sich über ihre gesamte Pobacke verteilte.


  „Ich kann deine Bestrafung lustvoll gestalten“, wisperte er dicht an ihrem Ohr, sodass sie eine Gänsehaut bekam. Eines musste sie ihm lassen, seine Handlungen drängten die Panik zurück. „Oder rein schmerzhaft.“ Seine Fingerkuppen bohrten sich leicht in ihr weiches Fleisch. „Allerdings bevorzuge ich eine Mischung aus beiden Reizen, die dich an deine Grenzen bringt, Lioness.“


  Audrey konnte nicht glauben, wie er es innerhalb von wenigen Sekunden geschafft hatte, dass ihre entsetzliche Angst sich in ein sehnsuchtsvolles Ziehen verwandelte, das durch ihr Geschlecht pulsierte. Ihre Schwäche fachte ihren Zorn an, dem sie jedoch keine Stimme verlieh, da er mit seiner Hand nach vorn rutschte, mit der Handfläche ihren Venushügel streifte und sie wusste, dass er sie nass vorfand.


  Die Toastscheiben sprangen mit einem fröhlichen Ping aus dem Toaster und Audrey zuckte vor Schreck zusammen.


  „Aber bevor ich all das mit dir mache, meine überaus willige Gefangene, stärken wir uns.“ Er trat von ihr zurück, rückte ihr einen der Stühle zurecht und sie plumpste ziemlich unelegant auf die Sitzfläche, wo sie derart erzürnt vor sich hin brütete wie noch nie in ihrem Leben. Ihr Verhalten war falsch, falsch, falsch. Wenn man entführt wurde, musste man den Aggressor hassen und sich ihm widersetzen, mit allem, was man hatte. Zugegebenermaßen hatte sie es versucht, war aber kläglich gescheitert.


  Jayce Rivers verstörte sie, doch das war nichts, verglichen mit den heimtückischen Reaktionen ihres Körpers, die sie viel mehr verwirrten, als er es tat. Er schaltete ihre Abwehrmechanismen aus, sodass sie unlogisch agierte, auf ihn ansprach, obwohl sie es nicht wollte und es nicht durfte. Wie sollte sie gegen ihn bestehen, wenn sie sich nicht einmal selbst vertrauen konnte? Eigentlich müssten ihr seine Drohungen auf den Magen schlagen, stattdessen hatte sie Hunger. Ihr Blut floss nicht gemütlich durch ihre Adern, ihr Herz schlug nicht ruhig, sondern alles in ihr war beschleunigt. Dazu die ungewohnte Anstrengung. Im ersten Moment erschien es ihr falsch zu essen, als würde das Befriedigen ihrer Bedürfnisse ihren Stolz verletzen.


  Aber wenn sie etwas gegen ihn ausrichten wollte, dann musste sie zumindest körperlich gestärkt sein. Sie griff nach einer Toastscheibe und versuchte, ihre Aufmerksamkeit auf das Frühstück zu fokussieren. Es musste ihr gelingen, Jayce zu ignorieren. Sobald er gegenüber von Audrey Platz nahm, spürte sie ihn überall auf ihrer Haut, obwohl er sie nicht berührte. Sein Blick zog eine siedende Spur über ihren Leib und sie fühlte sein Interesse an ihr wie Pfeilspitzen auf ihren schrecklich brennenden Wangen.


  „Möchtest du Rührei, Lioness?“


  Sie hatte nicht mit ihm sprechen wollen, doch sich derart albern zu benehmen, erschien ihr auf einmal … albern.


  „Sehr gerne.“


  Er stand auf, holte die Bratpfanne, die das Corpus Delicti von gestern Nacht war, und tat zuerst ihr eine Portion auf den Teller und dann sich. Was war das nur für ein eigenartiger Mann, der sich gleichermaßen fürsorglich, aber auch unerbittlich zeigte? Sie griff nach dem Glas Orangensaft und trank es in zwei Schlucken leer.


  „Trink ausreichend. Du wirst es später brauchen“, sagte er mit einem wahrhaft diabolischen Unterton, wobei er es sich nicht nehmen ließ, auf die Gerte und den Vibrator zu deuten.


  Audrey schaufelte sich eine Gabel mit Rührei in den Mund, ehe sie ihm die unbedachte, auf der Zunge prickelnde Äußerung entgegenzischen konnte. Wollte er sie nur erschrecken? Oder hatte er tatsächlich vor, sie mit der Gerte zu züchtigen? Diese Fragen stellte sie sich fortwährend.


  Jayces Appetit stand ihrem nicht nach und sie aßen zunächst schweigend.


  „Was machst du gerne, Audrey?“


  Sie schluckte das Stück Toastbrot hinunter und spülte mit Tee nach. „Ich mache gerne lange Strandspaziergänge und genieße es, ein freier Mensch zu sein. Aber leider gibt es hier weder einen Strand noch Freiheit für mich.“


  Belustigung umspielte beinahe nonchalant seine Mundwinkel. „Wenigstens hast du dein freches Mundwerk nicht verloren, obwohl du alle paar Sekunden auf die Gerte schielst und Angst davor hast, was ich dir gleich antun werde. Bis es so weit ist, kannst du schon mal den Tisch abräumen und es dir danach mit einem Buch auf der Couch gemütlich machen. Ich muss noch ein wenig arbeiten, bevor ich mich mit dir beschäftige. Außerdem schlägt es sich mit vollem Magen nicht so gut.“ Er stellte die Teetasse, die er in der Hand hielt, betont vorsichtig auf den Tisch. „Und was dein Mundwerk betrifft“, er lächelte sie zuckersüß an, „dein überaus üppiger Arsch wird gleich die Konsequenzen für dein Verhalten ausbaden, meine kleine Sklavin.“ Seine Genugtuung war klar zu hören, zu sehen und zu spüren.


  Sie blieb noch einen Moment wie festgeklebt sitzen, nachdem Jayce aufgestanden war. Der Impuls, das Geschirr mit einer Hand vom Tisch zu fegen, brandete in ihr hoch. Audrey war sich ihrer Hilflosigkeit bewusst und das machte sie rasend. Es gab keine Maßnahmen, die sie treffen konnte, um gegen ihn zu bestehen. Er sprang auf eine Weise mit ihr um, die gegen jegliche Logik unempfindlich war. Wieso tat er das? Und warum reagierte sie mit Lust auf seine Berührungen? Wären Ekel und Panik nicht angebrachter? Ungewollt wanderte ihr Blick erneut zu der Gerte. Konnte er, der so sanft, vorsichtig und umsichtig mit den Pferden umging, ihr das genaue Gegenteil antun? Zudem musste er reich sein. War er vielleicht eines von diesen verwöhnten Arschlöchern, die glaubten, sie dürften alles tun und würden damit durchkommen? Doch er hatte Narben, die wie Messerwunden aussahen. Und auf seiner Schulter war eine, die wie die Verletzung durch eine Gewehrkugel wirkte. Sein muskulöser Körper deutete darauf hin, dass er nicht stundenlang am Schreibtisch saß und Aktienportfolios verwaltete. Nein, dieser Mann war es gewohnt, seine Muskeln und sein Hirn einzusetzen.


  Sie stand auf und begann das Geschirr abzuräumen. Jayce hielt ein Notebook in der Hand, das er auf den Tisch stellte. Er schien sie nicht zu beachten, doch sie wusste es besser. Jayce war wie ein Panther, der jede Bewegung seines Opfers wahrnahm und seine Absichten vorausahnte, noch ehe seine Beute sie in die Tat umgesetzt hatte. Er setzte sich an die Querseite des Tisches und klappte das Notebook auf. Ob das Internet hier draußen funktionierte? Hoffnung breitete sich in ihr aus, und sie musste sich zwingen, ihn nicht zu offensichtlich anzustarren, bei der Vorstellung, dass sie Hilfe herbeirufen könnte. Sie hatte bis jetzt kein Telefon gesehen, doch jemand wie Jayce hatte bestimmt das neueste Smartphone, das es auf dem Markt gab. Was war mit ihrem Telefon geschehen? Vielleicht würde sie es finden. Allerdings war das Akku bestimmt leer.


  Mit Geduld und falschem Gehorsam würde sie mehr erreichen als mit offenkundiger Gegenwehr. Die Zeit arbeitete für sie. Audrey räumte das Geschirr in die Spülmaschine und sah durch das Fenster nach draußen in die unglaubliche Natur. Sie war in dem schönsten Haus, in dem sie bis jetzt gewesen war, an einem der wundervollsten Orte, auf die sie jemals einen Fuß gesetzt hatte, und der heißeste Kerl ihres Lebens, der wusste, was er beim Sex tun musste, hielt sie zu seinem Vergnügen gefangen.


  Audrey bohrte sich die Fingernägel in die Handflächen, damit sie nicht wie eine Heulboje losschrie, angesichts dieser Absurditäten. Zudem schien Jayce äußerst intelligent zu sein und doch wollte er nicht auf die Stimme der Vernunft hören. Sie ging zum Sofa und bemerkte das Buch, das er für sie dort hingelegt hatte.


  Der sanfte Weg zum Erfolg war der Titel und es war ein Buch über das Wesen von Pferden und wie man sie zähmte, ohne ihnen zu schaden. Sie setzte sich auf die Couch, kuschelte sich in eine Ecke und vertiefte sich in die Lektüre. Das war die beste Lösung, damit sie nicht ständig an seine Drohungen dachte.


  


  Sie spürte es auf der Stelle, als er zu ihr rüberschaute. Seine Aufmerksamkeit brandete kribbelnd über ihre Haut. Bedächtig klappte er das Notebook zu und ihr fiel beinahe der Lesestoff aus den Händen.


  „Komm her zu mir, Lioness.“ Da war eine Nuance in seiner Stimme, die in ihr den Wunsch erweckte, aus der Tür zu rennen und lieber draußen im Schnee zu erfrieren, als sich der Glut zu stellen, die ihr von ihm entgegenschlug.


  „Du hast drei Sekunden.“


  Oh Gott! Er wirkte nicht zahm, sanft oder geduldig. Reine Wildheit umfloss ihn und spiegelte sich in seiner Körperhaltung wider. Audrey legte das Buch auf die Sitzfläche und sprang auf die Füße. Aber anstatt zu ihm zu gehen, hechtete sie neben die Couch.


  Er seufzte. „Damit machst du deine Bestrafung nur schlimmer, Audrey“, sagte er, während er aufstand und anschließend viel zu schnell näher kam.


  Es war dämlich von ihr, doch sie versuchte, das Möbelstück zwischen sich und ihm zu behalten, obwohl sie genau wusste, dass kein Sofa ihn aufhalten konnte, um zu bekommen, was er begehrte. Und er wollte sie! Er wollte ihr wehtun und sie ahnte, dass er sie schlussendlich zwingen würde zu genießen, was immer er ihr auch anzutun gedachte. Jayce war ihr in jeder Hinsicht weit überlegen. Er beherrschte jeden Millimeter des Spielbretts, wobei ihr Verstand und ihr Körper seine Figuren darstellten.


  „Wo willst du denn hin, Bambi?“


  Obgleich sie gewusst hatte, dass er zuschlagen würde, schrie sie dennoch vor Schreck auf, als er sich auf sie stürzte und plötzlich vor ihr aufragte. Doch er packte sie nicht, sondern trieb sie vor sich her. Audrey versuchte für den Bruchteil einer Sekunde nicht nachzugeben, ungeachtet dessen hielt der Fluchtinstinkt sie in seinem festen Griff. Sie setzte erst einen Schritt zurück, dann noch einen. Er folgte jeder ihrer Bewegungen mit einem Ausdruck in den Augen, der ihren wummernden Herzschlag abermals beschleunigte. Sein schurkisches Grinsen zeigte deutlich, dass er genau wusste, wie es ihr erging. Es berauschte ihn, machte ihn an, dazu brauchte sie nicht auf den Schritt seiner Jeans zu sehen.


  Ein Bitte entwich ihrer zugeschnürten Kehle, als sie erst mit der Ferse an etwas Unnachgiebiges prallte und dann mit den Schultern. Jayce hatte sie gegen die Wand gedrängt. Ob sie ihm das Knie zwischen die Beine rammen sollte? Wie eine Furie um sich schlagen? Aber das würde ihn nur erzürnen und ihr nichts bringen, außer ein wenig Seelenfrieden.


  Fest klatschten seine Handflächen neben ihrem Kopf an die Wand und er stand so dicht vor ihr, dass es zu spät war, um ihre nicht vorhandenen Selbstverteidigungsmechanismen in die Tat umzusetzen. Die Hitze seines Körpers presste sich an sie und jetzt spürte sie, was sie erahnt hatte. Er war hart, erregt und doch ließ er seiner Erregung keinen freien Lauf. Für Jayce stellten ihre Ängste und Reaktionen auf seine Dominanz das Vorspiel dar. Allerdings war er nicht der einzige Part, der darauf reagierte. Audrey fühlte deutlich, dass nicht nur er erregt war, obwohl sie es nicht verstand und es auch nicht wollte.


  In einer schnellen Bewegung löste er seine Handflächen von der Wand, packte stattdessen ihre Handgelenke und drückte diese anschließend über ihrem Kopf an das Holz. Und dann küsste er sie, seine Lippen krachten förmlich auf ihre, doch seine Zunge leckte liebevoll ihre Unterlippe, brachte sie dazu, sich ihm zu öffnen, den Kuss leidenschaftlich zu erwidern. Sie schmeckte ihn, spürte ihn überdeutlich, und das Bündnis, das ihr Körper mit ihm einging, beschränkte sich nicht auf ihr lustvoll pochendes Geschlecht, während er sie in einem unerbittlichen Griff hielt und sie zur selben Zeit inzwischen zärtlich küsste. Er löste seinen Mund von ihrem und sah sie durchdringend an.


  „Du hast mir deine Orgasmen gestern recht widerwillig geschenkt. Ich verlange, dass du mir freiwillig zeigst, wie sehr du mich willst.“


  Das würde sie auf keinen Fall tun.


  „Du ziehst jetzt den Morgenmantel aus, legst ihn auf den Tisch und nimmst den Vibrator. Mit gespreizten Beinen wirst du dich mir darbieten und dich so lange befriedigen, bis du kommst. Solltest du gehorsam sein, sehe ich für heute davon ab, dich mit der Gerte zu züchtigen, so wie du es eigentlich verdienst, Lioness.“


  Er meinte es wirklich ernst.


  „Du … du spinnst doch.“ Während sie sich fühlte, als wäre sie inmitten eines Hurrikans gestrandet, blieb er ruhig, derart ruhig, dass sie am liebsten auf die Knie gesunken wäre, um ihn um Gnade anzuflehen.


  „Ich hatte so gehofft, dass du ungehorsam bist. Jedoch erfüllst du nicht nur meine Erwartungen, du sprengst sie förmlich.“ Er ließ ihre Handgelenke los, packte sie an den Schultern und wirbelte sie herum. Mit seinem Körper drückte er sie gegen die Wand, während er um ihre Taille fasste und den Knoten des Gürtels löste. Ein Ruck und sie war nackt.


  „Jetzt finden wir heraus, wie du auf Schmerz reagierst. Ich bezweifele, dass dein großes Mundwerk immer noch so fröhlich vor sich hinplappert, nachdem ich mit dir fertig bin.“


  Sie wusste, dass er kräftig war, aber sie hatte nicht damit gerechnet, dass er ihren strampelnden, um sich tretenden Körper mit einer derartigen Leichtigkeit überwältigen würde. In einer Sekunde berührten ihre Füße noch den Boden und in der nächsten hob er sie hoch, indem er sie mit beiden Armen umschlang. Er steuerte nicht auf den Tisch mit der Gerte zu, sondern auf die Couch. Sie ahnte, was er vorhatte, und die Erkenntnis jagte ungläubige Angst, aber auch etwas anderes durch sie, etwas, das sie niemals zugeben würde, weil es sie nicht anmachte, dass ein Kerl ihr den Arsch versohlen wollte.


  Jayce warf sie auf die Couch, sodass sie auf ihrem Bauch landete. Er saß bereits neben ihrem Kopf, ehe sie aufspringen konnte. Hart packte er in ihr Haar.


  „Du weißt, wo ich dich haben will. Also mach es nicht noch schlimmer für dich.“


  Audrey machte sich steif wie ein Betonklotz, doch er festigte den Zug und es tat so weh, dass sie nicht anders konnte, als nachzugeben.


  „Du weißt gar nicht, wie sehr ich mich darauf freue, deinen durchaus üppigen Arsch mit einer Hitze zu überziehen, die dich sicherlich überraschen wird.“


  Zentimeterweise rückte sie näher an den Ort ihrer Verdammnis, bis sie schlussendlich über seinen stählernen Oberschenkeln lag. Sie weinte bereits jetzt, obwohl es mehr Tränen des Zorns sowie der Demütigung waren, doch sie fürchtete, dass sich dies gleich ändern würde.


  Er drehte ihr den linken Arm auf den Rücken. „Du hältst still, Lioness.“


  Mit der anderen Hand massierte er ihre brennende Kopfhaut. Sie wollte es nicht als erleichternd empfinden, aber die sanfte Massage vertrieb den Schmerz.


  „Du hast jetzt zwei Optionen, meine kleine stolze Löwin. Entweder bleibst du aus freien Stücken über meinen Knien liegen oder ich zwinge dich dazu. Solltest du dich für die zweite Option entscheiden, werde ich dich über das Limit hinaus bestrafen, das ich mir gesetzt habe.“


  „Du bist ein perverses Monster! Warum tust du das?“ Zu ihrem Verdruss war ihre Stimme genauso ungefestigt, wie sie es war.


  „Warum? Weil es mir das größte Vergnügen bereitet, dich an deine Schmerzgrenze zu bringen und dich zu zwingen, dabei Lust zu empfinden. Und was die Lust angeht …“ Er streichelte über ihren Kopf, ihren Nacken, folgte ihrer Wirbelsäule und berührte federleicht die linke Rundung ihres Pos. Er wollte doch nicht …


  Verzweifelt presste sie ihre Schenkel aneinander.


  „Audrey“, flüsterte er warnend. Er verstand es meisterhaft, mit seiner Stimme ihren Herzschlag zu beschleunigen. „Du wirst dich mir nicht verweigern oder versuchen mir zu verwehren, was ich begehre. Spreizen!“


  Wie von allein gab sie nach und ihre unfreiwillige Reaktion auf seine Dominanz flatterte durch ihren Magen, über ihre Haut und sammelte sich an ihrer empfindlichsten Stelle.


  „Braves Mädchen.“


  Sie presste die Lippen aufeinander, um nicht vor Frust mit den Zähnen zu knirschen oder ihm eine unbedachte Äußerung an den Kopf zu werfen. Er schob seine Hand zwischen ihre Beine, und natürlich ließ er seine Entdeckung nicht unkommentiert.


  „Du bist bereits nass, Lioness. Höchst erregt, um es auf den Punkt zu bringen.“ Seine geschickten Finger fanden ihre Lustperle, die er zärtlich, mit kreisenden Bewegungen, massierte. Vielleicht hatte er sie nur erschrecken wollen und er würde sie nicht wirklich schlagen. Es fühlte sich so gut an, was er machte, sodass sie inzwischen ihre Beine noch weiter spreizte, um ihm einen besseren Zugriff zu ermöglichen. Jayce brachte sie dazu, ihre Angst zu vergessen, sich ihm hinzugeben und nicht gegen die Schwingungen anzukämpfen, die, ausgehend von ihrer Klit, durch ihr Geschlecht strömten. Mit einem Finger drang er in sie ein, bewegte ihn langsam in ihr, während er jetzt mit dem Daumen ihre schrecklich empfindsame Perle rieb. Sie war kurz vor dem Orgasmus und ihr entwich ein ungewolltes Stöhnen. Genau in diesem Moment zog er seine Hand zurück. Jetzt würde er sie bestimmt ficken, denn sie spürte seine sich gegen ihren Bauch pressende Erektion.


  „Kann ich deinen Arm loslassen, Audrey? Und du bleibst an Ort und Stelle?“


  Was? Ihr umnebelter Verstand riss sich aus der Verzückung, und die Gewissheit, dass er ihr gründlich den Arsch versohlen wollte, prallte mit einer Urgewalt in ihr Gehirn.


  „Ja, du kannst mich loslassen.“


  Du perverse Sau!


  In dem Moment, als er den Griff löste, versuchte sie sich von seinen Beinen zu rollen. Doch sein unerbittlicher Arm hielt sie zurück. Erneut packte er ihr Handgelenk und presste es oberhalb ihrer Lendenwirbel auf ihren Rücken. Damit er sie noch besser kontrollieren konnte, hakte er eines seiner Beine über ihr rechtes Bein. Jetzt konnte sie nichts mehr tun, außer vor Wut und Verzweiflung zu kreischen, was sie auch zur Genüge tat. Er fiel in diesen ruhigen Zustand und wartete, bis sie frustriert mit ihrer Gegenwehr innehielt.


  „Mich anzulügen war eine miese Idee, Audrey. Ich werde dir so lange den Arsch versohlen, bis er im Dunkeln glühend rot leuchten wird. Und mir scheint, du bist es nicht gewohnt, zu gehorchen. Aber ich weiß, dass sich dein Verhalten nach dieser eindringlichen Erfahrung ändern wird. Ich verspreche es dir.“


  Und dann klatschte seine Hand mitten auf ihren Po. Der Schock, dass er es wirklich durchzog, wurde sogleich von einem unglaublichen Brennen abgelöst, das sich durch ihre Haut fraß. Er ließ die Handfläche auf ihrem Hintern liegen und sie wünschte sich, dass sie sie abschütteln könnte wie ein lästiges Insekt.


  Sie hasste diesen Mann aus tiefstem Herzen! Er war ein psychopathisches Arschloch, das sie geschickt manipulierte.


  „Wie war die erste Feuerzunge? Hat sie dir gefallen?“ Das Schwein lachte. „Vielleicht beruhigt es dich, dass es mir gefallen hat, sehr sogar, wie du zweifelsfrei spüren kannst.“


  Klatsch! Klatsch! Klatsch!


  Er wartete, bis der Schmerz richtig bei ihr angekommen war, ehe er weitermachte.


  Klatsch! Klatsch! Klatsch!


  „Falls du dich bei mir für die diversen Beleidigungen entschuldigen möchtest, die du wiederholt ausgestoßen hast, wäre jetzt der passende Zeitpunkt.“


  Niemals!


  „Nein?“


  Dieses Mal schlug er noch fester zu und sie schaffte es nicht, die einzelnen Hiebe zu zählen, weil sie ihre ganze Konzentration brauchte, um nicht laut zu schreien. Es tat höllisch weh. Der Schmerz floss ineinander, sodass ihre Rückseite nicht nur brannte, es war ein flammendes Inferno.


  „Möchtest du mir etwas sagen, Lioness?“, fragte er sanft und streichelte ihr ebenso zärtlich über den geschundenen Po.


  Sie konnte es nicht glauben, doch das Streicheln tat unglaublich gut. Dafür hasste sie ihn noch mehr!


  „Du kannst in der Hölle verrotten … du stinkender Psychopath. Ich werde mich nicht bei dir entschuldigen.“


  „Da bist du dir so sicher?“


  Nein, bin ich mir nicht.


  Ihre Augen brannten inzwischen ebenso wie ihr Po, weil sie mit aller Macht die Tränen zurückdrängte. Wenn sie nachgab, würde sie nicht mehr aufhören können, und ihr Peiniger hätte gewonnen. Er gewann stets!


  Seine Handfläche prallte nicht nur auf die rechte Seite ihres Hinterns, sie schien sich in ihrer Haut zu versenken. Sie japste nach Luft und zuerst barst nur ein Schluchzer aus ihrer Kehle, die derart zugeschnürt war, dass sie das Gefühl hatte zu ersticken. Und dann folgten die Tränen, als hätte er vorher mit seiner Liebkosung den Damm bereits beschädigt. Audrey besaß nichts, was die Flut aufhalten konnte. Unbeeindruckt von ihrem Leid knallte seine scheiß Hand erneut auf ihren armen Körper.


  „Bitte … bitte.“


  „Sag es mir, dann geht es dir besser.“


  „Es tut miirrr … leeeiiddd“, wisperte sie.


  „War das so schwer, Lioness? Obwohl ich ja zugeben muss, dass du dich wie Gollum angehört hast.“


  Was!?


  Doch da seine Hand erneut mehrere Male auf ihren Po knallte, erstarb ihre Empörung. Leicht platzierte er seine Handfläche anschließend auf ihrem Hintern.


  Ihr Kampfgeist erlosch vollständig und sie spürte eine Sehnsucht in sich, die sie nicht deuten konnte. Etwas fehlte ihr und sie ahnte, dass nur Jayce es ihr geben konnte. Wie war das möglich? Wie konnte sie das nur denken, nachdem er ihr so unendlich wehgetan hatte? Sie sollte sich eigentlich wie ein Folteropfer fühlen, das sich in die nächstbeste Ecke kauerte, um sich vor seinem Peiniger in Sicherheit zu bringen.


  Sie bemerkte, dass er ihr Handgelenk nicht mehr festhielt, und doch machte sie keine Anstalten aufzuspringen. Audrey konnte es nicht und wollte es auch nicht, wie sie gerade entsetzt feststellte. Ersehnte sie seinen Trost? Das war so falsch! Aber als er erst ihren Rücken streichelte und dann ihren Po, dabei besänftigende Worte murmelte, vervollständigte er die Teile in ihr, ohne dass sie gewusst hatte, dass sie fehlten. Ruhe strich wie eine Brise über ihr Bewusstsein und sie brachte Erleichterung mit sich.


  „Diesmal war deine Entschuldigung nur der erlittenen Qual geschuldet. Nächstes Mal wirst du es sagen, weil du es aus ganzem Herzen meinst. Es wird dir widerstreben, mich zu enttäuschen, Sweetheart.“


  Die Befürchtung, dass er recht haben könnte, nagte an ihr. Er beugte sich herab und küsste sie zwischen die Schulterblätter. „Und jetzt will ich überprüfen, wie sehr dir deine Unterwerfung gefallen hat. Spreizen.“


  Sie tat es, ohne seinen Befehl zu hinterfragen. Leicht berührte seine Hand ihr Geschlecht, streifte ihren Kitzler und der Reiz jagte wie ein Stromschlag durch ihren Unterleib.


  „Du bist unglaublich erregt, und weil du den Schmerz für mich ertragen hast, darfst du dir aussuchen, wie es weitergeht. Möchtest du den Vibrator oder die Gerte? Entscheide dich oder ich tue es für dich.“


  Hatte er ihr denn noch nicht genug angetan? Allein die Vorstellung, dass er mit der Gerte auf ihren wunden Po einschlug, ließ sie fast erneut in Tränen ausbrechen. Aber vor ihm zu masturbieren, während sie in diesem aufgelösten Zustand war, erschien ihr beinahe genauso schlimm. Erniedrigte er sie nicht damit? Unterstrich ihr Nachgeben nicht seine überlegene Position ihr gegenüber und degradierte sie als sein Sexspielzeug, mit dem er tun konnte, wonach ihm der Sinn stand?


  Er hatte ihr einfach den Arsch versohlt!


  „Audrey, antworte mir.“


  Sie konnte dem Schicksal nicht entkommen, das er für sie vorsah. Wenn sie nicht kooperierte, würde er sie so lange weiter bestrafen, bis sie es tat.


  „Den Vibrator.“ Sie verachtete sich für ihr Nachgeben, aber die Gerte überstieg ihr Vorstellungsvermögen.


  „Steh auf und sieh mich an.“


  Bitte nicht.


  Als sie sich nicht rührte, erhob er sich und stellte sie auf die Füße. Mit gesenktem Kopf und auf Beinen, die sie kaum tragen wollten, stand sie vor ihm. So viel zu ihrem Stolz und der geplanten Gegenwehr! Er umfasste ihre Schultern, und sie verspürte den unglaublichen Drang, sich an ihn zu pressen. Sie brauchte Trost nach der erlittenen Tortur, die fortwährend auf ihrer Haut brannte. Wie sollte sie Rückgrat beweisen, wenn sie so durcheinander war? Audrey traute sich selbst nicht, denn ihr Körper und ihre Seele gehörten jetzt ihm. Sie hatten sich Jayce hingegeben und würden es erneut tun, egal, ob sie dagegen aufbegehrte. Ein Schluchzen entwich ihrer Kehle und sie biss sich auf die Unterlippe, um ihm nicht deutlicher zu zeigen, wie nah er ihr war, so nah wie noch kein Mann zuvor. Und das nach so kurzer Zeit! Zudem unfreiwillig.


  Er legte seinen Handrücken unter ihr Kinn und brachte sie dazu, ihn anzusehen. Pure Gier loderte aus seinen Iriden, aber auch eine Sanftheit, die sie nicht verstand, nicht nach dem, was er ihr angetan hatte. „Versteck dich nicht vor mir, Lioness. Es gibt nichts, wofür du dich schämen müsstest, und schon gar nicht für die Reaktionen deines Körpers. Er weiß, was er braucht, auch dass der Schmerz dir etwas gegeben hat, was dir bis jetzt gefehlt hat. Natürlich willst du es nicht eingestehen, weil du denkst, dass es dich schwach macht.“ Er streichelte ihr mit dem Daumen über die Unterlippe. „Dabei macht die durchlittene Qual, die dir auch Lust verschafft hat, dich stärker. Das wirst du irgendwann verstehen. Und jetzt leg dich auf den Tisch.“


  Jayce hatte sie eingefangen und er ließ die Leine nicht locker, schenkte ihr keinen Freiraum, damit sie sich aus dem Halsband winden konnte. Ihr Entführer gab nicht nach. Sie musste tun, was er verlangte, oder die Konsequenzen ertragen.


  Er griff nach einer Decke, die über der Lehne der Couch hing, und drückte ihr den Stoff in die Hände. Jayce beobachtete sie, als sie zum Tisch schlich, der, egal, wie langsam sie lief, dennoch beständig näher kam.


  „Audrey, hör auf dir einzureden, dass es dich nicht anmacht, wie ich mit dir umspringe. Ich kann von hier aus die Nässe auf den Innenseiten deiner Oberschenkel sehen.“


  Wenn er pervers war, was war sie? Sie drapierte die Decke auf der Tischplatte, wobei sie sich bewusst war, dass er ihren Po anstarrte, er sein Werk bewunderte, der Scheißkerl. Tief holte sie Luft und wollte sich gerade umdrehen, da spürte sie ihn hinter sich. Audrey drehte sich um und er umfasste sie an der Taille und hob sie auf den Tisch.


  Sobald ihr Po in Kontakt mit dem Stoff geriet, flackerte der Schmerz in aller Härte auf. Jayce war deutlich anzusehen, wie sehr ihn ihre Pein anmachte, und er versuchte auch gar nicht, es zu verbergen. Sie schwor, dass sich seine Augen verdunkelten.


  „Ah, Lioness. Deine Qual ist eine köstliche Zutat.“


  So gern sie ihm eine Beleidigung entgegengezischt hätte, sie verbiss es sich, da sie nicht einzuschätzen vermochte, wozu er noch fähig war. Mit äußerster Anstrengung hielt sie sich davon ab, zu der Gerte zu schielen.


  „Leg dich zurück und spreiz deine Schenkel für mich.“ Die Hitze in seiner Stimme stand den Flammen in seinen Augen nicht nach. Jayce wusste stets seine Stimme einzusetzen. Sie tat, was er verlangte, gab einfach, aus ihr unerklärlichen Gründen, nach. Sich ihm auf diese Weise anzubieten, wo sie so verletzlich war, löste die letzte Barriere in ihr auf. Der Schmerz war einfach zu heftig in sie eingedrungen, verstörte sie mit seiner betörenden Mischung aus Qual und purem Vergnügen. Die Stimulationen waren unerwartet über sie hergefallen und die Auswirkungen trafen sie unvorbereitet. Nie hätte sie gedacht, dass derartige Pein eine dermaßen große Lust mit sich brachte.


  Jayce betrachtete sie genau, sodass sie sich wie unter einem Scanner fühlte. Zuerst jedoch fesselte er ihren Blick an seinen. Sosehr sie auch ihre Lider schließen wollte, um wenigstens der visuellen Eindringlichkeit zu entgehen, sie traute sich nicht. Anscheinend fing seine Konditionierung nicht nur an, sie war bereits höchst erfolgreich – und war es von der ersten Sekunde an gewesen.


  „Du bist wunderschön, Audrey, besonders weil du dir dessen nicht bewusst bist. Das Spanking hat dir gutgetan. Und mir erst.“


  Punktgenau landete er in ihrem Gefühlschaos, und seine Beobachtungen abzustreiten, wäre eine Lüge. Ihr Arsch brannte wirklich, als würde die Tischplatte unter ihr aus heißem Stahl bestehen, der sich durch den Stoff der Decke bis in ihren Po fraß. Allerdings war es nicht nur Unbehagen, das sie während der Bestrafung gefühlt hatte. Es war zunächst eine kaum spürbare Emotion gewesen, doch jetzt, wo sie ausgebreitet vor ihm lag, dehnte sie sich aus. Sich einem Mann zu unterwerfen war anscheinend etwas, wonach sie sich gesehnt hatte, ohne es zu wissen. Verborgene Wesenszüge, die ihr nicht gefielen. Oder?


  Nachdem er der Meinung war, dass er sie ausreichend mit den dunkelblauen Tiefen seiner Augen verunsichert hatte, wanderte sein Blick weiter, während er wie eine Statue vor ihr stand. So stolz und schön, wild und unberechenbar, animalisch, aber auch irgendwie verletzlich. Audrey wusste nicht, warum ihr das letzte Attribut passend erschien, doch hinter Jayce Rivers steckte weitaus mehr, als sie erkennen konnte. Sie musste hinter sein Geheimnis kommen, um ihre Freiheit wiederzuerlangen.


  Wie konnte es sein, dass sie spürte, wie er sie musterte? Dass sie das Gefühl beschlich, als zöge sein Blick eine brennende Spur über ihren Körper, die nicht weniger eindringlich war als der Schmerz auf ihrer Haut?


  „Nimm den Vibrator und schalt ihn ein.“


  Sie griff danach, doch ihre zitternden Finger verweigerten ihr den Gehorsam.


  „Mir scheint, du bist nervös, Lioness. Dazu tief verunsichert, köstlich verletzlich, aber keinesfalls schwach.“


  Er beugte sich zu ihr herab und stützte seine Hände neben ihrem Kopf ab. Sein Atem streichelte erst über ihre Lippen und dann berührten seine ihre mit der sanftesten aller Berührungen.


  


  Jayce richtete sich auf und nahm ihr das Sextoy aus der zitternden Hand. Er wollte sie so sehr! Er wollte sie ficken, verschlingen, schmecken, ihr Schmerzen zufügen und sie in Ekstase versetzen. Das Spanking hatte er auf ihren Arsch beschränkt, der jetzt so unbeschreiblich rot war und unfassbar heiß, nicht nur die Temperatur, sondern auch der Anblick. Jeder Hieb war unglaublich erregend gewesen. Sie war keine trainierte Sub, die sich willig über seine Knie gelegt hatte. Er hatte sie dazu gezwungen und jede Sekunde davon aufgesogen wie ein Verdurstender. Ihr tränenüberströmtes Gesicht sollte ihn eigentlich bestürzen, doch bei ihm bewirkte es das genaue Gegenteil. Jede Träne war ein kostbares Geschenk. Er atmete tief durch, weil er erkannte, dass er ihr zwar sehr, sehr gründlich den Arsch versohlt hatte, aber dabei zu keiner Zeit die Kontrolle über seine Begierden verloren hatte, was seine schlimmste Befürchtung gewesen war.


  Sosehr ihre Züchtigung ihn auch in dieser Sekunde noch immer erregte, ihre Seele war intakt geblieben. Er legte den Vibrator neben ihr ab und zog sie mit einem Ruck dichter an die Kante, perfekt, um sie im Stehen zu nehmen. Ihr Wimmern, als ihre geschundene Haut über die Platte scheuerte, war wie ein Aphrodisiakum.


  Als ob er das brauchte!


  Jayce zog sich das Longsleeve über den Kopf, denn er wollte, dass nichts den Kontakt zu ihrem überaus begehrenswerten Körper beeinträchtigte. Dann löste er den Knopf seiner Jeans, öffnete den Reißverschluss und zog sie aus. Audrey legte den Kopf in den Nacken und starrte ihn die ganze Zeit über an. Die ängstlich empfundene Erregung war ihr deutlich anzusehen, auch, dass es sie aufs Äußerste verwirrte. Dazu brauchte er nicht auf ihre nass glänzende Pussy zu sehen. Nein, ihre Seele war nicht verletzt.


  Er streifte sich den Slip von den Hüften und kickte sowohl ihn als auch die restliche Kleidung zur Seite. Jayce konnte sich das Grinsen nicht verkneifen, als er den Vibrator in die Hand nahm. Er war aus medizinischem Silikon, mit einem leistungsfähigen Akku ausgestattet, und obwohl die Vibrationen stark waren, brummte er nicht dröhnend, sondern surrte leise, beinahe harmlos. Und er war sich sicher, dass seine Lioness gleich ebenso schnurren würde, während sie sich unter ihm wand und rekelte.


  „Mal sehen, ob ich meine widerspenstige Löwin nicht in ein anschmiegsames Kätzchen verwandeln kann.“


  Pure Entrüstung schlug ihm entgegen, doch sie biss sich auf die Unterlippe, um ihren Kommentar für sich zu behalten.


  „Du bist anscheinend felsenfest entschlossen, deine Lust nicht zuzulassen. Pech für dich, dass ich sie dennoch einfordere.“


  Er betätigte den Schalter und stellte das Toy auf die stärkste Stufe ein. Sie hatte keine Chance, und das wurde ihr in dem Moment bewusst, als er den Vibrator an ihren Kitzler hielt.


  Sie strampelte und versuche vergeblich, nach hinten zu rutschen, doch er presste eine Hand auf ihren Bauch und hielt sie gefangen.


  „Jayce! Das ist … ohhhh … das ist … zu ahhh …“


  „Ist es das?“


  Er legte den Vibrator neben sie, ohne ihn auszuschalten. Dann nahm er seinen Schwanz in die Hand, und die Berührung bewies ihm eindringlich, wie erregt er war. Jayce benetzte seine Eichel mit ihrer Nässe und drang langsam in sie ein. Er hatte das Gefühl gehabt, dass sein Geschlecht bereits glühend heiß war, doch sie war noch glühender. Ihre Pussy umschloss ihn mit feuchter Hitze, und er musste für einen Moment die Augen schließen, um sich zu zügeln.


  Zuerst musste sie ihren Orgasmus bekommen, und dazu brauchte es ein wenig mehr, als nur in sie hineinzupumpen.


  „Hör auf, dich gegen mich zu wehren, Audrey Summers. Verschwende deine Kraftreserven nicht an Sinnlosigkeiten.“ Bedächtig bewegte er seine Hüften ein paarmal vor und zurück, ehe er das Sextoy packte und es auf ihre empfindlichste Stelle presste.


  „Ohhhhhhhh!“


  Anscheinend verschlug die starke Stimulation ihr die Sprache, sodass sie kein vernünftiges Wort herausbekam. Jayce erkannte, dass es ihm fast genauso viel Vergnügen schenkte, sie mit dem Toy zu quälen wie mit Schmerz. Er spürte und sah, wie sie kam, schneller, als sie es für möglich gehalten hätte, da war er sich sicher. Für ihn fing der Reiz richtig an. Aus Erfahrung wusste er, dass die wenigsten Frauen es direkt nach einem Orgasmus ertragen konnten, wenn die Stimulation nicht wenigstens für ein paar Augenblicke aufhörte. Und Audrey stellte keine Ausnahme dar. Sie bäumte sich auf, wimmerte und stöhnte, wobei sie verzweifelt versuchte, ihm zu entkommen. Doch sie konnte nirgendwohin und musste es aushalten – für ihn. Fasziniert bemerkte er die Schweißperlen, die sich auf ihrer Stirn bildeten, erfasste den Moment, als die Qual abermals in Lust umschlug, und er knirschte förmlich mit den Zähnen, um sich zurückzuhalten und sich nicht augenblicklich, wie ein pubertierender Junge, in ihr zu vergießen.


  Er erlaubte sich die Kontrolle, die er ihr verwehrte. Allerdings lehnte sie sich noch immer auf und versuchte, sich in den Griff zu bekommen. Doch er ließ sie nicht, schenkte ihr nicht einen Millimeter, sodass sich ihre Sinne nur auf das fokussieren konnten, was er ihr antat. Für ihren Verstand war in diesem dunklen Tango, geprägt von Zwang und Unterwerfung, kein Platz. Für ihre Hingabe, Demut und Anmut war jedoch hinreichend Raum, und Jayce ergötzte sich an ihrer Zähmung, weil es nicht nur ihn befreite, sondern sie löste sich selbst aus ihrem inneren Zwiespalt, der schlussendlich nur eine Richtung zuließ, den Weg, den Jayce für sie ebnete.


  Die Muskeln ihrer süßen Pussy zogen sich zusammen, als sie sich ihrem Orgasmus erneut ergeben musste. Beinahe verzweifelt stöhnte sie. Obwohl sie die Augen geöffnet hatte, wusste er, dass sie nichts um sich herum wahrnahm, außer seinen Stimulationen, die einen Strudel aus Pein und Gier bildeten, der sie mit steigender Kraft fortzerrte.


  Seine Hoden pulsierten und er musste abermals einen Moment innehalten, während er nicht den Blick von ihrem Gesicht lösen konnte. Er schaltete das Spielzeug aus und legte es auf den Tisch. Ihr ganzer Körper war schweißbedeckt und ihre schnelle Atmung war ein Indiz der köstlichen Qual, die sie durchlitten hatte. Aber noch war er nicht fertig mit ihr. Er schob seine Arme unter ihre Kniekehlen, einerseits, um ihre Schenkel weiter zu spreizen, andererseits, um sie festzuhalten.


  „Sieh mich an, Audrey.“ Seine Stimme holte sie von dem Ort zurück, an dem sie sich befand. Sie lächelte ihn an und es war das süßeste Lächeln, das er jemals gesehen hatte.


  „Jayce“, wisperte sie. Der Ausdruck in ihren grünblauen Augen änderte sich und sie sah ihn beinahe ängstlich an, als würde sie gerade etwas empfinden, das sie in Panik versetzte. Ihr gesättigter, erschöpfter Zustand jedoch ließ nicht zu, dass sie ihren emotionalen Aufruhr analysierte.


  Jayce sah ihr in die Augen, während er sie langsam fickte, jeden Millimeter auskostete, den er sich in ihr versenkte, nur um sich immer wieder zurückzuziehen. Er konnte die Hitze ihres Arsches spüren, für die er sich ganz allein verantwortlich zeigte. Es war ein Jammer, dass er ihn nicht sehen konnte, ein Umstand, der sich leicht beheben ließ. Er zog sich aus ihrer nassen Wärme zurück, packte sie an den Hüften und drehte sie auf den Bauch. Es war gemein, doch er konnte nicht widerstehen und schlug ihr auf den roten Arsch.


  Sie keuchte nicht nur, sondern schrie vor Schmerz auf. Wahrlich köstlich!


  Er konnte sich an dem Anblick nicht sattsehen, an den üppigen Rundungen, die seine glühende Handschrift trugen. Mit dem Oberkörper lag sie auf der Tischplatte und ihr Po war eine Einladung, der er nicht widerstehen konnte. Mit einer Hand dirigierte er seinen Schwanz in ihre Pussy, bis er mit den Hüften ihren Hintern berührte. Jayce packte zu, vergrub seine Finger in das weiche Fleisch, und ihr Keuchen verriet ihm deutlich, wie unangenehm es für sie war. Nach ihrer Widerspenstigkeit und dem Angriff mit der Bratpfanne war es nur gerecht, dass sie ausreichend litt.


  Jayce bewegte sich schneller und sie presste ihre kleinen Handflächen auf den Tisch, um sich hochzudrücken.


  „Lass das oder ich verabreiche dir weitere zwanzig Schläge.“


  Sie sackte förmlich zusammen und er war froh, dass sie ihn nicht durchschaute. Denn der Zustand ihres Hinterns ließ kein Spanking mehr zu, er wusste das, aber Audrey nicht. Jayce war sich bewusst, dass er wirklich der Erste gewesen war, der sie mit Lustschmerz konfrontierte, und es mochte albern sein, doch es gefiel ihm. Es war nie schlecht, der Erste zu sein, und sie würde ihn nie vergessen. Die drei Monate würden sie prägen und er würde sogar nach der vereinbarten Zeit immer bei ihr sein. Das erste Mal vergaß man niemals.


  Allerdings bohrte sich die Erkenntnis in seinen Verstand, dass auch er Audrey niemals vergessen würde. Obendrein hatte sie sich einen kleinen Winkel in seinem Herzen erobert, weil sie so verflucht gut zu ihm passte – äußerst gut zu ihm passte. Das war nicht der Plan gewesen!


  Er beugte sich zu ihr herab und küsste sie zwischen die Schulterblätter. Wie herrlich sie roch und sich anfühlte, mit ihrer seidigen Haut und der nachgiebigen Verpackung an den richtigen Stellen. „Du kannst so gehorsam sein, wenn du es nur willst.“


  Er konnte zwar nicht sehen, wie sie die Lippen aufeinanderpresste, um ihren Unmut für sich zu behalten, jedoch ahnte er es und spürte es durch das Anspannen ihres Rückens. „Sei brav, Lioness. Es ist besser für dich. Ein weiteres Spanking wäre für dich nur eine Tortur, für mich allerdings wäre es das reine Vergnügen.“


  Er richtete sich auf und packte ihre Hüften, nahm anschließend einen Rhythmus auf, der es ihm ermöglichte, seine Beute so lang wie möglich zu genießen. Jayce weidete sich an ihrem Unbehagen, er konnte nicht anders. Doch im Gegensatz zu sonst hatte er keine Bedenken, dass er zu weit gehen könnte. Nein, dieser wilde Ritt vervollständigte ihn ebenso wie sie, sogar, da er in diesem Moment mehr Spaß empfand als sie. Schlussendlich würde sie erkennen, dass seine Befriedigung auch einen Instinkt in ihr berührte. Sie war devot und ungeschliffen.


  Jayce ließ seiner Lust und seinen Sinnen freien Lauf. Er spürte alles überdeutlich, die unglaubliche Wärme ihres Geschlechts, wie leicht er sich in ihr bewegen konnte, weil er sie überaus erregt hatte mit seiner Dominanz, wie verletzlich sie jetzt war und dass ihre Empfindungen genauso roh waren wie seine. Dass sie nichts gegen seine Kraft auszurichten vermochte und er alles mit ihr machen konnte, was er wollte. Dieses Wissen versetzte ihn nicht mehr in Panik, stattdessen bereicherte es den harten Sex. Alles vermischte sich mit dem verfickt geilen visuellen Bild, das sie bot. Jayce schwor, dass er jeden Luftzug nicht nur verstärkt auf seiner Haut fühlte, sondern dass der Reiz tiefer eindrang, als würde er in seine Haut sickern. Instinktiv bewegte er sich schneller und die herrlichste Stimulation pulsierte durch seinen Schwanz und seine Hoden, sammelte sich in seiner Eichel und er musste die Augen schließen, als er die Kontrolle über seinen Körper verlor. Nicht eine Sekunde länger konnte er dem Orgasmus widerstehen, der förmlich durch seinen Leib jagte. Die empfundene Gier war noch nie so groß gewesen wie bei ihr. Reines, pures, überwältigendes Vergnügen breitete sich in Jayce aus, angefangen von den Zehenspitzen, bis zu seiner eigenartig prickelnden Kopfhaut. Die Muskeln in seinen Waden verkrampften sich und wollten innehalten, doch er konnte nicht aufhören, in sie hineinzupumpen, bis der Höhepunkt ihn beinahe von den Beinen fegte und das herrlichste Pulsieren seinen Schwanz erfasste. Er bewegte seine Hüften noch schneller und reizte die schönste aller Empfindungen aus, bis er sich vollständig in ihr vergossen hatte. Erschöpft hielt er inne, beugte sich über sie, von dem unwiderstehlichen Drang erfüllt, sie in den Armen zu halten, sie zu beruhigen und zu streicheln, bis sie angekuschelt an ihn einschlief.


  Er war auf einmal unglaublich müde und Audrey würde es nicht anders ergehen, nach dem mehr als anstrengenden Morgen. Langsam zog er sich aus ihr zurück und wollte ihr gerade helfen, sich umzudrehen, als sie sich hochpresste und einen zitternden Atemzug nahm. Er fasste sie an den Oberarmen, da ihre Beine genauso instabil waren wie seine, das zeigte ihr Straucheln. Sie bewegte die Schultern, als wollte sie seine Hände abschütteln. Jayce drehte sie zu sich herum und ein Vulkan loderte in ihren Augen.


  „Wie konntest du mir das antun? Dazu hast du kein Recht, du verdammtes Scheusal!“, zischte sie ihm inbrünstig entgegen. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten, und sie als angepisst zu bezeichnen, wäre eine Untertreibung. Jayce trat einen Schritt zurück, nicht um ihr Platz zu lassen, sondern um herauszufinden, wie weit sie in ihrem Zorn gehen würde. Sie streckte den Kopf wie ein Stier vor, der ihn angreifen wollte, steigerte sich weiter in die Hysterie hinein. Er warnte sie nicht, stattdessen packte er sie, und nie hätte er gedacht, dass sein ausgiebiges Training es ihm erleichtern würde, sich eine nackte Frau über die Schulter zu werfen, doch das war genau das, was er tat. Sie war so viel leichter im Gegensatz zu Alanic, den er bei einer Mission getragen hatte, obwohl er zugeben musste, dass sein Freund eine dankbare Fracht gewesen war, verglichen mit Lioness, die aus voller Kehle kreischte und ihn tatsächlich in den Arsch kniff, aber sogleich losließ, weil er das Gleiche bei ihr tat.


  „Du brauchst ganz dringend eine Abkühlung, Schätzchen.“ Er lief schnellen Schrittes auf die Vordertür zu und sie verdoppelte ihre Anstrengungen, um ihm zu entkommen. Anscheinend begriff sie, was er vorhatte.


  Sehr amüsant, dass sie glaubte, sie könnte ihrem Schicksal entgehen!


  Mit einer Hand öffnete er die Tür, marschierte durch sie hindurch, und sie versuchte, sich am Rahmen festzuhalten. Er lief unbeeindruckt weiter und sie musste nachgeben, wenn sie sich nicht die Schultern ausrenken wollte. Frustriert kreischte sie und die Kälte des Schnees fraß sich in seine Fußsohlen, aber das war ein geringer Preis, den er gerne bezahlte, um sie zur Vernunft zu bringen. Nach ein paar Schritten warf er sie in den weichen Schnee, wo sie sogleich mit ihrem roten Arsch einsank. Er gönnte sich das Vergnügen, an Ort und Stelle zu verweilen, obwohl es so kalt war, dass ihm nicht nur sprichwörtlich der Hintern einfror. Lioness quietschte, schrie und ihr Blick ermordete ihn. Sie versuchte aufzuspringen, jedoch rutschte sie weg und plumpste zurück. Sie war kein Schnee-Engel, sondern eine Schnee-Furie. Jayce sollte nicht lachen, wirklich nicht, doch der Laut brach aus seiner Kehle und er konnte nicht mehr aufhören, während sie ihn anstarrte, als hätte er den Verstand verloren. Er presste seine Handfläche gegen seinen Bauch und nahm einen tiefen Atemzug. Jayce entschied sich dagegen, ihr hochzuhelfen, denn schließlich hatte sie sich die Bestrafung selbst eingebrockt, und die Kälte sollte ihren Ausbruch ausreichend abgekühlt haben. Wenn sie gleich ins Haus zurückkehrte, würde sie um einiges gehorsamer sein.


  „Du kannst jederzeit ins Warme kommen, sobald du brav genug bist, um mich nicht erneut zu reizen, Sweetheart.“ Er drehte sich um, und genau in diesem Moment erwischte ihn eine Ladung Schnee am Nacken. Sie stieß einen triumphierenden Laut aus, der ihn an das Heulen eines Bluthundes erinnerte.


  Furie, in der Tat!


  Er wirbelte herum und der nächste Ball traf ihn mitten ins Gesicht. Allerdings gefror sie in der Bewegung, sobald sie ihm ins Antlitz starrte. Sie kniete inzwischen und war gerade im Begriff, auf die Füße zu kommen, als er sie erreichte, seine wilde Kriegerin mit dem Herzen einer Löwin.


  „Bitte …“


  „Verlässt dein Mut dich etwa?“


  Wie sie ihm direkt in die Augen sah. Er nahm ihre Hände und zog sie hoch, sodass sie atemlos vor ihm stand. Sie legte den Kopf in den Nacken und in diesem Moment fror die Zeit ein. Etwas geschah zwischen ihnen in diesen Sekunden und es verunsicherte Audrey nicht weniger als ihn. Sie zitterte und er lehnte seine Stirn an ihre, ehe er den Arm um ihre schmalen Schultern legte und mit ihr ins Warme hastete. Jayce brachte sie zum Kamin und schnappte sich eine der Decken, die er um sie drapierte. Eine zweite schlang er um sich und er sank mit ihr auf die Couch, wo sie sich ganz weich und hingebungsvoll an ihn schmiegte, bis sie beide aufhörten zu zittern.


  „Ich … ich …“ Sie nahm mehrere hörbare Atemzüge. „Bitte bestrafe mich nicht, Jayce. Für heute habe ich genug.“


  Ihn beschlich das Gefühl, dass sie zuerst etwas anderes hatte sagen wollen.


  „Das liegt allein bei dir. Du solltest für den Rest des Tages davon absehen, mich als ein Scheusal zu bezeichnen, mich mit Schneebällen zu bewerfen oder mich mit Bratpfannen anzugreifen.“


  „Dazu reicht mittlerweile mein Wille nicht mehr aus. Du brauchst also heute keine Angst vor mir zu haben.“ Sie lächelte zuckersüß, aber er erkannte, dass sie sich nicht absolut sicher war, dass er ihr nichts mehr antat.


  „Ich lass dir ein Bad ein. Im Kühlschrank ist Milch, und Zartbitterschokolade findest du im Schrank. Du kannst beides in der Mikrowelle erwärmen, das wird dir guttun und deine Kräfte erneuern.“


  „Jayce?“


  „Was ist los, meine süße Lioness?“


  „Ich fange an, dich zu mögen, und das ist in vielerlei Hinsicht falsch.“


  Er konnte es nicht fassen, aber ihre Worte wirkten auf ihn wie eine eiskalte Dusche, sodass ihm nur die Hoffnung verblieb, dass sie es nicht bemerkte.


  „Wir hatten zwar vereinbart, unseren Vertrag nicht zu erwähnen, doch ich bin gewillt, noch eine Ausnahme zu machen. Unser Arrangement schließt Zuneigung nicht aus. Unsterblich ineinander verlieben werden wir uns wohl kaum. Nach den drei Monaten trennen sich unsere Wege, genau, wie es unserer Vereinbarung entspricht.“


  Wenn er es nicht besser wüsste, könnte er glauben, dass sie keine Ahnung hatte, wovon er sprach, und dass ihr seine Worte einen Stich ins Herz versetzten.


  „Du bleibst dabei, dass ich diesen Vertrag unterschrieben habe?“


  Entweder war sie die beste Akteurin auf der Welt oder … Nein, das war unmöglich. Er erhob sich, holte einen Block und einen Stift aus der Kommode, die im Essbereich stand, und reichte ihr beides, nachdem er zu ihr zurückgekehrt war.


  „Unterschreibe mehrere Male.“


  Der Ausdruck in ihren Augen glich einem verwundeten Tier. Sie nahm den Block und den Stift, seufzte tief und setzte ihre Signatur auf das Papier. Im Liberia hatte sie langsam unterschrieben, jetzt jedoch tat sie es schnell, ohne darüber nachzudenken.


  Audrey Summers, fünf Mal die gleichen Worte, die beinahe identisch aussahen, es aber nicht zu hundert Prozent waren, so wie es bei Unterschriften von derselben Person üblich war.


  „Warte hier.“ Er ließ ihr den Block, sodass sie ihm nicht vorwerfen konnte, dass er ihre Handschrift fälschte, und lief hinauf in sein Schlafzimmer, wo er ihre Unterlagen im Safe aufbewahrte, der im Kleiderschrank stand. Er tippte die Nummer ein, holte die Mappe heraus. Es gab insgesamt drei Originale des Vertrages. Alanic, Audrey und er hatten jeweils eines, doch er hatte auch Kopien gemacht, von denen er eine nahm, denn er traute ihr zu, das Papier in den Kamin zu werfen. Er zog sich ein paar Sweatpants und ein T-Shirt über und kehrte zu ihr zurück. Sie saß noch immer genauso da, wie er sie verlassen hatte. Hoffnungsvoll sah sie zu ihm hoch, als glaubte sie jetzt, dass er erkennen würde, wie falsch ihre Entführung war. Er setzte sich neben sie und schlug die Kladde aus grüner Kartonage auf.


  Sie sah es im selben Augenblick wie er - die Unterschrift unter dem Vertrag stimmte mit ihrer überein.


  „Das ist unmöglich. Jayce, du musst mir glauben.“ Ihre Hände zitterten.


  „Ich muss überhaupt nichts, Audrey. Willst du daran festhalten, dass du nicht das Liberia aufgesucht hast …“


  „Das Liberia? Was ist das?“


  „Die Unterschrift reicht dir anscheinend nicht als Beweis. Aber vielleicht dein Bankkonto.“ Er holte sein Notebook, das am Kopfende des Esstisches lag, klappte es auf, tippte sein Passwort ein und wartete, bis es hochgefahren war. Was wollte Audrey ihm auftischen? Dass sie zwei Persönlichkeiten beherbergte, von der die eine nicht wusste, was die andere tat? Dass ihr Alter Ego im Club aufgetaucht war?


  „Hier“, sagte er, sobald er neben ihr Platz genommen hatte. „Ruf dein Bankkonto auf.“


  „Und was soll mir das beweisen?“


  „Als ob du das nicht wüsstest, Lioness.“ Er legte das Notebook auf ihren Schoß. „Ich könnte beinahe glauben, dass dir die Bestrafung vorhin nicht gereicht hat und du mit voller Absicht meine Geduld reizt.“


  Sie erwiderte zwar nichts mit Worten, doch ihre Körpersprache war deutlich genug. Es war beinahe, als hätte sie Angst davor, was sie gleich finden würde.


  „Wie hoch ist der Geldbetrag auf deinem Konto?“


  Noch hatte sie ihr Passwort nicht eingegeben. „Ich bin total pleite. Mein Konto steht weit im Minus, so sehr, dass ich bei meinem geringen Gehalt wahrscheinlich zwei Jahre brauche, um mich davon zu erholen.“ Und dann schluckte sie, als würde sie einen Tränenausbruch zurückdrängen. „Aber hey, mittlerweile haben sie mich bestimmt gefeuert und ich habe nicht einmal mehr das.“ Sie tippte wie wild auf der Tastatur herum und ihr Bankkonto erschien, auf dem ein dickes Plus war.


  Ihre geröteten Wangen wurden innerhalb eines Sekundenbruchteils kreidebleich und er packte das Notebook, da es drohte auf den Boden zu rutschen. Sie war so gut, dass ihn Zweifel anfielen. Vielleicht sollte er nachher Alanic anrufen, um ihm seine Bedenken mitzuteilen. Aber egal, was es mit Audrey auf sich hatte, sie gehörte ihm für die ganze Zeit ihres Arrangements, und er war nicht bereit sie vorzeitig gehen zu lassen.


  Bist du überhaupt bereit, sie gehen zu lassen?


  Er drückte auf die Taste, die sie von dem Bankprogramm abmeldete, klappte den Computer zu und legte ihn auf den Beistelltisch, der neben der Couch stand.


  „Ich mach dir den Kakao, Audrey. Er wird dir guttun.“


  Hatte er sie zu hart behandelt? Suchte sie daher nach einer Fluchtmöglichkeit? Er streichelte ihr über die Wange und sie erschien derart verloren, dass er nicht anders konnte, als sie in die Arme zu ziehen. Sie ließ es geschehen, wirkte beinahe wie eine Marionette und war weit entfernt von dem Wildfang, der sie die ganze Zeit über gewesen war.


  „Ich verstehe das nicht“, murmelte sie so leise, dass er sie kaum verstand. Er hielt sie dicht an sich gepresst, und nach einigen Minuten spürte er, wie diese schreckliche Starre aus ihrem Körper verschwand.


  „Setz dich, ich bin sofort zurück.“ Zuerst warf er noch ein paar Holzscheite in den Kamin und ging anschließend in den Küchenbereich. Er füllte zwei Gläser mit Wasser und trank eines auf der Stelle leer. Das zweite brachte er ihr. „Trink. Du hast dich heute sehr angestrengt.“


  „Du bist wirklich der Meinung, dass du jedes Recht hast, mich wie eine … eine Lustsklavin zu behandeln. Aber eins muss ich dir lassen …“ Sie griff nach dem Glas und leerte es zur Hälfte. „Du gibst gut acht auf dein Eigentum.“ Das Funkeln kehrte in ihre Augen zurück. „Und alle Beweise sind gegen mich.“


  Er ersparte sich eine Erwiderung und bereitete den Kakao zu. Aus einer Eingebung heraus schnappte er sich die Rumflasche, die er in der hintersten Ecke des Vorratsschranks aufbewahrte. Es gab außerdem eine große, reich bestückte Vorratskammer hinter der Küche. Er bröckelte die Schokolade in die Milch, stellte den Becher in die Mikrowelle und betätigte die Taste. Seine Aufmerksamkeit galt allerdings Audrey. Er konnte nicht einschätzen, was sie als Nächstes tun würde, wollte aber auf keinen Fall riskieren, dass es eine Dummheit war. Er hängte sich ein Geschirrhandtuch über die Schulter. Die Mikrowelle meldete sich mit einem Ping und er nahm die Tasse heraus. Er fügte eine großzügige Menge Rum hinzu und probierte einen Schluck, ehe er zu ihr hinüberlief. Die Temperatur war genau richtig und der Alkohol würde sie beruhigen. Er hatte auf keinen Fall vor, ihr heute noch irgendwelche Schmerzen zuzufügen, daher war es legitim, sie auf diese Weise ein wenig zu beeinflussen.


  Er wickelte das Handtuch um den Becher und reichte ihr den Kakao, den sie mit beiden Händen umfasste. Sie fing seinen Blick auf, als sie den ersten Schluck nahm.


  „Du wolltest mich doch nicht betäuben?“


  „Das ist nur Rum, Lioness. Ich lass dir ein Bad ein. Komm nach oben, wenn du ausgetrunken hast. Und du brauchst gar nicht zu versuchen, dich über das Notebook herzumachen. Auf das Passwort kommst du nie.“


  


  Kapitel 8


  


  Audrey hörte, wie Jayce die Treppe hinauflief. Der Schock saß noch immer tief, obwohl sie sich ein wenig von ihm erholt hatte. Er besaß einen von ihr unterschriebenen Vertrag, den sie niemals unterschrieben hatte. Und dann ihr Konto! Sie trank den Kakao so schnell es ging und war ihm dankbar, dass er eine großzügige Menge Rum hineingetan hatte. Nach den ganzen Strapazen, sowohl den körperlichen als auch den emotionalen, wirkte der Alkohol dreifach stark.


  Sie griff nach dem Papier und wollte es im ersten Moment in den Kamin werfen, wo die Flammen es innerhalb von Sekundenbruchteilen verschlingen würden, so wie Jayce es bei ihr getan hatte. Doch es war nur eine Kopie und mit Sicherheit besaß er noch mehrere davon sowie das Original. In was für einen Scheiß war sie bloß hineingeraten? Jayce war der felsenfesten Überzeugung, dass er sie mit ihrer Einwilligung entführt hatte. Obendrein hatte er dafür bezahlt.


  Der Rum schlug zu, und für einen Moment gab sie dem hysterischen Prusten nach, das ihr aus der Kehle blubberte. Jayce Rivers hatte sie gekauft oder vielmehr für drei Monate gemietet. Sie überflog das Geschriebene: Keine bleibenden Schäden war ein Punkt, der haften blieb. So wie sich ihr Po anfühlte, konnte sie das nicht so recht glauben.


  Sie versuchte, nicht darüber nachzudenken, was Jayce mit ihr gemacht hatte, doch das war unmöglich, weil die brennende Haut sie bei jeder Bewegung daran erinnerte, wie es gewesen war, über seinen Knien zu liegen.


  Hast du Angst vor diesem Mann?


  Ja und nein.


  Was für eine Angst?


  Eine schrecklich erregende, jedoch keine, die mich in Todesangst versetzt.


  Oh Gott! Es zuzugeben, öffnete die Schleuse, hinter der sie ihre Gefühle ihm gegenüber verschlossen hielt. So wie er hatte kein Mann sie jemals behandelt – mit einer Unerbittlichkeit, aber ebenso mit Zärtlichkeit. Auch wenn sie es sich nicht eingestehen wollte, er war der einfühlsamste Mann, der sie bis jetzt in den Armen gehalten hatte. Vielleicht war es ihm deswegen innerhalb der kurzen Zeit gelungen, sie dermaßen zu beeindrucken. Normale Kerle benahmen sich nicht auf diese Weise. Niemand in der zivilisierten Welt benahm sich auf diese Weise. Weder Männer noch Frauen. Der Gedanke an Joe wallte in ihren Erinnerungen hoch. Mit ihm war der Sex nie so erfüllend gewesen, obwohl sie bis über beide Ohren in ihn vernarrt gewesen war. Er hatte ihr jedoch nur etwas vorgespielt. Jayce dagegen schien echt zu sein.


  Argh!


  Gerade sie sollte zur Genüge wissen, dass sie in der Vergangenheit kläglich versagt hatte, was ihre Menschenkenntnis anbelangte. Am besten hörte sie einfach auf zu denken, wenigstens für ein paar Stunden. Danach konnte sie versuchen, ihre Gedanken und Emotionen zu sortieren. Doch ihr Verstand ließ sich nicht abschalten, und schmerzhaft traf sie das Wissen, dass sie niemanden hatte, der sie vermisste. Keine Familie, keine Freunde, keinen Geliebten. Eigentlich gab es nur Trish, und sie kannte die Nachbarin erst seit kurzer Zeit. Auf ihrer Arbeitsstelle hatten sie alle für ein Alien gehalten, und wahrscheinlich glaubte man, dass sie einfach weitergezogen war. Ihr Leben war ein einziges trauriges einsames Chaos!


  Und wenn du dich auf das Arrangement einlässt?


  Was für eine blöde, verlockende, dämliche, reizvolle Idee, ebenso reizend, wie es seine Handfläche auf ihrem Arsch gewesen war. Er könnte ihr weitaus Schlimmeres antun, als er es bisher getan hatte. Was, wenn er nur langsam die Grenzen austestete, wie weit er gehen konnte, damit sie ihm vertraute? Und sobald er am Ziel war, würde er ihr ebenfalls in den Rücken fallen, wie Joe Foster es getan hatte, nur dass Jayce seine Perversionen anders befriedigte als Joe. Er wollte nicht ihr Geld, er wollte ihren Schmerz. Audrey war sich bewusst, dass sie ihm bereits vertraute, obwohl es völlig verrückt erschien.


  Sie starrte in die Flammen des Kamins, die sie an Jayce erinnerten. Er war gleichermaßen tödlich, gefährlich, verschlingend, aber zur selben Zeit faszinierend, beruhigend, unwiderstehlich. Er spielte nicht mit ihrem Verstand herum, er hatte ihn bis in den letzten Winkel innerhalb kürzester Zeit erobert.


  Morgen!


  Morgen würde sie gegen ihn aufbegehren!


  Heute hatte sie keine Kraft mehr übrig, um ihm irgendwas entgegenzusetzen, weder körperlich noch mental. Vielleicht stellten sich ihre Überlegungen als Unsinn heraus, der nur ihrer Erschöpfung und der unwirklichen Situation geschuldet war. Sie brauchte Zeit, um herauszufinden, was es mit der Unterschrift, die selbst in ihren Augen wie ihre aussah, und dem Geldbetrag auf sich hatte. Entweder täuschte man Jayce oder sie. Oder Jayce täuschte sie, um sie zu verunsichern und weiter in seine Arme zu treiben.


  Sie stand auf und plumpste zurück auf die Sitzfläche, weil sie deutlich den Rum spürte. Nicht die besten Voraussetzungen, um ihrem Entführer gegenüberzutreten, der stets die Kontrolle bewahrte – über sie und über sich.


  Audrey rappelte sich auf und der Boden schwankte dieses Mal etwas weniger. Sie schüttelte die Decke von den Schultern und lief hinüber in den Küchenbereich, um den Becher in die Spülmaschine zu stellen. Nachdrücklich bemerkte sie die unglaubliche Hitze auf ihrem Po, die einfach nicht nachlassen wollte, sodass sie sich beinahe danach sehnte, sich draußen erneut in den Schnee zu werfen, um Linderung zu finden. Und ihre Klitoris fühlte sich überreizt an.


  Am besten brachte sie es hinter sich und trat Jayce sofort gegenüber, solange sie noch einen Anflug von Mut in sich verspürte. Sie hatte nicht Angst vor ihm, sondern vor den Reaktionen, die er in ihr hervorlockte, das stellte sich immer deutlicher heraus. Warum schaffte sie es nicht, ihn zu hassen und zu verabscheuen, nach allem, was er ihr angetan hatte? Aber nein, sie musste den komplizierten Weg wählen, den, der mitten durch ein Minenfeld führte. Eine falsche Entscheidung und sie würde auseinanderbrechen. Ein Puff und es wäre um sie geschehen.


  Na klar! Du fällst doch eine falsche Entscheidung nach der anderen, und anstatt dich vor ihm zu verschließen, hast du dein Herz und deine Seele derart weit geöffnet, dass sie zwei Scheunentoren entsprechen. Jayce brauchte nur gemächlich hineinzuschlendern, um seinen Platz zu beanspruchen. Freiwillig wird er nicht das Feld räumen.


  Inzwischen hatte sie den Fuß der Treppe erreicht und hielt sich am Geländer fest, als sie hinauflief. Sie fand Jayce nicht in ihrem Zimmer vor, sondern in seinem. Er stand am Fenster und drehte sich um, sobald er sie bemerkte.


  „Ich dachte schon, dich hätte der Mut verlassen, Lioness.“


  Warum sah er nur so schrecklich sexy aus?


  Er hat dir gerade den Arsch versohlt, mit einer Härte, die dich nicht nur entsetzt, sondern die dir auch verflucht gut gefallen hat.


  „Ich habe viel weniger Angst vor dir, als ich haben sollte.“


  „Tatsächlich? Diese Aussage werde ich gründlich auf die Probe stellen.“ Er rührte sich nicht vom Fleck, sah sie abwartend an, mit diesen Augen, die so tief dringen konnten und es auch in diesem Moment taten.


  „Hast du vor, mich mit der Gerte zu verprügeln?“ Ihre Beine erwiesen sich als ebenso ungefestigt wie ihre Stimme. Sie strauchelte beim nächsten Schritt und fand sich in seinen Armen wieder – schon wieder.


  „Alkohol und Schmerz vertragen sich nicht gut. Zumindest für heute bist du vor weiteren Bestrafungen sicher.“


  Seine Hände lagen auf ihrer Taille, aber er rutschte tiefer mit ihnen, bis er ihre Pobacken umfasste. Es tat so herrlich weh.


  „Allerdings hatte ich zu keiner Sekunde das Gefühl, dass du meine harte Hand auf deinem weichen Arsch als Verprügeln empfindest. Vielmehr hast du den Eindruck erweckt, dass du jede Feuerzunge genießt. Ist es nicht so?“


  Sein Halt war absolut unnachgiebig und er würde sie erst loslassen, wenn er es wollte. Es war nicht ratsam, seine Beobachtungen abzustreiten. Jayce würde eine Lüge nicht tolerieren. Amüsiert sah er auf sie herab, ganz der Herr der Lage. „Audrey, ich warte auf eine Antwort.“


  „Ich will darauf nicht antworten. Wozu auch? Du scheinst ja besser als ich zu wissen, wie ich mich dabei gefühlt habe.“


  Er rieb über ihre Haut, eine deutliche Erinnerung, wie unverständlich mitreißend es gewesen war, zudem flackerte diese gemeine Erregung erneut auf. Seine Dominanz machte sie an, ein Wesenszug, der sie verunsicherte, erzürnte, aber zugleich besänftigte. Sie fühlte sich geborgen bei Jayce.


  Auf einmal war ihr zum Heulen zumute, denn er ließ ihr keinen Raum, um vor ihm zurückzuweichen und sich zu sammeln. Sie hatte kein Polster mehr, hinter dem sie sich verstecken konnte, und auch das erwies sich nicht als halb so grässlich, wie es dem gesunden Menschenverstand nach sein sollte. Stattdessen brachte es Erleichterung mit sich, die Kontrolle abzugeben.


  Du vertraust ihm irgendwie, du dumme Nuss. Er weiß es und kennt all deine Geheimnisse.


  „Vor Schmerzen magst du sicher sein, Lioness, doch nicht vor Konsequenzen.“


  Eis breitete sich in ihrem Magen aus, das allerdings in tausend Splitter zersprang, sobald er sie mit seinem Blick zeichnete. Jayce Rivers betrachtete sie nicht nur, er nahm sie auseinander. Er fasste ihre Hand und zog sie in das angrenzende Badezimmer, mit türkisfarbenen Mineralstoffplatten im Duschbereich und einer frei stehenden Badewanne. Es duftete nach Jasmin.


  „Ich hätte dich allein baden lassen, doch jetzt …“ Er zog sich das T-Shirt aus und danach die Sweathose. „… werde ich bei dir bleiben und mir wird bestimmt im warmen Wasser, während wir uns entspannen, noch etwas einfallen, was ich mit dir anstellen kann.“


  Die Eissplitter verwandelten sich in Wärme, die ausgehend von ihrer Körpermitte ihren ganzen Körper erfasste und besonders ihre Wangen.


  „Nach allem, was ich mit dir gemacht habe, wirst du rot. Bezaubernd.“ Er stieg zuerst in die Wanne und nach einem kurzen Zögern tat sie es ihm nach.


  Scheiße! Wenn er sie nicht bereits mit einem Arm umschlungen hätte, wäre sie aus der Wanne gesprungen, sobald das Wasser ihren Po umspülte.


  AUA!


  „Schön hierbleiben.“ Sie hörte aus seiner Stimmlage, dass er lächelte, der sadistische Bastard. „Entspann dich. Sei brav.“


  Das sagte er nur, um sie zu ärgern. Ihr war, als würde das Wasser kochen, doch nach einigen Sekunden hörte sie auf, gegen Jayce anzukämpfen, und sank zurück, bis ihr Rücken ihn berührte. Erleichtert atmete sie aus, weil das Brennen zwar nicht vollständig verblasste, jedoch genug, dass es erträglich war. Sie rutschte tiefer, bis sie sich wie in einem Kokon fühlte, den sie sich mit Jayce teilte. Wann würde sie endlich in der Lage sein zu begreifen, wie sie in diesen ganzen Schlamassel reingerutscht war? Wer wollte ihr etwas Böses? Oder war es Jayce, auf den es der Widersacher abgesehen hatte? Doch was versprach er sich davon? Oder hatte Jayce all das geschickt arrangiert? Aber wieso?


  „Hör auf zu grübeln, Sweetheart. Hast du nie gelernt, den Moment zu genießen? Ist es tatsächlich unerträglich furchtbar, mit mir in der Wanne zu liegen?“ Er platzierte seine Hand auf ihre Stirn und drückte ihren Kopf zurück, bis sie an seiner Brust lehnte.


  Es war das genaue Gegenteil von furchtbar. Die Badewanne war groß genug für zwei, und das bodentiefe Fenster erlaubte die Sicht nach draußen. Der Himmel hatte sich zugezogen und die ersten Flocken rieselten herab. Sie waren dick und schienen zu schweben, als könnten sie entscheiden, wo sie landen wollten. Dabei war ihnen das ebenso unmöglich wie ihr, denn der Wind hatte leichtes Spiel mit ihnen. War Jayce ihr Wind, die Sturmbö, die von jetzt an über ihr Leben bestimmte? Schon wieder erschien ihr die Idee, drei Monate bei ihm zu bleiben, wie eine Schicksalsfügung, die zwar ihre Weltanschauung infrage stellte, aber die nicht annähernd so schrecklich war, wie sie es eigentlich empfinden sollte. Und was war nach Vertragserfüllung? Ein unerwarteter Stich, der sich wie eine dunkle Wolke in ihrem Herzen ausbreitete, ließ sie beinahe frustriert seufzen. Nein, ihre Gedanken waren wahrlich nicht normal.


  „Du grübelst immer noch, Lioness, bist mit deinen Gedanken weit weg, und das gefällt mir nicht.“ Er griff nach der Seife, die in einer Schale auf dem Badewannenrand lag, tauchte sie kurz ins Wasser und schäumte ihre Brüste ein.


  Oh! Denken war auf einmal unmöglich und sie spürte nur seine Hände, die sanft über ihren Busen glitten, dieselben Hände, die sie so unerbittlich bestraft hatten. Natürlich ließ Jayce es sich nicht nehmen, ihre Nippel zu liebkosen, die auf der Stelle anschwollen und eindeutige Signale in ihrem Körper auslösten. Er rutschte höher und wusch ihren Hals. Seltsamerweise berührte sie sein Handeln, als seine starken Finger so zärtlich über diese Körperstelle strichen. Er hielt ihr Leben in der Hand, respektierte es und sie fühlte sich beschützt von ihm. So falsch!


  „Ich spüre deinen Puls, Lioness. Er schlägt ruhig und verrät mir, dass du dich im Moment sehr wohl bei mir fühlst. Dreh dich um.“


  Audrey rutschte tiefer, um seinen Wunsch zu erfüllen, und wandte sich ihm zu. Er legte die Seife in die Schale, spülte sich den Schaum von den Händen und liebkoste ihr Gesicht. „Küss mich.“


  Wieso sah er sie so eigenartig an? War es möglich, dass er genauso verwirrt war wie sie? Oder war er einfach nur ein guter Schauspieler?


  „Warum tust du das, Jayce?“, wisperte sie gegen seine Lippen, ehe sie seine mit ihren berührte, zuerst sanft. Er umfasste ihren Hinterkopf und der zärtliche Kuss, den sie begonnen hatte, gehörte ihm, als er ihn in pure besitzergreifende Leidenschaft verwandelte. Seine Zunge umspielte ihre und vertrieb mit der Sehnsucht nach mehr ihre Müdigkeit und Selbstzweifel.


  Es war furchtbar!


  Sie war furchtbar!


  Audrey konnte diesem Mann nichts entgegensetzen, auch wenn sie es sollte. Nachdem er sie in ein haltloses Bündel transformiert hatte, löste er zwar seine Lippen von ihren, aber dafür war sein Blick umso fesselnder. Sein leichtes arrogantes Lächeln zeigte ihr deutlich, dass er sich seiner Wirkung auf sie sehr bewusst war.


  „Mir scheint, dass du jetzt bei mir bist, Lioness. Und wir sollten deinem frechen Mund etwas zu tun geben. Findest du nicht?“ Jayce umfasste ihre Schultern. „Hinknien.“ Er tat es ihr gleich, nachdem sie seiner Aufforderung gefolgt war, und es war klar, was er von ihr wollte. Würde er sie schlagen, falls sie sich weigerte?


  Als ob du das willst. Nagend war diese Stimme, die das Offensichtliche an die Oberfläche des Sees spülte, den ihr Herz darstellte. Es gefällt dir doch, ihm zu gehorchen, ihn zufriedenzustellen und ihm Lust zu verschaffen.


  Audrey umfasste zuerst seine Hoden und betrachtete seine Erektion. Die samtige Haut war durchzogen von deutlich sichtbaren Adern, die seiner Erregung geschuldet waren. Jayce war vollkommen rasiert und wahrscheinlich erachtete er jedes Schamhaar als einen persönlichen Affront, das sich ihm widersetzte. Mist, der Rum zeigte noch immer Wirkung, sodass sie das Kichern mühsam unterdrücken musste. Sie rutschte zurück und streckte ihren Po raus, der mit Sicherheit eine eindeutige rote Färbung aufwies, wenn sie das Brennen richtig interpretierte. Auch das wirkte nicht wie eine eiskalte Dusche auf sie, sondern machte sie an. Audrey verstand es nicht.


  „Du siehst so heiß aus. Dein Arsch ist …“


  Sie schnitt ihm das Wort ab, indem sie über seine Eichel leckte, fest genug, um seine Aufmerksamkeit auf ihre Taten zu fokussieren. Audrey hatte einen Blowjob noch nie als entwürdigend empfunden und wollte auch in diesem Moment nicht damit anfangen. Zunächst leckte sie ihn nur an der Eichel, und das raubte ihm etwas von seiner Kontrolle. Jayce befand sich unter ihrer Gnade. Nach allem, was er ihrem Körper und ihrer Seele zugemutet hatte, empfand sie es als gerecht, ihn ein wenig leiden zu lassen.


  „Hör auf, mich zu necken“, knurrte er. Er packte in ihr Haar, spreizte die Finger und entriss ihr innerhalb eines Sekundenbruchteils die Macht, die sie leichtsinnigerweise als ihre erachtet hatte.


  Jetzt zwang er sie, ihn zu befriedigen. Sobald sie den Mund aufmachte und ihn saugte, löste er den schmerzhaften Halt bis auf ein erträgliches Maß. Er bewegte die Hüften, benutzte sie, so wie es ihm beliebte. Anscheinend war Jayce diesmal nicht darauf aus, sein Vergnügen zurückzuhalten, es auszukosten, bis er es nicht mehr konnte. Aber wenigstens rammte er seinen Schwanz nicht zu tief vor. Doch sie ahnte, dass er sich nicht aus ihrem Mund zurückziehen würde, wenn er kam. Er würde ihr auch nicht erlauben auszuweichen. Sie war seine Gefangene, sein Eigentum und nicht seine Geliebte, obwohl sie sich selbst davon überzeugt hatte, diese Stellung einzunehmen, um besser mit der Entführung und ihren Reaktionen klarzukommen. Sie hatte eine Ausrede, eine Entschuldigung für ihr Verhalten gebraucht. Vielleicht war es reiner Selbstschutz, der es leichter für sie machte, die Situation in der sie steckte, zu akzeptieren. Wer wollte sich schon als die persönliche Sklavin eines anderen Menschen erachten?


  Er packte auch mit der linken Hand zu und vergrub sie in ihrem Haar. Sie konnte nichts anderes tun, als ihm zu Willen zu sein. Sein Spielzeug, wofür er bezahlt hatte.


  Wenigstens erwartete er nicht, dass sie seinen Schwanz ganz aufnahm, so wie es in Pornos immer dargestellt wurde. Er nahm sie nur so weit, wie sie es konnte. Jayce bewegte sich schneller und sein hastiges Atmen kündigte seinen nahenden Orgasmus an. Seine Finger verkrampften sich ebenso, wie sein Körper es tat. Er spritzte in ihren Mund und Audrey schloss die Augen und untersagte es sich in diesem Moment, irgendetwas zu fühlen. Ihre Emotionen waren unwichtig für Jayce und sie war eine Närrin, falls sie daran festhielt, das Gegenteil zu glauben. Er war kein Mann, der sein Vergnügen darin suchte, eine Frau zu verprügeln; er wollte ihre Seele verschlingen, denn das war es, was ihm am meisten Lust verschaffte.


  Die Erinnerungen an Joe, die sie dermaßen verzweifelt zu unterdrücken versuchte, kochten durch Jayces Handlungen in ihr hoch. Es war lächerlich! Sie hatte seine harte Hand auf ihrem Arsch nicht als demütigend empfunden, aber dass er ihren Mund benutzte, ließ sie völlig aufgelöst zurück, weil es das war, was Joe getan hatte.


  Er hatte sie benutzt, ausgenutzt, sie getäuscht, und als er alles von ihr bekommen hatte, warf er sie weg, als wäre sie eine widerliche schmutzige Matratze. Erst jetzt wurde ihr das Ausmaß seiner Zerstörung bewusst.


  Jayce hielt inzwischen ihre Wangen umfasst und zog sich aus ihr zurück.


  Nicht weinen, bitte nicht weinen. Audrey, das darfst du nicht. Er wird deinen Schmerz benutzen, um dir zu schaden. Oder?


  „Audrey!“


  Wie von allein flatterten ihre Lider auf und die Wärme in seinen Augen gab ihr den Rest. Er schaute sie nicht an, wie Joe es getan hatte, mit einer Mischung aus Verachtung und Ekel, sondern zärtlich und stählern. Alles, was geschehen war und auch in diesem Moment geschah, krachte auf sie. Sie plumpste nicht in ein tiefes schwarzes Loch, sie krachte hinein mit einer Geschwindigkeit, die ihr den Magen umdrehte. Wertlos war sie! Das war sie schon immer gewesen. Ihre leibliche Mutter hatte sie von der ersten Sekunde an verstoßen, ebenso wie ihr Vater. Ihre Pflegeeltern waren zu früh gestorben und hatten sie allein zurückgelassen, sodass sie eine leichte Beute für Joe gewesen war, der nur ihre richtigen Knöpfe zu drücken brauchte, genau wie Jayce. Sie hatte nichts aus ihren Fehlern gelernt.


  


  Verflucht! Audrey stürzte kopfüber über die Klippe, das sah er ihr deutlich an. Irgendeine seiner Handlungen hatte etwas in ihr wachgerufen, das sie tief in sich vergraben hatte, so tief, dass er es erst jetzt bemerkte. Die Schmerzen waren es nicht gewesen, auch nicht ihre Unterwerfung. Wenn er darüber nachdachte, war es in dem Augenblick geschehen, als er ihre Haare gepackt hatte.


  Sie starrte ins Nichts und der Tränenausbruch war kein lauter, sondern die Tränen quollen aus ihren Augen, während sie stocksteif vor ihm verharrte. Aus Erfahrung wusste er, dass nur ein Wort oder eine Geste reichten, um den devoten Part in ein absolutes Chaos zu stürzen. Dabei hatten er und Alanic vorher alles abgeklopft, und sein Freund hatte kein Traumata bei ihr feststellen können. Und wenn sie nicht dieselbe Frau war, die im Liberia gewesen war?


  Das war totaler Unsinn.


  Oder?


  Was hatte er übersehen? Sie zitterte am ganzen Körper und er musste aus ihr herausbekommen, was sie dermaßen belastete. War sie doch als Kind missbraucht worden? Hatte sie so gekonnt gelogen? Niemals hätte er sie hierher gebracht, falls dem so wäre. Jayce umfasste ihre Schultern und sank mit ihr in die Wanne zurück, hielt sie gegen sich gepresst und streichelte über ihre Stirn, bis sie sich allmählich entspannte. Sie befand sich in einem Schockzustand und er wanderte auf einem schmalen Grad. Jayce drehte sie so, dass sie mit dem Rücken an ihm lehnte, rutschte anschließend so weit herunter, bis ihr Hinterkopf im Wasser war.


  „Ganz ruhig.“ Als ihr Haar ausreichend nass war, nahm er sich die auf dem Badewannenrand stehende Flasche und schüttete etwas Shampoo in seine Handfläche. Dann begann er ihr Haar zu waschen, wobei er ihre Kopfhaut sanft massierte. Er konnte spüren, dass sie sich aus dem Schock löste. Berührungen waren selten vergebens und Audrey stellte, dem Himmel sei Dank, keine Ausnahme dar.


  „Ich …“


  „Nicht jetzt, Lioness. Wir reden gleich.“


  Wenn er sie sofort mit seinen Fragen durchlöcherte, riskierte er, dass sie sich ihm vollständig entzog. Das sagte ihm sein Instinkt sehr deutlich. Als Marine hatte er eine Menge Verhöre geleitet, und diese Erfahrungen zahlten sich nun aus. Sie hörte auf zu weinen und machte keine Anstalten, sich von ihm zu lösen. Er war es also nicht, der sie verzweifeln ließ, obwohl es seine Handlungen gewesen waren, die den Zusammenbruch ausgelöst hatten.


  „Stell dich hin, ich werde dich ganz waschen.“ Vertraute sie ihm genug, um es zuzulassen? Die Gewissheit, dass er ihr Vertrauen wollte, prallte auf ihn wie ein Gebirgsbach. Audrey war ihm bis jetzt nicht fragil vorgekommen, doch das war ein Irrtum gewesen. Es gab etwas in ihrer Vergangenheit, das sie sehr belastete, etwas, das Alanic und er übersehen hatten. Er half ihr auf die Füße und drehte an der Vorrichtung, sodass das Wasser ablaufen konnte. Jayce seifte zuerst ihren Oberkörper ein, und sie genoss seine Zuwendungen, schreckte nicht vor ihm zurück, und er stieß erleichtert einen Atemzug aus. Ihren Po schäumte er mit der sanftest möglichen Berührung ein und verlor dabei den Kampf gegen sich selbst, es nicht als antörnend zu empfinden, wie heiß sich die Haut noch immer anfühlte.


  Er war schließlich ein Monster, richtig?


  Nachdem er ihren Körper eingeschäumt hatte, nahm er die Handbrause, stellte das Wasser an und spülte die Seife von ihrer Haut und aus ihren Haaren. Eindringlich sah er in ihre Augen und war froh, dass er keine Verachtung in ihnen fand, sondern nur eine Verletzlichkeit, die ihn tief berührte, tiefer als sie es sollte. Jayce griff nach einem der Handtücher, die er vorhin auf den Rattansessel gelegt hatte, der neben der Badewanne stand, und wickelte sie darin ein.


  „Setz dich, bis ich fertig bin. Okay?“


  Sie nickte, ließ aber erst seine Hand los, nachdem sie sich hingesetzt hatte. Ob sie es verstand, es wollte oder nicht, sie war mit ihm verbunden, auf eine Weise, die für sie das erste Mal war, da war er sich ganz sicher. Jayce beeilte sich mit dem Waschen und sie reichte ihm eines der Handtücher, sobald er aus der Wanne stieg. Er trocknete sich ab, rubbelte sich das kurze Haar trocken und holte den Föhn aus dem Schrank, den er ihr in die Hand drückte.


  „Ich hole uns in der Zwischenzeit was zu trinken.“


  


  Fünf Minuten später lag sie neben ihm auf seinem Bett und hatte ihren Kopf auf seiner Schulter gebettet.


  „Was ist gerade mit dir geschehen, Audrey? Wer hat dir wehgetan?“


  „Ich sollte meine Geheimnisse wirklich für mich behalten. Und wenn ich darüber reden muss, dann bestimmt nicht mit dir.“


  Er hatte damit gerechnet, dass sie sich weigern würde zu antworten, doch dann überraschte sie ihn. „Was solls. Ich verstehe mich sowieso nicht mehr, weder meine Reaktionen dir gegenüber noch meine ungewohnten Gefühlsausbrüche. Es war mein Ex.“


  Wenn er sie geschlagen hatte, würde er das Arrangement auf der Stelle beenden, sosehr es ihn auch schmerzen würde. Die Kleine hatte sich einen ziemlich großen Platz in seinem Herzen erobert, stellte er in diesem Augenblick fest.


  „Was hat er dir angetan?“


  „Ich … ich wusste bis gerade nicht, wie weh er mir wirklich getan hat.“


  Noch nie war es ihm derart schwergefallen, sich in Geduld zu üben.


  „Ich bin zu schwach, und du kannst auch nur so mit mir umspringen, weil ich kein Rückgrat besitze. Deswegen konnte Joe mich beeinflussen, bis er bekommen hat, was er wollte. Genau, wie du es bei mir geschafft hast.“ Sie ballte ihre auf der Bettdecke liegenden Hände zu Fäusten. Audrey drehte den Kopf und sah ihm geradewegs in die Augen. Da war so viel Schmerz, dass er auf der Stelle das unkontrollierbare Verlangen spürte, dem Arschloch den Hals umzudrehen, bis das Genick brach.


  „Du bist nicht schwach. Seit der ersten Sekunde bekämpfst du mich, Lioness. Deine devote Neigung ist kein Makel, dein Bedürfnis, dich einem Mann zu unterwerfen, würdigt dich nicht herab. Sexuell devot zu sein ist nicht verwerflich und verwandelt dich keinesfalls in eine naive, dumme Frau.“


  „Dem kann ich nicht zustimmen.“


  „Wieso nicht?“ Gespannt wartete er auf ihre Erwiderung.


  „Weil … weil …“


  „… das andere sagen? Hast du das Gefühl, ich würde dich nicht respektieren?“


  „Es ist unfassbar, dass ich mit dir diese Unterhaltung führe. Du hast mich gegen meinen Willen hierher verschleppt. Respektloser geht es kaum.“


  „Ist es das? Ich trage die Verantwortung für dich, Audrey. Du hast sowohl Alanic als auch mir etwas Wichtiges aus deiner Vergangenheit vorenthalten und dafür hättest du eine Bestrafung verdient. Ich nehme deinen Zusammenbruch ernst.“


  „Ich weiß, dass alle Beweise gegen mich sprechen, doch ich schwöre dir, Jayce, dass ich dich das erste Mal im Push-Up gesehen habe und diesen Alanic nicht kenne.“


  Zum zweiten Mal verspürte er ernsthafte Zweifel. Was, wenn sie die Wahrheit sagte? Aber das war unmöglich! Allerdings war ihr Absturz genauso wenig gespielt gewesen wie ihre Hingabe.


  „Lass uns das für den Moment zur Seite legen. Was genau hat dein Ex getan, Audrey? Ich werde nicht über dich richten, ich verspreche es dir.“


  „Er hat sich mein Vertrauen erschlichen, hat alles getan, damit ich mich Hals über Kopf in ihn verliebe. Ich bin ihm mit ganzem Herzen verfallen. Dann hat er mich um finanzielle Hilfe gebeten, die ich ihm auch gewährt habe. Eine Woche später hat er unsere Beziehung mit den Worten beendet, dass ich ein wertloses Stück Scheiße sei.“


  Jayce zeigte keine Reaktion, um ihr Vertrauen nicht zu missbrauchen. Aber in ihm brodelte es. So eine miese Drecksau!


  „Und irgendwie fühle ich mich unglaublich zu dir hingezogen, auch wenn es falsch ist. Ich habe Angst …“ Sie schluckte hörbar. „Ich wünschte mir, dass ich diesen Vertrag wirklich unterschrieben hätte. Das ist doch genauso dämlich, wie einem Mann sein gesamtes Geld zu schenken.“


  Jayce wusste nicht, was er darauf antworten sollte. Er musste unbedingt mit Alanic telefonieren, um ein wenig Licht in das Ganze zu bringen.


  „Wie heißt das Arschloch?“


  „Joe Foster.“


  „Hast du ihn angezeigt?“


  „Nein. Ich schäme mich noch immer zu sehr.“


  Jayces Gehirn lief auf Hochtouren, doch eines kristallisierte sich als das Wichtigste für ihn heraus: Er wollte Audrey nicht gehen lassen, ungeachtet ob er oder sie auf einen Fake reingefallen waren.


  „Audrey, angenommen, du sagst die Wahrheit, möchtest du dennoch bei mir bleiben? Drei Monate lang?“


  „Ja“, wisperte sie, während eine einsame Träne aus ihrem Augenwinkel lief.


  Jayce konnte ihr Auftreten nicht einschätzen, ja, er hatte ihr einen Bonus versprochen, wenn sie real erschien, allerdings wirkte ihr Verhalten dermaßen echt, dass ihm ständig ernsthafte Zweifel kamen. Er vermochte nicht zwischen Lüge und Wahrheit, Schauspiel und Ehrlichkeit zu unterscheiden. Ohne Zögern verwettete er seinen Arsch allerdings darauf, dass ihr Zusammenbruch keine Erfindung ihrerseits gewesen war.


  Jayce spürte erst in diesem Moment, wie angespannt er auf ihre Antwort gewartet hatte, allerdings wusste er auch, dass er sogar bereit wäre, sie tatsächlich gegen ihren Willen festzuhalten.


  Stopp! Er verbannte die sich im Kreise drehenden Gedanken aus seinem Kopf. Zu gegebener Zeit würde er sie wieder hervorholen. Jayce richtete sich auf und drehte Audrey so, dass sie auf dem Rücken lag.


  „Wie fühlst du dich jetzt?“


  „Erleichtert. Unglaublich befreit.“ Sie nahm einen zitternden Atemzug. „Aber wenn du ebenso ein Arsch bist wie Joe, dann habe ich gerade mein Leben in die Hände eines Monsters gelegt, das mich vollständig zerbrechen kann. Tief in meinem Herzen weiß ich, dass du kein derartiges Monster bist, Jayce Rivers.“ Ein zaghaftes Lächeln umspielte ihre Mundwinkel. „Ein Monster bist du dennoch, nur kein hinterhältiges. Mein Po hört einfach nicht auf zu brennen.“


  Jayce erlaubte sich ein Grinsen. „Ich kann dir Linderung verschaffen. Leg dich auf den Bauch. Du vertraust mir doch, Lioness?“ Um ihr mangelndes Selbstbewusstsein würde er sich in den nächsten Tagen ausreichend kümmern.


  „Ja, das tu ich.“ Sie schnaubte wie Athena und sah ihn ebenso skeptisch an wie die Berberstute. Seufzend rollte sie sich herum.


  Jayce stand auf und ging ins Bad, um eine kühlende Salbe zu holen. Er kehrte zu ihr zurück, zog die Bettdecke nach unten und betrachtete sein Werk. „Dein Arsch war bereits vorher fantastisch. Doch jetzt …“ Er beugte sich zu ihr herab und küsste sie leicht auf die rechte Pobacke, obwohl er lieber fest hineingebissen hätte. Aber er wusste, dass das Eincremen den Schmerz neu aufflackern ließe, ehe die Erleichterung einsetzte. Manchmal musste man sich mit weniger zufriedengeben. Er drehte die Verschlusskappe ab, kniete sich aufs Bett und verteilte die Salbe mit großem Vergnügen auf seiner sich windenden und stöhnenden Beute. Mit einem erlösten Seufzer blieb sie schlussendlich ruhig liegen.


  „Möchtest du etwas schlafen, Lioness?“


  „Nur, wenn du bei mir bleibst. Bitte, Jayce.“


  „Aber klau mir nicht wieder die Decke.“


  „Du als großer, böser Mann solltest doch in der Lage sein, dein Territorium vor mir zu verteidigen.“


  Zwei Stunden später wachte er frierend auf.


  


  Kapitel 9


  


  Acht Tage war es her, dass Jayce ihr den Arsch versohlt hatte, aber es gab fast keine Sekunde, in der dieses Erlebnis nicht in ihrem Verstand hochpoppte wie eine unerwünschte Werbung, während man im Internet surfte. Allerdings verfügte Audrey weder über einen Blocker noch über eine Firewall, um diese hinterhältigen Angriffe abzuwehren. Sie war ihnen schutzlos ausgeliefert.


  Aber wie sehr sie sich danach verzehrte, dass er sie einfach packte und den lustvollen, schmerzhaften Vorgang wiederholte. Doch er beschränkte seine ständigen Berührungen auf Zärtlichkeiten. Sie argwöhnte, dass er wartete, bis sie ohne Schmerzen sitzen konnte. Allein der Gedanke reichte aus, um ihr ein sehnsüchtiges Pulsieren zwischen den Schenkeln zu entlocken.


  Jayce hatte diesen Alanic kontaktiert, aber noch keine Rückmeldung erhalten. Sie wusste, dass er nicht bereit war, sie gehen zu lassen, egal, was sein Freund herausfand. Audrey pendelte ständig zwischen Akzeptanz und Entsetzen über ihre Situation hin und her. Doch das Pendel kannte auch Gier und Unverständnis. Ihr Entführer zog sie nicht nur an, er war wie ein Strudel, in den sie sich freudestrahlend hineinstürzte, immer und immer wieder, sogar da sie zu ertrinken drohte. Manchmal beschlich sie die Erkenntnis, dass gerade die Ausweglosigkeit ihrer Lage den besonderen Reiz ausmachte. Allerdings hatte Jayce ihr bis jetzt seine Beweggründe vorenthalten. Er war viel zu kompliziert, um ihn richtig einzuschätzen, daher blieb ihr nur die Möglichkeit, über seine Motive zu rätseln. Ihn machte das psychologische Vorspiel ebenso an wie der eigentliche Akt. Er verstand es meisterhaft, sie ständig zu verunsichern, dazu reichte meist ein Blick. Eine durchführbare Flucht war für sie im Augenblick in den Hintergrund getreten, nicht nur weil es sinnlos erschien. Der Schnee und die Alleinlage waren nicht dafür verantwortlich, sondern Jayce. Sie hatte es in dem Moment ernst gemeint, als er sie gefragt hatte, ob sie bei ihm bleiben wollte, für die drei Monate. Doch inzwischen zweifelte sie ihre Zusage an.


  Audrey hatte nie daran gedacht, davon geträumt oder sich damit beschäftigt, dass sie Schmerz und Unterwerfung als anregend empfinden könnte und dass eine Entführung ihr Leben auf den Kopf stellen würde. Hätte jemand ihre jetzigen Verhaltensweisen angedeutet, hätte sie jede Reaktion, Wahrnehmung, Emotion und wie sehr es sie anmachte vehement abgestritten und es auch geglaubt.


  Athena schnaubte leise neben ihr und riss sie aus ihren Überlegungen, die sie immer ins Leere führten. Sie konnte das Ziel nicht einmal andeutungsweise erkennen.


  „Gleich darfst du nach draußen.“ Sie striegelte mit der weichen Bürste den Hals der Stute, wobei sich ein warmes Gefühl in ihrer Brust ausbreitete. Athena fasste jeden Tag mehr Vertrauen zu ihr und hatte sie vorhin sogar mit einem Wiehern begrüßt. Zudem hatten sie herausgefunden, dass sie und Moscow sich mochten, sodass der niedliche Schecke bereits auf der Koppel auf sie wartete. Jayce war von seinem ursprünglichem Plan abgewichen, sie das erste Mal allein rauszulassen. Überhaupt war dieser Mann so einfühlsam, wie sie es noch nie erlebt hatte. Die Komplexität seines Wesens schloss nicht aus, dass er ihr Selbstvertrauen stärkte, während er sie zugleich mit ominösen Bemerkungen und Blicken einschüchterte.


  War er ihr Entführer oder ihr Retter? Was für ein seltsames Zusammenspiel zwischen ihnen herrschte, das ein Außenstehender bestimmt nicht verstehen würde. Ein Richter würde sie verdammen und ihr zumindest eine Mitschuld zusprechen.


  Obwohl sie mit dem Rücken zur Boxentür stand, spürte sie seine Aufmerksamkeit. Er schien sie nie vollständig aus den Augen zu lassen.


  „Du kannst Athena rauslassen, Audrey. Bleib neben der Tür stehen, und falls sie ruhig bleibt, läufst du langsam Richtung Tor.“ Sie sollte die Berberstute nicht an einem Halfter führen, da er nicht ausschließen konnte, dass sie panisch reagierte.


  Audrey legte den Striegel zur Seite, wie immer darauf bedacht, keine hastigen Bewegungen zu machen. „Braves Mädchen.“ Athena schien diese Phrase nichts auszumachen. Wenn Jayce es zu ihr sagte, brodelte Audrey jedes Mal vor Zorn. Sie öffnete die Boxentür und stellte sich neben sie. Athena blieb stocksteif stehen, als wüsste sie nicht, was sie jetzt tun sollte.


  „Komm“, lockte Audrey sie. Die Stute blähte die Nüstern auf, sodass sie wirkte, als würde sie ihren ganzen Mut zusammensammeln.


  Sie schritt langsam aus der Box, blieb aber dicht bei Audrey. Gemeinsam liefen sie durch die Scheune und Athena schnaubte laut. Moscow wieherte fröhlich und dann gab es kein Halten mehr. Die Berberstute trabte los, mit erhobenem Kopf und Schweif, und die pure Lebensfreude war ihr anzusehen.


  Jayce trat neben Audrey und legte ihr den Arm um die Schultern. „Was für ein Anblick.“ Sie hörte aus seiner Stimme, wie glücklich er über Athenas Fortschritte war. Inzwischen stand sie Nüster an Nüster mit dem Schecken. Beide prusteten und sie mussten ein Signal ausgetauscht haben, denn sie galoppierten zeitgleich los. Athenas grau gesprenkeltes Fell war ein schöner Kontrast zu der weißen Landschaft. Sie stoppte abrupt, senkte den Kopf und steckte das graue Maul in den Schnee. Dann sank sie zu Boden und wälzte sich ausgiebig.


  Jayce lachte erst, ehe er sie in seine Umarmung zog. „Da du so gute Arbeit bei Athena geleistet hast, wird es Zeit, dass ich meine Arbeit bei dir fortsetze.“


  Von jetzt auf gleich spürte sie statt der kalten Luft Hitze in sich aufsteigen, die sich den Weg an die Oberfläche ihres Körpers bahnte.


  „Erinnerst du dich noch daran, wie glühend dein Arsch nach der Bekanntschaft mit meiner Handfläche war?“


  Sie starrte auf seinen Brustkorb, der in anthrazitfarbenem Fleece steckte.


  „Das war nichts, verglichen mit dem, was dich heute erwartet, Lioness.“


  Was sollte sie darauf antworten? Ihre Kehle war wie ausgetrocknet und schnürte sich zu. Er festigte seinen Griff um ihre Taille und das war auch bitter nötig.


  „Hat es dir die Sprache verschlagen?“ Er grinste, das wusste sie. „Komm, wir gehen ins Haus.“


  „Und die Pferde?“


  „Die können sich noch eine Weile austoben, so wie ich mich gleich bei dir austoben werde.“


  Ihr Herz donnerte gegen ihren Brustkorb und diese unverständlich erregende Angst packte gnadenlos zu.


  „Ich … ich will aber lieber bei den Pferden bleiben.“ Sie war nicht bereit, ihm wie eine Sklavin zu folgen und sich einzugestehen, wie sehr sie sich nach dem Schmerz, auch in diesem Moment, sehnte.


  „Ah, Lioness. Du weißt, dass es immer zwei Möglichkeiten gibt, eine zivilisierte und eine, bei der ich deinen strampelnden Körper ins Haus schleppe. Das Resultat wird dasselbe sein – für mich. Für dich allerdings wäre die zweite Option nicht erstrebenswert. Das versichere ich dir. Aber du kannst gerne austesten, wie finster meine Absichten sind.“


  Er rutschte tiefer mit diesen schaurig-schönen Händen und umfasste ihre Pobacken. „Wie soll es sein, Sweetheart?“


  Es gab kein Entkommen vor seiner Gier, sie wusste das ebenso wie er. Jayce ließ sie los und trat zwei Schritte von ihr zurück. Da lag etwas Dunkles in seinen Augen, eine Macht, der sie sich nicht entziehen konnte. Das Vorspiel war bereits in vollem Gange, wie sehr, spürte sie überdeutlich an den verräterischen Reaktionen an Körperstellen, die sich kribbelnd bemerkbar machten.


  Und wenn sie davonrannte, sich versteckte, bis die Gefahr vorüber war? Ob sie auf dem Mond vor ihm in Sicherheit wäre?


  „Falls dich das unüberwindliche Bedürfnis überkommt, vor mir davonzulaufen, nur zu. Trau dich, Lioness. Ich lasse dir sogar einen Vorsprung.“


  Ihre Beine waren ebenso unzuverlässig wie es ihr Wille war. Wie er sie anstarrte! Mit purem sadistischen Vergnügen, das sich auf seinem Gesicht widerspiegelte und aus seinen Augen funkelte. Seine Körperhaltung wirkte beinahe lässig. Aber er täuschte sie nicht. Seine Muskeln würden innerhalb eines Sekundenbruchteils reagieren, zudem weitaus besser, als es ihre jemals könnten. Obwohl all diese Überlegungen in ihrem Gehirn kreisten, wirbelte sie herum, um dem gefährlichen Mann zu entkommen, der vor wenigen Minuten ein sanft plätschernder Bach gewesen war und sich von einer Sekunde zur nächsten in einen reißenden Strom verwandelte, der sie bei lebendigem Leib verschlingen wollte. Sie rannte blindlings los, aber der Schnee verlangsamte ihre Flucht, die nicht wohldurchdacht war.


  Er ließ sie durch die Verstrebungen des Zauns klettern, ehe er sich in Bewegung setzte, das hörte sie deutlich. Wenn ihr das Herz bereits jetzt bis in ihre Kehle hinaufwummerte, was würde es tun, sobald er sie einfing?


  Audrey versuchte zu beschleunigen, allerdings reichte die weiße Masse bis weit über ihre Knöchel, sodass sie förmlich auf der Stelle klebte. Die Nässe sickerte in den Stoff der Jeans und doch spürte sie die Kälte nicht, weil die süße Angst vor Jayce alles verdrängte. Sie ahnte, dass sie keine Sanftheit bei ihm finden würde. Er wollte und brauchte ihren Schmerz sowie ihre unfreiwillige Lust. Jayce würde von ihr einfordern, wonach es ihn gierte. Obwohl sie hörte, dass er viel zu dicht hinter ihr war, gab sie dem Drang nach und blickte über ihre Schulter.


  Scheiße! Lediglich eine Handvoll Schritte trennten sie. Und war sein Gesichtsausdruck bereits bedrohlich gewesen, bevor sie losgerannt war, glich sein Antlitz jetzt einem gefallenen Engel, der losgezogen war, um sie zur Strecke zu bringen.


  Der Atem brannte in ihren Lungen, während das Adrenalin sie zu Höchstleistungen trieb. Inzwischen war es keine süße Furcht mehr, sondern eine durchdringende vor dem Mann, der sie zu seinem Vergnügen entführt hatte. Sie wusste nicht, ob sie aushalten konnte, was er gleich mit ihr tun würde. Es gab nichts, was ihn aufhalten konnte.


  Audrey stieß einen spitzen Schrei aus, als er sie zu Fall brachte und sie wie eine Flunder auf dem Bauch im Schnee landete. Er packte sie mit diesen starken Händen an der Hüfte und drehte sie auf den Rücken. Sie rang nach Atem, schaffte es nicht, genügend Luft in ihre Lungen zu bekommen, und er war die Ruhe selbst, allerdings nur auf den ersten Blick. Sie zu verfolgen und zur Strecke zu bringen, hatte seinen Hunger auf sie nur angefacht. Er stürzte sich auf sie und umfasste ihre Handgelenke, die er über ihrem Kopf festhielt, ehe seine Lippen auf ihre krachten. Der Kuss war ungezügelt, roh und wild, ein Vorgeschmack auf das, was sie noch erwartete.


  Seine Zunge zwang ihren Mund auf und er küsste sie nicht, er markierte seinen Besitzanspruch an ihr. Trotz der Kälte glaubte Audrey zu verglühen, gab ihm allzu willig, was er sich bereits nahm. Er machte sie gefügig, sodass er ihr gleich antun konnte, wonach es ihn gierte.


  Er löste seine Lippen von ihren, die schmerzten, und dennoch dämmte es ihre Sehnsucht nach ihm nicht ein. Ja, sie hatte Angst vor ihm, doch es war eine Angst, die sie unglaublich anmachte.


  „Wenn es nicht so kalt wäre, würde ich dich hier ficken.“ Er sprang in einer fließenden Bewegung auf und zerrte sie eine Sekunde später auf die Füße. Mit einer Hand umfasste er ihren Nacken und mit der anderen zwang er ihr den Arm auf den Rücken, wobei er genügend Druck ausübte, dass es wehtat.


  „Du kannst weder mir noch dir entkommen, Lioness.“


  Er schob sie vor sich her, bis sie die Vordertür des Chalets erreichten. „Aufmachen.“


  Sie drehte an dem Knauf und öffnete die Tür. Wärme schlug ihr entgegen, sodass sie die vorherige Kälte erst im Nachhinein richtig spürte, so sehr waren alle ihre Sinne draußen auf Jayce fokussiert gewesen. Er schubste sie leicht und sie taumelte über die Schwelle.


  „Ausziehen“, sagte er in einem Tonfall, der jeglichen Widerstand erstickte, ehe sie ihm eine Stimme geben konnte. Er kickte die Tür ins Schloss.


  Sie ging in die Hocke, um die Schnürsenkel zu lösen, verlor das Gleichgewicht und plumpste auf ihren Hintern. Wenigstens hatte er den Anstand, nicht zu lachen, und ihr Kichern erstarb ihr in der Kehle. Anscheinend stand ihm nicht der Sinn nach Humor. Sein Gesicht war absolut steinern, und ihn in diesem Moment zu reizen, erschien ihr genauso angebracht wie eine Wanderung zu einem Vulkan, der kurz vor einem Ausbruch stand. Der Vergleich war mehr als zutreffend, denn sobald er mit ihr fertig war, würde ihr Po bestimmt brennen, als hätte er ihn mit Lava überschüttet.


  Endlich schaffte sie es, ihre Schuhe von den Füßen zu bekommen. Ihre kalten Finger waren ihr keine große Hilfe, und dass er nicht für eine Sekunde den Blick von ihr löste, verknotete nicht nur ihren Magen.


  „Du wirkst etwas nervös, Sweetheart.“ Im Gegensatz zu ihr hatte er keine Schwierigkeiten, irgendwelche Schnürsenkel zu lösen und sich in aller Ruhe auszuziehen.


  Er zeigte Erbarmen mit ihr, umfasste ihre Handgelenke und zog sie mit einem Ruck hoch, sodass sie gegen seinen unnachgiebigen Körper prallte. Was immer Jayce auch in der Vergangenheit getrieben hatte, seine Tätigkeit hatte nicht hinter einem Schreibtisch stattgefunden.


  Er ließ sie jedoch auf der Stelle los und trat von ihr zurück. Sie fasste an den Bund ihres Pullovers und zog sich ihn zusammen mit dem T-Shirt aus. Einen BH hatte er ihr weiterhin nicht gegeben, sodass sie sich nicht mit einem Verschluss herumärgern musste, den sie in ihrem jetzigen Zustand niemals aufbekommen hätte. Dieses arrogante Lächeln umspielte seine Mundwinkel, während sie sich mit dem Knopf der Jeans abkämpfte, bis sie ihn schließlich aufbekam. Audrey öffnete den Reißverschluss und zog sich die nasse Hose über die Hüften, wobei sie sich so unsexy wie noch nie fühlte.


  Allerdings teilte Jayce ihre Selbsteinschätzung nicht, wenn sie bedachte, wie er sie mit seinen Blicken vertilgte, jeden Millimeter von ihr. Endlich schaffte sie es, sich von dem Stoff zu befreien. Sie fasste nach dem Bund ihres Höschens, doch brachte es nicht über sich, es auszuziehen. Jayce hatte nur die Schuhe abgestreift, war aber ansonsten vollständig bekleidet. Es war albern, dass sie sich schämte, und er bemerkte ihr innerliches Dilemma auf der Stelle.


  „Lioness, runter mit dem Slip“, sagte er mit deutlicher Belustigung in der Stimme. „Oder willst du, dass ich die Dinge in die Hand nehme?“ Er trat auf sie zu und jetzt sah er alles andere als amüsiert aus. „Allerdings gefällt mir die Idee, ihn dir selbst vom Leib zu reißen. Geh zum Esstisch und beug dich darüber.“


  Zu viel passierte in ihrem Körper und in ihrem Verstand, als dass sie sich auf eines konzentrieren konnte, außer dass Gehorsam sie in diesem Moment äußerst reizte. Audrey lief hinüber zum Tisch und senkte ihren Oberkörper auf die kalte Platte herab. Das starke Verlangen nach Jayce ließ sie beben. Würde er ihr jetzt den Po versohlen? Dass sie es überaus begehrte, entsetzte sie nicht halb so sehr, wie es sollte. Als sie über seinen Knien gelegen hatte, derweil der Schmerz wild auf ihrer Haut wütete, hätte sie nicht gedacht, dass sie das Flammenmeer erneut herbeisehnen könnte. Allerdings tat sie genau das – sie wollte, dass er ihren Hintern unerbittlich bearbeitete, bis sie in diesen herrlichen Zustand zurückfand, den sie letztes Mal erlangt hatte. Ihr Geist war frei gewesen und nichts hatte sie belastet, weder die Vergangenheit noch die Gegenwart oder die Zukunft. Nichts war mehr wichtig gewesen, außer der prickelnden Pein, die nahtlos in eine unglaubliche Lust übergegangen war, ausgelöst durch sein Vorgehen.


  Sie umkrampfte mit den Händen die Kante, um ein wenig Halt zu finden, während die Sekunden körperlich spürbar verrannen. Audrey würde gleich vor Aufregung platzen, wenn er nicht endlich zur Tat schritt.


  „Bist du erregt, Lioness?“ Anscheinend stand er noch immer an derselben Stelle.


  „Ja.“


  „Hast du Angst vor mir in diesem Moment?“


  „Ja.“


  „Genau, wie es sein soll.“


  Sie hörte seine näher kommenden Schritte und es kostete sie eine gewaltige Willenskraft, um dort zu bleiben, wo sie war. Eine Beute, die sich bereitwillig in Position für ihren Master gebracht hatte, von dem Begehren erfüllt, ihm zu Willen zu sein, egal, was er verlangte. Aber leicht war es dennoch nicht. Audrey hatte sich immer für gefasst und ruhig gehalten, doch Jayce bewies ihr ständig das Gegenteil. Sie wusste, dass er sie musterte und ihm jedes Detail auffiel. Er blieb direkt hinter ihr stehen. Eine Sekunde später spürte sie seine Finger an dem Bund ihres Höschens. Entgegen seiner Worte zog er ihn ihr langsam aus, sodass sie seine Fingerknöchel spürte, die an ihren Oberschenkeln hinunterstreiften. Es war heiß, wie er es machte. Er warf den Slip neben ihr auf den Tisch.


  In Erwartung seiner sengenden Hand hielt sie die Luft an, doch er berührte sie nicht weiter, stattdessen hörte sie das eindeutige Geräusch eines Reißverschlusses, der geöffnet wurde. Inzwischen stand er so dicht hinter ihr, dass er sie zwar nicht berührte, sie sich aber der Wärme seines Körpers bewusst war. Sie war so aufgeputscht, dass sie vor Schreck aufschrie, als er unvermittelt zwischen ihre Schenkel fasste, mit einem Finger in ihr Geschlecht eindrang, ihr jedoch sofort die Stimulation entzog.


  „Du bist nass, Lioness. Verdammt brav.“


  Ohne jegliche Vorwarnung packte er sie an den Hüften und einen Sekundenbruchteil später spürte sie seinen Schwanz an ihrer Pussy. Mit einem Stoß versenkte er seine Härte in ihr.


  Diesmal gewährte er ihr keine Zeit, um sich an die Fülle zu gewöhnen, auch stimulierte er nicht ihren Kitzler, stattdessen fickte er sie schnell und unbarmherzig. Jayce benutzte sie, so wie es ihm seiner Meinung nach zustand. Er verschaffte ihr keine körperliche Befriedigung, stattdessen eine mentale. Obwohl sie es nicht verstand, gefiel ihr der Fick, als etwas anderes konnte man es nicht bezeichnen. Es reizte irgendwelche verborgenen Sehnsüchte in ihr, und sie wusste, dass es für Jayce ein Vorspiel darstellte, wie er mit ihr umsprang – nicht nur für ihn, sondern auch für sie.


  Hart drückte die Kante in ihre Oberschenkel, und seine Hüften klatschten auf ihren Po. Es dauerte nicht lange, bis sein Orgasmus nahte, doch dieses Mal zog er seinen Schwanz aus ihr und spritzte seine Lust über ihren Rücken, als wollte er sie markieren. Sie wünschte sich so sehr, dass er etwas zu ihr sagte, denn sie brauchte seine Stimme ebenso wie eine Umarmung. Er versagte ihr beides. Schwer atmete er hinter ihr, ehe er seine Hose zumachte. Sie konnte diese Stille und die emotionale Distanz nicht mehr aushalten.


  „Jayce“, sagte sie flehentlicher, als sie es beabsichtigt hatte.


  „Sei still.“ Kaum, dass er den Befehl aussprach, krochen ihr die unausgesprochenen Worte förmlich die Kehle hoch, sodass sie fast an ihnen erstickte. „Wag es nicht!“


  Fest presste sie die Lippen aufeinander. An den Haaren zog er sie in eine stehende Position und erlaubte ihr nicht einmal, ihn anzusehen. Verunsichert stand sie vor ihm, während das Gefühlschaos eine neue Intensität erreichte. Sie fühlte sich in diesem Moment verloren. Er schob sie auf den Kamin zu, wobei er mit der Hand in ihrem Haar verblieb, zwar dieses Mal nicht schmerzhaft, aber dennoch nicht weniger nachdrücklich.


  „Knie dich hin“, sagte er, sobald sie auf dem Läufer standen, der gut einen Meter vom Kamin entfernt auf dem Parkett lag. Jayce ließ sie los. Sie starrte auf den weißen Flor, als sie auf die Knie sank.


  Jayce stellte sich hinter sie. „Beug dich vor, bis deine Stirn den Boden berührt, Arme gerade vor dir ausgestreckt.“


  Von jetzt auf gleich flackerte die Lust in ihr auf, bei dem Gedanken, sich ihm derart offen darzubieten. Das vor wenigen Sekunden empfundene Unbehagen zog sich zurück. Jayce zielte auf mehrere Dinge ab, und eines war, sie zu verunsichern. Er war nicht kalt, auch wenn er ihr das Gefühl gegeben hatte. Und wenn sie sich irrte und er in Wahrheit ganz andere Absichten verfolgte? Vielleicht war er das mit ihrer Unterschrift und dem Konto gewesen, um sie auf eine falsche Fährte zu locken.


  Ein harter Schlag traf sie auf ihren rechten Oberschenkel, der sie mit seiner brennenden Feuerzunge aus ihren Gedanken katapultierte.


  „Hör auf zu träumen, zu grübeln, zu zweifeln oder was du dir sonst so in deinem hübschen Köpfchen zusammenbraust. Das Einzige, was dich beschäftigen sollte, ist, mich zufriedenzustellen. An deiner Stelle würde ich mich nicht noch weiter erzürnen.“


  Wenn sie ihn doch bloß besser einschätzen könnte! Aber nach wie vor wusste sie fast nichts von diesem rätselhaften Mann, der innerhalb von Sekunden in ihr Innerstes eingedrungen war, ohne dass sie etwas dagegen tun konnte. Sie sank nach vorn, bis ihre Stirn den Teppich berührte. Dann streckte sie die Arme nach vorn.


  Der Flor war weich und roch leicht nach Waschpulver. Die Hitze des Kamins reichte bis zu ihr und wärmte ihre rechte Seite. Aber sie sehnte sich nach der Wärme von Jayce, die nur er ihr mit einer simplen Berührung geben konnte. Mittlerweile stand er hinter ihr und sie wusste genau, wohin er starrte.


  „Merke dir diese Position, Lioness. Du gehst dich jetzt duschen und erwartest mich in dieser Haltung vorm Kamin, wenn du fertig bist. Trink vorher, ehe du mir deinen Gehorsam beweist. Und damit dir nicht langweilig wird, hole ich ein paar Dinge, die du dir ansehen kannst, ehe du brav meine Anweisungen befolgst.“ Er entfernte sich von ihr und kehrte wenig später zu ihr zurück, um etwas vor sie zu legen.


  „Sieh dir die Sachen ruhig an, denn schließlich werden ihre Muster bald deine entzückende Haut schmücken.“


  Audrey löste sich erst aus der Starre, als sie ihn auf der Treppe hörte. Sie hob den Kopf an, stützte sich mit den Händen hoch und wäre beinahe auf den Bauch gefallen.


  Der Anblick der schwarzen Gerte, des Rohrstocks und eines schmalen Lederpaddels trieb ihr ein Prickeln, ausgehend von ihrer Kopfhaut, über den Körper. Sie konnte einfach nicht ihren Blick von den faszinierenden, wenngleich schrecklichen Utensilien abwenden. Die Vorstellung, von ihnen Schmerzen zu erfahren, war nicht so verführerisch wie die Handfläche von Jayce. Eiskalter Schweiß brach ihr auf der Haut aus und sie rappelte sich ungelenk auf die Füße.


  Was, wenn Jayce die Kontrolle über sich verlor? Oder es von vornherein seine Absicht gewesen war, sie aus dem Weg zu räumen? Vielleicht war sie nicht das erste Opfer, das er hierher gebracht hatte, und die anderen waren irgendwo auf seinem Grundstück vergraben.


  Hör auf! Das glaubst du doch nicht ernsthaft.


  Audrey ging nach oben und stellte sich unter die Dusche. Sie wünschte sich, dass das Wasser Jayce aus ihrem Kopf spülen könnte. Tagtäglich wirkte er anziehender auf sie. Bei einer normalen Begegnung hätte sie sich vom Fleck weg in ihn verliebt.


  Audrey beeilte sich mit der Dusche. Es war besser, sich Jayce sofort zu stellen. Je länger sie es hinauszögerte, desto wildere Szenen spielten sich vor ihrem inneren Auge ab. Während sie sich abtrocknete, fragte sie sich, ob sie die nächste Woche nur unter Schmerzen sitzen könnte.


  Jayce war noch in seinem Zimmer. Sie hörte seine Stimme durch die geschlossene Tür. Er telefonierte bestimmt. Doch leider konnte sie nicht verstehen, was er sagte, auch nicht, als sie ihr Ohr gegen das Holz presste. Sollte er sie dabei ertappen, wie sie ihn belauschte, würde er nicht sehr amüsiert sein, und er hätte einen weiteren Grund, um sie zu bestrafen.


  Bestrafen! Züchtigen! Disziplinieren!


  Wenn er gleich zu ihr kam, würde er erwarten, dass sie ihm die völlige Kontrolle über ihr Wohlbefinden übergab, und falls sie ihm nicht freiwillig alles überließ, würde er es sich dennoch nehmen. Gab es in diesem Haus oder auf dem Grundstück einen Ort, an dem sie sich verstecken konnte?


  Willst du das wirklich?


  Wenn ich das nur wüsste.


  Audrey lief nach unten und konnte es nicht verhindern, dass sie auf die drei harmlos wirkenden Schlaginstrumente starrte. Ihr Mund trocknete aus, und für einen Moment überkam sie der Drang, die Sachen in den Kamin zu werfen.


  Alkohol und Schmerz sind keine gute Kombination!


  Jayce hatte ihr befohlen, etwas zu trinken, ehe sie die gewünschte Position einnahm. Ihre Kehle war mittlerweile so ausgetrocknet, dass ihr Hals sich zusammenzog.


  Audrey lief in den Küchenbereich und nahm sich zuerst eine Flasche Cola aus dem Kühlschrank. Ihr Herz hüpfte aufgeregt in ihrer Brust herum, doch entschlossen öffnete sie den Küchenschrank und fand auf dem obersten Regal, was sie suchte.


  Kapitel 10


  


  „Ich habe jedes Detail dreifach überprüft. Alle Angaben, die Audrey uns gegeben hat, stimmen, und ich kann nicht die geringste Ungereimtheit feststellen“, sagte Alanic.


  Jayce starrte auf das Smartphone, als würde urplötzlich eine Nachricht auf dem Display erscheinen, die ihn davon überzeugte, dass Audrey die beste Lügnerin war, die er jemals kennengelernt hatte. Seine Instinkte sagten ihm allerdings etwas anderes als sein Kopf, und er verließ sich lieber auf das Erstere.


  „Überprüf noch einmal alles.“ Er konnte förmlich sehen, dass sein Freund mit den Augen rollte.


  „Das habe ich schon in die Wege geleitet. Ich habe mich an eine ihrer Ex-Kolleginnen rangemacht. Barbara aus der Buchhaltung.“ Alanic stieß ein trockenes Lachen aus. „Aus der Buchhaltung! Am Samstag gehe ich mit ihr zum Essen aus. Vielleicht bekomme ich ein paar Infos aus ihr heraus.“


  „Danke, Mann.“ Bei dem Date wäre er gerne dabei, denn schon die Vorstellung, dass der Underdog mit einer stocksteifen Buchhalterin ausging, ließ ihn breit grinsen.


  „Und wie läuft es sonst so mit ihr?“


  Viel zu gut.


  „Sie ist perfekt.“


  Diesmal lachte Alanic aus voller Kehle. „Sie scheint dir nahezugehen.“


  Warum sollte er das Offensichtliche abstreiten? „Das tut sie. Dein Plan geht auf. Allerdings hoffe ich, dass ich nicht wirklich eine ahnungslose Frau entführt habe.“


  Aber gerade, dass er sich mittlerweile nicht mehr absolut sicher war, ob Audrey die Frau aus dem Liberia war, erwies sich als eine weitere Zutat in diesem Menü, die ihm nicht nur schmeckte, sondern all seine Geschmacksknospen reizte, wie er es vor ihr für unmöglich gehalten hätte. Und wenn sie wirklich ein Opfer war oder er, wer steckte hinter der Scharade? Was wollte derjenige damit bezwecken?


  „Ich melde mich bei dir, Jayce, sobald ich etwas in Erfahrung bringe. Ich würde dir ja sagen, dass du die Ohren steifhalten sollst, aber bei dir trifft dieser Zustand eher auf ein anderes Körperteil zu.“ Alanic stieß ein amüsiertes Grunzen aus.


  „Wir hören uns.“ Jayce unterbrach kopfschüttelnd die Verbindung. Kurz sah er aus dem Fenster und war froh, dass Athena und Moscow inzwischen sicher in ihren Boxen standen. Die Stute war dem Schecken gefolgt, als Jayce ihn gerufen hatte. Pferde waren anfällig für das Wetter und wahrscheinlich hatte Athena gespürt, was auf sie zukam und wollte in die Sicherheit ihrer Box. Die tief hängenden Wolken versprachen schweren Schneefall, daher hatte er sie reingeholt, während Audrey duschte.


  Sie wartete bestimmt nervös, in der ihr aufgetragenen Haltung, auf ihn, und er hatte sie lang genug zappeln lassen. Ängstlich erregt würde sie sein und ihm ihre Unterwerfung schenken, zwar nicht kampflos, indes hingebungsvoll. Vielleicht würde er ihr sogar erlauben, das Schlaginstrument auszuwählen. Schließlich musste er ihre Demut belohnen.


  Jayce zog sich das schwarze, enge T-Shirt zurecht, froh, dass er keinem Dresscode entsprechen musste. Leder mochte heiß aussehen, aber man schwitzte höllisch darin, und auch das Waschen und Trocknen war zeitintensiv. Für ihn tat es eine Jeans oder, wie jetzt, eine Sweatpants. Er lief aus dem Schlafzimmer und seine nackten Füße machten kein Geräusch auf dem Parkett. Vielleicht würde er es schaffen, sich an Lioness heranzupirschen, sodass er ihr einen gehörigen Schrecken einjagen konnte, wenn er urplötzlich hinter ihr aufragte.


  Jayce zwang das Grinsen von seinem Gesicht und versuchte, nicht daran zu denken, wie geil ihr Arsch ausgesehen hatte, als er sie vorhin gefickt hatte und dabei nur seine Lust stillte, jedoch nicht ihre. Trotzdem würde sie auf ihre Kosten kommen – mehrere Male. Er war sich ihrer Verunsicherung bewusst gewesen und in ihren Augen hatte er das starke Bedürfnis nach einer Umarmung erkannt, doch auch die hatte er ihr versagt. Aber im Laufe des Tages würde sie von ihm bekommen, was sie brauchte.


  Er stockte in der Bewegung, sobald er Audrey erspähte, die sich zwar an der ihr zugewiesenen Stelle befand, jedoch war ihre Haltung alles andere als devot. Sie lag auf dem Rücken, mit angewinkelten Beinen, übereinandergeschlagenen Unterschenkeln und ihr Kopf ruhte auf einem Kissen. In der Hand hielt sie ein Glas mit einer braunen Flüssigkeit, die nur Cola sein konnte. Aber das erklärte nicht ihre roten Wangen und das Kichern, das sie ausstieß, sobald sie ihn bemerkte.


  Wenn er es nicht besser wüsste, würde er sie für betrunken halten.


  Verfluchte Scheiße! Die Flasche Rum stand auf dem Küchentresen, und sie war um einiges leerer als zu dem Zeitpunkt, als er sie in den Schrank gestellt hatte.


  Audrey drehte ihm den Kopf zu und mittlerweile bebte und zitterte sie, aber nicht vor Angst, sondern weil sie sich förmlich vor Lachen ausschüttete. Die Gerte, der Rohrstock und das Paddel lagen auf ihrem Bauch und hüpften auf und nieder. Inzwischen stand er vor ihr und starrte auf sie herunter, mit dem finstersten Blick, zu dem er imstande war.


  „Masschtter Jayttttz.“ Ihr Augenaufschlag war zuckersüß und sie versuchte sichtlich, sich zusammenzureißen.


  „Du hast getrunken.“ Er musste es einfach aussprechen, damit er ihre Impertinenz bis zum letzten Millimeter erfasste.


  „Juuupppp. So wie du es mir befohlen hast, Meisschter.“ Schllurrrrrrpp. Sie nahm einen tiefen Schluck und zeigte sich unbeeindruckt von der über ihr aufragenden Gefahr.


  Jayce presste die Lippen aufeinander, was ihr ein Stirnrunzeln entlockte. Er umrundete sie und blieb an ihrer Seite stehen, ging in die Hocke und nahm ihr das Glas aus der Hand, welches sie länger festhielt, als es angebracht war.


  „Falls du glaubst, dass du deiner von mir vorgesehenen Bestimmung mit vermeintlich geschickten Handlungen entgehen kannst, Lioness, dann muss ich dich eines Besseren belehren.“ Dem Schmerz mochte sie für heute entkommen sein, aber er konnte sie auch anders bestrafen, und was er jetzt mit ihr vorhatte …


  Da war ein glühender Arsch leichter zu ertragen. Wenn er mit ihr durch war, würde sie so oft Bitte gefleht haben, dass sie einen Roman damit füllen könnte. Sie war nicht sturzbetrunken, sondern sehr, sehr angeheitert. Bald würde sie sich wünschen, dass das Erstere auf sie zutreffen würde, denn dann wäre sie für heute ein Tabu gewesen, das selbst er nicht überschritten hätte. Es war Zeit, ihr das spezielle Zimmer zu zeigen, in dem sie von jetzt an eine Menge Zeit verbringen würden. Gleich morgen früh hatte sie einen Termin mit dem Stock und ihm.


  Jayce richtete sich auf und stellte sich mit gegrätschten Beinen über sie. Ihre Wangen glühten und sie war so unglaublich verführerisch in ihrem losgelösten Zustand, dass er sich räuspern musste, ehe er zu sprechen wagte.


  Denk dran, du bist ein Monster!


  Er traf ihren Blick und sie sah ihn ohne Angst an, wenn auch ein wenig herausfordernd, beinahe frech. Mit einer schnellen Bewegung bückte er sich und umfasste ihre Handgelenke. Mit einem Ruck zog er sie hoch, sodass sie gegen ihn fiel. Sie kicherte schon wieder und er wusste, dass nichts, was er jetzt sagte, zu ihr durchdringen würde, daher hob er sie auf die Arme. Sie umfasste seinen Nacken und nahm mehrere hörbare Atemzüge, als sie ihr Gesicht seiner Halsbeuge zudrehte.


  „Du riechst lecker, Jayce Rivers. Wieso ist das so?“


  Er setzte sich in Bewegung und steuerte die Tür an, die rechts vom Kamin lag.


  „Weißt du eigentlich, dass du sexy bist? Und ich versucht habe, dich nicht zu mögen?“


  Tatsächlich?


  „Hab versagt. Auf der ganzen Linie.“ Sie legte den Kopf leicht in den Nacken und kicherte erneut. „Was ist das für ein Raum?“, fragte sie, als er mit dem Ellbogen den Türgriff herunterdrückte.


  „Das, Lioness, ist ein Spielzimmer.“


  „Für Poker und Blackjack? Oder Billard? Ich glaub nicht, dass ich eine Kugel treffen kann.“


  „Nicht ganz.“ Mit dem Fuß stieß er die Tür auf, wobei er ihr keine Zeit ließ, den Raum in aller Deutlichkeit zu betrachten, ehe er über die Schwelle trat. Aber selbst wenn er ihr die Zeit gegeben hätte, hätte sie in dem dämmrigen Licht nicht viel erkennen können.


  Jayce steuerte den schmalen gepolsterten Tisch mit dem waschbaren Bezug an, setzte sie auf die Kante der Schmalseite und blieb vor ihr stehen, um ihre Schultern zu umfassen. Nachdem er sich davon überzeugt hatte, dass sie allein sitzen konnte, ließ er sie los. Er hörte ihr aufgeregtes Atmen, ein Geräusch, das er liebte. Jayce lief hinüber zum Lichtschalter und betätigte diesen. Die elektrischen Fackeln in den schmiedeeisernen Halterungen gingen an und erweckten das Interieur zum Leben.


  „Jayce“, wisperte sie mit einer Stimme, die bereits viel nüchterner war.


  Er ahnte, wie der Raum auf sie wirken musste, und als er sich zur ihr umdrehte, starrte sie auf das roh aussehende Andreaskreuz, das ihr gegenüber an der Wand mit den dunkelroten Tapeten angebracht war und aus derselben Holzart bestand wie auch der Boden und die Balken. Das Kreuz war Alanics Werk, handgefertigt, geschliffen und mit Manschetten aus dunkelbraunem Leder versehen. Die einzigen anderen Möbelstücke außer des Tischs waren ein Sessel ohne Armlehnen, ein rollbarer Ablagetisch und ein Schrank, in dem er die Utensilien aufbewahrte, die er nicht wie Angst einflößende hübsche Accessoires an den Wänden befestigt hatte. Zudem gab es ein Waschbecken und einen geräuschlosen Kühlschrank. Für heute würde sie auf dem Tisch bleiben, bis er es schaffte, auch das letzte Bitte aus ihr herauszuringen. Sie wirkte, als wollte sie aufspringen, um vor ihm zu flüchten.


  „Wag es nicht, dich von der Stelle zu bewegen, Lioness.“


  Ihre Muskeln sackten dermaßen deutlich in sich zusammen, dass er es sehen konnte.


  „Wirst du mir wehtun?“ Auf einmal erschien sie um zehn Jahre jünger, unglaublich verletzlich und erinnerte ihn an einen Schmetterling, dem man die Flügel rausreißen wollte. Wäre er ein anderer Mann, hätte er sie gepackt, in sein Bett gebracht und zärtlich geliebt. Pech für sie, dass ihm nicht der Sinn nach Vanilleeis stand, er dürstete nach der dunkelsten aller Schokoladen.


  „Das wirst du gleich herausfinden, Sweetheart.“


  „Willst du mich nicht einfach über deine Knie legen, Maaschter?“ Ganz ausgenüchtert war sie nicht. „Das hat mir sehr gefallen.“ Ein honigsüßes Lachen füllte den Raum und jeder andere Kerl hätte ihr die Welt zu Füßen gelegt, ihr in diesem Moment jeden Wunsch erfüllt, nur um dieses Lachen erneut zu hören.


  „Nein. Ein Spanking hast du dir selbst verscherzt.“ Er schwor, dass er ihren schmollenden Blick in seinem Rücken spürte, als er eine Spreizstange von der Wand nahm. Sobald er sich ihr zudrehte, sah sie nichts mehr von der Belustigung, die ihn gerade befallen hatte, stattdessen erspähte sie nur einen Mann mit düsteren Begierden.


  „Was ist das?“, fragte sie mit hoher Stimme, wobei sie seine Hand beäugte, als hielte er eine riesige Spritze, mit der Intention, ihr diese in die Arschbacke zu rammen.


  „Das hält deine Schenkel offen, Audrey.“ Inzwischen stand er vor ihr und presste sie mit seiner linken Handfläche auf die Unterlage. Verflucht! Ihr Herz raste so unkontrolliert, dass er es nachdrücklich spürte. Jayce rückte das Kissen zurecht, damit ihr Kopf darauf ruhte, denn vielen wurde übel, wenn sie flach auf dem Rücken lagen.


  „Ich bin brav, das brauche ich nicht. Bitte.“


  Sehr schön, das erste Flehen. Ihr Tonfall spiegelte die Panik, die er deutlich fühlte, da er sie noch immer berührte.


  Wumm! Wumm! Wumm!


  Er mochte ihren rasenden Herzschlag.


  „Glaub mir, du wirst sie bitter nötig haben. Du wirst nicht in der Position bleiben können, die ich erwarte, während ich mich mit dir beschäftige.“


  Ihre geballte Aufmerksamkeit war ihm sicher. Sie presste die Lippen aufeinander, wahrscheinlich um einen unbedachten Kommentar zurückzuhalten. Jayce hatte eine Stange gewählt, die ihre Beine auf die doppelte Schulterbreite spreizte. Er umfasste ihr rechtes Fußgelenk und sie versuchte nicht, sich ihm zu entziehen. Jayce befestigte die erste Manschette, und ihr Atmen beschleunigte sich weiter, nachdem auch die zweite ihren linken Knöchel umschloss. Er prüfte mit dem Finger, ob sie fest genug, aber nicht zu stramm saßen.


  Dann zog er Audrey nach vorn, bis sie mit dem Arsch an der Kante des Tisches lag. Nach einem prüfenden Blick stellte er sich neben sie, legte die Hand unter ihren Nacken und hob ihren Kopf an, sodass er das Kissen in Position ziehen konnte. Jayce stützte sich mit den Händen neben ihr ab und beugte sich herab. Ihre Lippen waren zu süß, um ihnen zu widerstehen. Sie versuchte tatsächlich, in einen Anfall von Trotz ihr Gesicht zur Seite zu drehen. Jayce umfasste ihr Kinn und presste die andere Hand auf ihre Stirn. Er hielt sie immobil, während er ihr den Genuss eines Blickes gewährte, der ihr den Schweiß auf die Haut trieb. Und dann nahm er ihre Lippen, genau, wie es ihm zustand. Sie schmeckte nach Rum und Audrey, nach Sehnsucht und Furcht vor dem, was sie durch seine Hände erwartete.


  Heiße Gier raste seine Venen entlang, weil sie ihm ausgeliefert war, und dennoch fühlte er sich sicher vor sich selbst. Seine inneren Dämonen waren leichter zu besänftigen, als er es jemals geglaubt hätte. Sie machten ihm keine Angst mehr. „Vertrau mir, Lioness“, wisperte er gegen ihren Mund.


  Sie hob den Arm und streichelte mit den Fingerspitzen über seine Wange. „Du verlangst viel von mir, Jayce. Trotzdem kann ich nicht anders, als mich dir hinzugeben.“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen, die er nur zu gut verstand. Sie wusste, dass er sie zerstören könnte, sollte er es darauf anlegen.


  „Egal, was passiert, du bist sicher bei mir, sogar wenn du aus voller Kehle schreist, und das wirst du gleich, und morgen erst, mein schöner Engel, der sich Teuflisches ausgedacht hat, um dem Schmerz heute zu entfliehen.“


  „Moi?“


  Dieser Augenaufschlag konnte fast jeden in die Knie zwingen.


  „Ja, moi.“ Jayce drückte auf eine Taste an der Seite des Tisches und das leise surrende Geräusch ließ Audrey förmlich versteinern.


  „Was ist das?“


  „Du bist jetzt still, es sei denn, du flehst um Erlösung.“


  „Aber …“


  „Lioness“, knurrte er und sie verstummte zwar, warf ihm dennoch einen aufmüpfigen Blick zu, aber er war sich sicher, dass dieser nicht lange anhalten würde. Er gab es zu, Audrey Summers bezauberte und verzauberte ihn, wobei sie ihm äußerst nachhaltig unter die Haut drang. Er ließ den Schalter los, als das Seil mit dem Karabinerhaken tief genug war, und verband den Haken mit dem Ring, der in der Mitte der Spreizstange angebracht war. Da er spürte, dass sie die Berührung brauchte, legte er seine Hand auf ihren sehr bebenden Bauch. „Ist dir schwindlig oder schlecht?“


  „Nein.“


  „Hervorragend.“ Er aktivierte den Motor und das Seil spannte sich.


  „Jayce!“


  „Angst?“


  Wenn er es nicht besser wüsste, könnte er glauben, dass sie sadistischer Bastard gemurmelt hatte. Jayce stoppte das Seil, als ihr Arsch schön in der Luft hing.


  „Leg deine Arme neben deinen Körper.“


  Entsetzt starrte sie ihn an, offensichtlich ahnend, dass er noch mehr mit ihr vorhatte, um sie zum Stillhalten zu zwingen.


  „Leidest du an Platzangst, Audrey?“


  „Nein.“


  „Sehr schön, auch, dass du mich nicht anlügst.“ Mit den Fingerspitzen zog er ein paar Kreise um ihren Bauchnabel. „Wäre ich an deiner Stelle, würde ich ebenfalls versuchen, Bonuspunkte zu sammeln.“


  Er fasste nach den beiden Enden eines der Gurte und fesselte Audrey auf Höhe ihrer Ellenbogen an den Tisch. Er zog ihn nicht zu fest, damit sie nicht in Panik geriet. Obwohl sie ein wenig Bewegungsfreiheit hatte, konnte sie dennoch nichts tun, um ihn an seinem Vorgehen zu hindern. Er streichelte ihr über die Wange und sie presste sich förmlich gegen seine Handfläche. Jayce spürte ein eigenartiges, gänzlich unbekanntes warmes Gefühl in seinem Brustkorb, das sich mit der stetig wachsenden Erregung vermischte. Er konnte nicht anders und lächelte ihr zu, als er sich so vor sie stellte, dass er ihr direkt zwischen die hübsch gespreizten Schenkel starren konnte.


  Jayce holte den Ablagetisch und rollte ihn zum Schrank, um ein paar Utensilien zu holen, auch solche, die er heute nicht an ihr benutzen würde, da ihr alkoholisierter Zustand keinen Platz für diese Art von Schmerz ließ. Aber das konnte Audrey nicht wissen. Fein säuberlich reihte er die Dinge auf und kehrte mit dem Tisch zu ihr zurück, wobei er ihn genau in ihr Sichtfeld rollte. Sie starrte darauf und schluckte mehrere Male deutlich.


  Ein warnender Blick reichte und sie verblieb stumm, obwohl es ihr nicht leichtfiel, wenn er den flehenden Ausdruck in ihren Augen bedachte. Jayce stellte den Ablagetisch neben sich, sodass er gut an die Dinge herankam. Er griff nach der Tube mit dem Gleitgel und als er den Verschluss öffnete, hörte es sich überlaut an, da Audrey die Luft anhielt.


  Er konnte ihre Anspannung sehen und spüren, denn sie verursachte eine Gänsehaut, die ihm den Rücken hinabwanderte. Jayce nahm den Plug, der genau die richtige Größe besaß, um sie nicht zu überfordern, jedoch groß genug, um sie daran zu erinnern, dass sie ihm gehörte und er darüber bestimmte, was sie fühlte, durchlitt, auch wann es Zeit war, sie zu erlösen.


  „Bitte, ich will das nicht.“


  „Aber ich will es. Deine Wünsche sind nicht von Bedeutung, Lioness.“


  Erst schnaubte sie erbost, ehe sie ihn wutentbrannt anstarrte.


  „Wag es ja nicht, mir dieses … dieses Ding in den Po zu schieben, du perverses Scheusal.“


  „Du kannst froh sein, dass ich es mir nicht anders überlege und dich stattdessen in den Arsch ficke.“


  Sie verstummte, erstarrte, wurde kreidebleich und erinnerte ihn an einen Schneehasen, dem ein Wolf nachsetzte. Er fühlte sich in der Tat ziemlich wölfisch und verteilte das Gel großzügig auf dem schwarzen konisch zulaufenden Plug. Heiße Lust strömte in seinen Schwanz, bei dem spitzen Schrei, den sie ausstieß, sobald er ihren Anus mit dem Finger berührte, wobei das Gel ihm leichten Zugriff gewährte, obwohl sie sich sichtlich gegen das Eindringen wehrte. Je mehr sie sich sträubte, desto mehr machte es ihn an, sie zu zwingen. Ja, er war ein perverses Scheusal – und es gefiel ihm. Verfickt gut sogar!


  Sie keuchte, als er seinen Finger bewegte, und er war sich sicher, es war nicht annähernd so unangenehm, wie sie es gerne hätte.


  „Ich kann sehen, dass es dich anmacht, Audrey, auch wenn man bei deinem Verhalten denken könnte, dass die Erkundung deines unberührten Geländes dich nicht heißmacht. Deine Pussy hegt keinerlei Bedenken in dieser Hinsicht, so hübsch nass und rosig, wie sie glänzt.“ Er könnte es ihr erleichtern, indem er ihre Klitoris stimulierte, jedoch hatte sie sich diese Annehmlichkeit nicht verdient.


  Sie spannte ihre Muskeln an, doch das hinderte ihn nicht daran, einen zweiten Finger in das enge Loch zu pressen, beide rauf und runter zu bewegen, bis zumindest ihr Körper nachgab.


  „So ist es brav. Gutes Mädchen.“ Er schaute in ihr Gesicht und sie enttäuschte ihn nicht. An dieser Entrüstung in ihrem Blick konnte er sich nicht sattsehen. Jayce spürte förmlich, dass seine Gestalt in diesem Augenblick in sechzehn Portionen zerteilt wurde. Er tätschelte ihren Po. Dann entzog er ihr seine Hand, setzte das Toy an ihr nicht mehr ganz so unschuldiges Arschloch und schob es langsam rein. Ihr brach der Schweiß auf dem Körper aus und sie zappelte so viel, wie sie es schaffte. Doch das war bei Weitem nicht genug, wie ihr frustriertes Geschrei deutlich demonstrierte. Zufrieden betrachtete er sein Werk, zwinkerte ihr zu, ehe er zum Waschbecken ging, um seine Hände gründlich zu waschen. Ein Scheusal mochte er sein, aber er war kein gewissenloser Idiot, der eine Infektion bei seinem unwilligen Opfer riskierte.


  Er ließ sich Zeit mit dem Händeabtrocknen, sodass sie sich in Ruhe mit ihrer hilflosen Situation beschäftigen konnte. Sie tat es mit vollem Einsatz, das konnte er hören. Jayce legte das Handtuch zur Seite und drehte sich langsam zu Audrey um. Obwohl sie ihre Fesseln fortwährend testete, war ihre Aufmerksamkeit die ganze Zeit über auf ihn ausgerichtet. Wie ein Seismograf erfasste sie jede seiner Bewegungen, um ihn zu analysieren, jedoch ließ ihr überaus aufgewühlter Zustand dies nicht zu. Falls sie der Meinung war, dass ihr Befinden bereits die Spitze der Aufregung erlangt hatte, würde er sie eines Besseren belehren. Da war noch viel Raum nach oben und Jayce beabsichtigte, jeden Millimeter davon gnadenlos auszureizen. Er merkte selbst, dass er gemein grinste, während er auf sie zulief. Sie gab ihre Bemühungen auf und betrachtete ihn misstrauisch.


  „Du hast schöne Brüste mit hübschen Nippeln, die etwas vernachlässigt wirken.“ Inzwischen stand er vor ihren gespreizten Schenkeln, sah ihr aber ins Gesicht. Ihre Wangen leuchteten von der Anstrengung rot. Sie sah fantastisch in dem Licht der Fackeln aus, die so gut gemacht waren, dass sie echt wirkten. Ihre samtig schimmernde Haut war zum Anbeißen, doch Jayce zügelte den Drang, seine Zähne in ihrem Fleisch zu vergraben und ihr auf diese Weise Schmerzen zuzufügen. Stattdessen streichelte er mit den Fingerspitzen über die Innenseiten ihrer Oberschenkel, streifte ihren Kitzler mehrere Male. Sie zuckte zusammen, weil sie unglaublich empfindlich in ihrer widerspenstigen Erregung war. Jayce gierte nach ihrem Widerstand und er unterdrückte das Verlangen, sich die Hose herunterzuziehen, um sie auf der Stelle zu ficken. Erst musste er seine mentalen Begierden befriedigen, ehe er sich den körperlichen widmete. Er umfasste ihre Taille, rutschte mit den Händen höher und sie stieß ein niedliches Quietschen aus, da er sie dabei kitzelte. Auch daran könnte er sich viel zu leicht gewöhnen.


  Sollte er nicht nur ihre Schreie, ihr Weinen und ihr Schluchzen mögen? Er stellte fest, dass er ihr Lachen, ihr Lächeln und eigentlich jede ihrer Reaktionen auf seine Handlungen ebenso mochte. Er bewegte sich auf gefährlichem Terrain. Was immer Alanic herausfinden würde, Audrey war bestimmt nicht bereit, bei ihm zu bleiben. Und falls jemand ihn raffiniert hereingelegt hatte, würde sie ihn gewiss verklagen.


  Oder?


  Jayce schnitt das Gedankenkarussell ab, so wie er es als Marine gelernt hatte. Sich mit dem Schlimmsten zu beschäftigen, brachte selten etwas Gutes hervor. Er hob ihre Brüste an und rieb nur mit den Daumen über ihre Brustwarzen, bis sie geschwollen auf weitere Aufmerksamkeiten warteten. Er nahm sie zwischen Daumen und Zeigefinger und kniff zuerst leicht zu, ließ los und wiederholte alles mit steigendem Druck, bis sie versuchte sich aufzubäumen, laut stöhnte und ihr ein flehendes Bitte über die Lippen kam.


  Entzückend!


  Dann beugte er sich zu ihr herab und saugte an dem rechten, jetzt sehr heißen Nippel, ehe er zubiss, allerdings lange nicht so fest, wie er es gern täte.


  „Oh, bitte, Jayce!“


  Er folterte sie auf diese herrliche Weise und sie musste es ertragen – für ihn. Sein Schwanz pochte unglaublich verlangend, während er Audreys Brüste massierte und ihre Brustwarzen rot leuchteten. Morgen würde sie jedes Mal an ihn denken, wenn der Stoff ihres T-Shirts über die wunden Spitzen scheuerte. Ihr Stöhnen wurde ungezügelter und sie schloss zwischendurch immer wieder die Augen, als könnte dies ihr Halt geben, was es allerdings nicht tat.


  „Bitte, Jayce, ich kann das nicht …“


  Er schob ihr einen Finger in das mehr als nasse Geschlecht und sie stieß einen zitternden Atemzug aus. Das Wissen, dass sie das erste Mal dieses Gefühl spürte, den ein Analplug mit sich brachte, war für ihn eine verflucht geile Stimulation.


  „Oh!“


  „Mehr hast du mir nicht zu sagen, Lioness?“ Um den Reiz für sie zu erhöhen, begann er mit dem Daumen ihre Klit leicht zu massieren. „Das scheint dir sehr zu gefallen, Audrey. Vielleicht sollte ich mich doch mit deinem Arsch vergnügen.“


  Er nahm seine Hände von ihr und ihr aufgeregter Gesichtsausdruck war wie ein Brandbeschleuniger, der über seine Sinne fegte. Sie hob den Kopf in den Nacken und ihre Muskeln zitterten sichtbar.


  „Leg den Kopf zurück oder ich fixiere ihn.“ Jayce packte eine der Nippelklemmen, hielt sie hoch, drehte sie zwischen den Fingern und schaute Audrey abwartend an. Mit einem resignierten Seufzer tat sie, was er verlangte. Er legte die Klemme weg und vergnügte sich mit ihrer Pussy. Zuerst hatte er sie mit einem Vibrator quälen wollen, aber er konnte nicht die Hände von ihr lassen, Haut auf Haut, sodass er ihr Beben, Zucken und Verkrampfen nicht nur sah, sondern spürte. Audrey war so verflucht nass für ihn und ihr Körper zeigte ihm offen, was sie empfand, benahm sich dabei ihr gegenüber höchst verräterisch. Sie versuchte vergeblich, ihren Verstand davon zu überzeugen, dass es sie nicht anmachte, was er hier mit ihr veranstaltete, doch ihr Leib ließ sich nicht beeinflussen. Er zog sanfte Kreise mit dem Daumen über ihre stark angeschwollene empfindlichste Stelle, nicht genug, um sie kommen zu lassen, aber ausreichend stimulierend, dass sie eine lustvolle Hölle durchlitt. Sie war so feinfühlig! Als er mit den Lippen an der Innenseite ihres Oberschenkels entlangstrich, bekam sie sofort eine Gänsehaut. Und wie sie mittlerweile um Erlösung flehte! Ihren Stolz und ihren Widerstand hatte sie offensichtlich vergessen. Jayce küsste sie auf den Bauch und vergnügte sich anschließend erneut mit ihren Nippeln.


  Was für eine herrliche Tortur es für sie war. Jayce richtete sich auf und nahm ein erotisches Spielzeug zur Hand, das mit Elektrizität arbeitete. Es sah wie ein gläserner Vibrator aus, der vorn mit einer Kugel bestückt war. Der Strom war nicht gefährlich, sondern nur stimulierend, und dieses Gerät hatte nicht viel Power, sodass es keinen Schaden anrichten konnte. Dennoch war der Reiz stark, da er sich nicht einordnen ließ. Er umrundete sie und blieb an ihrem Kopf stehen. Jayce schaltete das Gerät ein, das surrend zum Leben erwachte. Die Energie war als blauer Blitz sichtbar und es sah beeindruckend sowie bedrohlich aus.


  „Hast du Angst vor einem Schlag, Lioness?“


  Ihr Atem beschleunigte sich und sie starrte auf das Ding, versuchte aber dennoch, ihre offensichtliche Furcht zu kontrollieren. Sie versagte, sobald er sich ihrem Gesicht näherte.


  „Jayce, nein! Bitte!“ Ihr entsetztes Kreischen ging in ein Schluchzen über, nur um in einen Schrei zu gipfeln, den sie ausstieß, ehe er mit dem Glas ihren Bauch berührte. Sie brauchte mehrere Sekunden, ehe ihr Verstand begriff, was ihr Körper ihr sagte.


  „Du Schwein!“


  Schwein?


  Sie hatte festgestellt, dass der Reiz nicht schmerzhaft war, sondern ein starkes, tief reichendes Prickeln verursachte.


  „Das war gemein, Jayce.“


  Gemein?


  Er stellte sich erneut vor ihre gespreizten Beine und hielt das Toy genau auf ihren Kitzler. Das Geräusch, das sie in diesem Moment machte, als das Kribbeln sie traf, konnte er nicht identifizieren, doch der Laut jagte durch ihn, als hätte er sich selbst einen elektrischen Schlag versetzt.


  „Wie hat sich das angefühlt?“ Sollte sie ihn jetzt belügen, würde er sich das mit Schmerz für heute überlegen.


  „Das war auf eine schreckliche Weise absolut erregend.“ Und dann kicherte sie beinahe hysterisch. Sie war dermaßen aufgewühlt, dass sie weder ihm noch sich selbst etwas entgegensetzen konnte.


  „Bitte mich darum, dass du kommen darfst.“


  Er wusste genau, was in ihrem bezaubernden Köpfchen vorging, dass sie fest entschlossen war, es nicht zu tun – wenn da nicht die Gier wäre. Er schockte ihre Klit erneut, und störrisch presste sie die Lippen aufeinander.


  „Ich kann noch stundenlang so weitermachen, falls du es durch deine Sturheit herausforderst.“


  Sie atmete mehrere Male hörbar ein und aus. „Bitte, Jayce, lass mich kommen. Bitte.“


  Er schaltete das Spielzeug aus, legte es zurück auf den Abstelltisch und zog sich anschließend die Sweatpants aus. Bedächtig versenkte er sich in ihr, und ihm war nicht danach, den eigenen Orgasmus hinauszuzögern. Doch da noch immer der Plug in ihrem Arsch steckte, gewährte er ihr ein paar Sekunden, um sich an die Fülle zu gewöhnen.


  „Oh, Gott. Das ist … Jayce, Bitte. Das ist zu viel.“ Er fasste nach dem Plug und bewegte ihn vor und zurück, während er sich zwang, sich ein wenig in Geduld zu üben. Er nahm einen langsamen Rhythmus auf und fickte sie, derweil er ihren Kitzler mit der anderen Hand stimulierte. Aus unfokussierten Augen sah sie ihn an und er wusste, dass sie an der Schwelle zum Höhepunkt stand. Er zerrte sie mit einem Ruck über diese Schwelle. Audrey kam und ihr liefen Tränen aus den Augenwinkeln, als sie unkontrolliert stöhnte. Jayce ließ sie ihren Orgasmus auskosten, bis sie ermattet auf dem Tisch lag und das Pulsieren um seinen Schwanz abebbte. Das süßeste Lächeln umspielte ihre Lippen und er war sich sicher, dass sie heute keine Dummheiten mehr anstellen würde.


  Er packte sie an den Oberschenkeln und wusste bereits jetzt, dass sie blaue Flecken davontragen würde. Jayce starrte ihr in die Augen und ließ sich fallen, sowohl körperlich als auch mental. Etwas verband ihn mit dieser Frau, und es war eine Verbundenheit, die er das erste Mal in seinem Leben fühlte.


  Sein Schwanz war so heiß, doch ihr Geschlecht war noch glühender. Jayce bewegte sich schneller und das herrlichste Pulsieren packte, ausgehend von seinen Hoden, zu. Wärme breitete sich in seinen Muskeln aus und floss über seine Haut. In diesem Moment verstand er nicht, warum er jemals vor seinen inneren Dämonen Furcht verspürt hatte, weil Audrey ihnen mit Stärke, Mut und Leidenschaft begegnete.


  Er zwang sich innezuhalten, den Höhepunkt für ein paar Sekunden hinauszuzögern, nur noch einen Augenblick länger in ihrer nassen Glut zu verbleiben, bis ihr Feuer ihn mit Haut und Haaren verschlang, genau wie er es bei ihr getan hatte. Sie sah so verletzlich aus und er konnte nicht anders, als sich vorzubeugen, um ihr über die Wange zu streicheln. Wie sie sich in die Berührung schmiegte und somit sein Herz erreichte!


  „Jayce“, wisperte sie, als ob auch sie spürte, dass dieser Augenblick ein besonderer war.


  Er richtete sich auf und bewegte seine Hüften, während das schönste körperlich mögliche Gefühl ihn nicht langsam erfasste, sondern mit aller Gewalt. Der Orgasmus kam heftig und Jayce schloss die Augen, als der Höhepunkt seine Sinne mit purem Glück überschwemmte, seine Muskeln zuerst verkrampfte, bis die Entspannung einsetzte. Er stützte sich am Tisch ab, da seine Beine instabil waren.


  Nach einer Weile zog Jayce sich aus ihr zurück, entfernte ohne Vorwarnung das Toy, was Audrey ein empörtes Ächzen entlockte, und legte es in den Edelstahlbehälter, der auf dem Ablagetisch stand. Dann drückte er auf den Schalter und ließ die Spreizstange herab. Wenn er kaum stehen konnte, wie erging es ihr erst?


  „Bleib liegen, Lioness, bis deine Muskeln sich gelockert haben. Ich helfe dir gleich beim Aufsetzen.“


  Audrey zeigte keine Regung und wirkte erschüttert. Irgendwas beunruhigte sie, etwas, das vorhin nicht dagewesen war. Jayce löste die Manschetten und die Haut zeigte lediglich eine leichte Röte.


  Sie bewegte ihre Beine. „Au!“


  „Das wird in ein paar Minuten besser, Sweetheart.“ Er aktivierte den Mechanismus, sodass die Stange nicht im Weg war, und lief anschließend an ihre Seite. Bei ihr würde es eine Zeit lang dauern, bis ihre Muskeln sich vollständig gelockert hatten. Er schob einen Arm unter ihren Rücken und hob sie in eine sitzende Position. Genau in diesem Moment brach sie zwar nicht lautstark in Tränen aus, doch sie rollten dennoch ihre Wangen hinab, während sie es vermied, seinen Blick zu treffen.


  „Audrey“, sagte er sanft.


  „Ich brauche …“ Sie warf ihm die Arme um den Hals, hielt ihn fest, als wollte sie ihn nie wieder loslassen.


  Er verstand, dass er nicht nur ihren Körper bis zum letzten Millimeter erobert hatte, es war ihm auch bei ihrem Herzen gelungen. Und das versetzte sie verständlicherweise in Panik.


  Sie presste ihr Gesicht in seine Halsbeuge und versuchte derart krampfhaft, weitere Tränen zurückzuhalten, dass sie am ganzen Leib zitterte.


  „Lass deine Gefühle zu, Lioness.“ Er schob einen Arm unter ihre Knie, hob sie hoch, lief hinüber zum Sessel und setzte sich hin, mit ihr auf seinem Schoß. Es dauerte einige Zeit, bis die Kleine sich beruhigte. Jayce hielt sie und verblieb stumm, wartete darauf, dass sie das Wort ergriff.


  „Ich verstehe mich nicht. Seitdem ich gefesselt aufgewacht bin, verhalte ich mich nicht mehr wie die Frau, die ich kenne. Das macht mir Angst. All meine Handlungen erscheinen unglaublich unlogisch.“


  Jayce wusste nicht, was er erwidern sollte. Er glaubte daran, dass sie dieselbe Frau war, die im Liberia den Vertrag unterzeichnet hatte, und doch waren da Zweifel, aber auch noch etwas anderes, das er spürte, und diese Gier kannte er nur zu gut, denn sie entstammte den dunklen Sehnsüchten, die in ihm den Wunsch erweckten, dass er sie wirklich entführt hatte.


  „Ich sollte dich hassen, mich mehr widersetzen und Todesangst vor dir verspüren. Stattdessen …“ Sie leckte sich über die trockenen Lippen, was ihn daran erinnerte, dass sie unbedingt trinken musste. „… vertraue ich dir und das ist doch das Dämlichste, was ich in meiner Situation tun kann. Oder nicht? Ich bin so schwach.“


  Auf einmal machten ihre Worte ihn zornig. „Um mir zu vertrauen, musst du stark sein, Audrey. Du bist alles andere als schwach, und dich selbst so zu sehen, ist ein bequemer Weg. Zu deinem Naturell zu stehen ist viel komplizierter und lässt sich nicht in aller Schnelle begreifen. Deine Bedürfnisse decken sich mit meinen und an ihnen ist nichts Falsches.“ Die Zeit, die er bereits mit Audrey verbracht hatte, hatte ihn gelehrt, dass er sich nicht mehr vor dem Dämon in seiner Seele fürchten musste. „Jetzt komm, du brauchst was zu trinken, eine Dusche und Schlaf.“


  Und er brauchte eine Weile, um seine Gefühle ihr gegenüber zu analysieren. Denn längst war es kein simples Arrangement mehr für ihn, das erkannte er glasklar.


  Das hatte nicht im Kleingedruckten gestanden.


  Kapitel 11


  


  Audrey spürte im Halbschlaf ihren schmerzenden Körper. Ihr tat alles weh, nicht weil Jayce sie geschlagen hatte, sondern da der Sex mit ihm wie ein Marathonlauf gewesen war, bei dem er sie gezwungen hatte, bis über ihre Grenzen hinauszusprinten. Der verfluchte Mistkerl hatte ihr einen Dildo in den Arsch gesteckt, und ihre Schläfrigkeit verschwand vollständig, da sie an die unglaublich stimulierende Empfindung dachte, die das Toy ausgelöst hatte. Sie hätte nie ihren Anus zu einer erogenen Zone erklärt, aber das war ein Irrtum. Dennoch fiel es ihr nicht leicht es einzugestehen, nicht, dass das etwas an seiner Vorgehensweise änderte. Jayce hatte zu seinem Wort gestanden und sie nicht mit Schlägen bestraft, allerdings mit Strom. Was für ein seltsames Gefühl der Reizstrom gewesen war. Irgendwie hatten sich ihre Haut und das darunterliegende Fleisch zusammengezogen, während ein Prickeln durch sie hindurchgekrochen war. Und als er das Toy auf ihre Lustperle gehalten hatte, war es um sie geschehen gewesen. Konnte man einen Reiz gleichzeitig als angenehm und unangenehm erachten? Audrey beantwortete diese Frage mit einem verwirrenden Ja. Sie rutschte etwas höher und die Bettdecke streifte über ihre Nippel, die sich geschwollen und wund anfühlten. Sie drehte sich auf den Rücken und warf ihrem Entführer einen Blick zu. Er hatte vorhin kommentarlos eine zweite Decke in sein Bett gelegt. Sie war zwar an ihn gekuschelt eingeschlafen, aber irgendwann musste er auf seine Seite gerollt sein.


  Wenn sie nur klar denken könnte! Doch dies stellte eine Unmöglichkeit dar, sobald Jayce in ihrem Kopf hochpoppte. Egal, wie sehr sie es versuchte, er nistete sich in ihren Gehirnwindungen ein – und nicht nur dort. Vielleicht täuschte sie sich und interpretierte ihr Herz falsch, sodass es nur den Nachwirkungen der unbeschreiblichen Höhepunkte geschuldet war, dass sie so fühlte. Sein unerbittliches Vorgehen ließ ihren Puls sogar jetzt flattern. Dabei war er auch so unglaublich zärtlich gewesen, hatte seine Aufmerksamkeit nie von ihr genommen und sich um sie gekümmert, wie es kein anderer vor ihm getan hatte.


  Er bewegte sich neben ihr, sodass sie dachte, er würde aufwachen, doch unvermittelt schnellte er mit dem Oberkörper hoch und stieß ein durchdringendes „NEIN!“ aus.


  „Jayce!“


  Er schien durch sie hindurchzublicken und Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn. Was für einen Albtraum musste er durchleiden, der solch heftige Reaktionen in ihm auslöste. Ihn warf nichts aus der Bahn, und was immer es auch war, es musste etwas Schreckliches sein. Ob sie ihn aufwecken sollte? Oder war das zu gefährlich? Zuerst sah sie davon ab, ihn zu berühren, aus Angst, dass er sie für einen Angreifer halten könnte. Stattdessen rief sie mehrere Male hintereinander seinen Namen, doch er reagierte nicht auf sie, sondern durchlitt sichtbar die Hölle. Er zitterte stark und inzwischen tropfte Schweiß seine Schläfen hinab. Sie legte ihm die Hand auf die Schulter und er bewegte sich blitzschnell. Wie eine Zwinge umspannte seine Hand ihre Kehle und er presste sie auf ihr Kissen, ballte die andere Hand zur Faust und sie schrie so laut, wie sie es schaffte. Er schüttelte sich und sah sie an, ehe die Faust ihre Wange treffen konnte. Jayce riss förmlich die Hand von ihrem Hals.


  „Audrey. Ich habe dir doch nichts angetan, oder? Verflucht!“ Er fuhr sich mit den Fingern über das kurze Haar.


  „Nein. Du hattest einen schlimmen Albtraum. Ich hole dir ein Glas Wasser.“


  „Nein.“ Er fasste nach ihrem Handgelenk und hielt sie fest. „Bleib hier.“


  Jayce zog sie in seine Arme, umfasste ihren Hinterkopf mit einer Hand und presste sie an sich. Sie spürte, dass sich sein Herzschlag beruhigte.


  „Was ist das für ein Traum, der dir dermaßen zusetzt?“ Sie rechnete nicht mit einer Antwort.


  „Es ist leider kein Albtraum. Ich habe bei meinem letzten Einsatz als Söldner eine Fehlentscheidung getroffen und wir sind ein paar Sekunden zu spät gekommen, um die Geisel zu retten. Der junge Arzt hat mich angesehen, als sie ihn geköpft haben.“ Im Gegensatz zu sonst war seine Stimme bar jeder Emotion. „Der Schuss aus meiner Waffe war vergebens.“


  Er hatte als Söldner gearbeitet. Das traute sie ihm zu. Sie hatte geahnt, dass Jayce eine militärische Vergangenheit hatte, doch erst jetzt wurde ihr bewusst, welch Grausamkeiten er hatte durchleiden müssen. Allerdings wusste sie auch glasklar, dass er sich mit Sicherheit nur ausgewählten Menschen anvertraute, wenn überhaupt.


  „Audrey, es tut mir so leid. Ich hätte dich umbringen oder zumindest schwer verletzen können.“


  Das hätte er wirklich tun können, und doch spürte sie in dieser Hinsicht keine Angst vor diesem Mann, selbst da ihr Herz wie verrückt wummerte. Sie vertraute ihm, was angesichts ihrer Situation bei flüchtiger Betrachtung als vollkommen dämlich erschien. Aber bei Jayce und ihr reichte kein oberflächliches Hinsehen, denn ihre Beziehung ließ sich nicht auf Schwarz und Weiß reduzieren. Da waren so viele Zwischentöne und Farben, die sie nicht erfassen konnte – noch nicht.


  „Hast du aber nicht. Und jetzt sind wir wegen der Bratpfanne quitt.“


  Sanft zwang er ihren Kopf in den Nacken, damit er sie ansehen konnte. Durchdringend und abtastend war sein Blick und diese seltsame Wärme breitete sich in ihr aus, sodass sie eine Verunsicherung verspürte, die ihr in mehr als einer Hinsicht den Boden unter den Füßen wegzog.


  „Aber ich brauche unbedingt etwas zu essen, ansonsten überlebe ich wahrscheinlich den nächsten Tag nicht. Du hast heute meine Reserven aufgebraucht, Jayce Rivers.“


  Sie war so erleichtert, weil die Selbstverachtung aus seinem Blick verschwand. Audrey ahnte, dass Jayce nicht immer mit sich im Einklang war.


  „Habe ich das?“ Er wackelte mit den Augenbrauen und es brach die Spannung zwischen ihnen, die Gefühle andeutete, die auch ihn nicht kaltließen. „Worauf hast du Hunger, Lioness?“


  „Nudeln. Einen ganzen Berg davon.“


  „Dein Vorschlag gefällt mir, denn schließlich hast du die Energie morgen bitter nötig. Äußerst nötig, um genau zu sein.“


  Audrey wollte sich nicht von ihm verunsichern lassen, straffte die Schultern und legte ihre Hand auf seinen Brustkorb. „Dann solltest du selbst eine gigantische Portion essen. Als du mich vorhin gefickt hast, hast du den Eindruck erweckt, dass du mit Müh und Not stehen kannst.“ Ihre Worte waren mutig, doch ihr Körper reagierte mit einem Tango, der sie über die Tanzfläche wirbelte. Seine Iriden verdunkelten sich und sie konnte kaum glauben, wie sehr es sie anmachte, wenn er sie mit der Intensität eines Raubtiers anstarrte, das sie nicht nur im Ganzen verschlingen wollte, sondern es auch konnte.


  „Eine tapfere Ansage für so ein kleines, zerbrechliches Ding.“


  Wumm! Wumm! Wumm!


  Er konnte bestimmt ihren außer Kontrolle geratenen Herzschlag fühlen.


  „Ich bin nicht zerbrechlich“, wisperte sie.


  „Doch, das bist du, Lioness.“ Jayce ließ sie los und es entsetzte sie, weil eine Einsamkeit sie anfiel, die ihr verdeutlichte, was sie wirklich für ihn empfand.


  Jayce sprang aus dem Bett, zog sich ein schwarzes Longsleeve und eine Sweatpants über. Dass er gerade noch durch eine emotionale Hölle gewandert war, war ihm nicht mehr anzumerken. Vielleicht spielte er ihr alles nur vor und sie würde genauso zerbrochen zu seinen Füßen liegen, wie Joe es bei ihr geschafft hatte.


  „Hör auf zu grübeln, Audrey.“ Er zog sie aus dem Bett und sie verkniff sich das Wimmern, weil sowohl ihre Muskeln protestierten als auch ihre Nippel, die gegen sein Shirt scheuerten. „Morgen soll das Wetter gut sein. Wir können eine Schneeschuhwanderung machen und ein paar unserer Geheimnisse austauschen. Für heute lassen wir die schwierigen Themen unberührt. Okay?“


  Das war ihr nur recht. Er ließ es sich nicht nehmen, ihr auf den Po zu klapsen, ehe er sich lächelnd umdrehte. Was immer er auch ausheckte, es gefiel ihr bereits jetzt.


  „Ich fang schon mal an. Beeil dich, sonst muss ich dich holen. Du findest was zum Anziehen in deinem Kleiderschrank.“


  Sie lief hinüber in ihr Zimmer und riss die Tür des Schranks auf. Anscheinend fürchtete er nicht mehr, dass sie fliehen wollte, und auch er vertraute ihr. Aber was, falls das gegenseitige Vertrauen vergeudet war? Sie ihn genauso enttäuschte wie er sie?


  Hör auf zu grübeln! Das bringt dich kein Stück weiter.


  Sie fischte ein kuscheliges langes saphirblaues Shirt heraus und zog die dazu passenden Leggins an. Ob Jayce die Kleidung gekauft hatte? Die Sachen waren zwar okay, dennoch vermisste sie ihre selbst genähten Outfits das erste Mal, seitdem sie bei ihm war und sich ihr Leben auf die verrückteste Weise verändert hatte.


  Sie zog ein Paar Socken über und er war bei ihr, sogar da er es körperlich nicht war. Jede Bewegung erinnerte sie an das wilde Liebesspiel, nachdrücklich und erregend. Er torpedierte fortwährend ihren Verstand. Allerdings wäre diese Begründung zu einfach, um ihre unlogischen Reaktionen ihm gegenüber zu erklären. Sie hatte Mitschuld daran, dass sie ihm sekündlich weiter verfiel, wozu er sich nicht einmal besonders anstrengen musste.


  Sie huschte kurz ins Bad und steckte sich die Haare mit einer Klammer hoch, während sie sich auf den Abend mit Jayce freute, egal, wie absurd das erschien. Sie lief aus dem Raum und die Treppe hinab.


  Er stand ihr zugewandt am Tresen und schnitt gerade Tomaten klein. „Ich hoffe, dass du Scampi magst.“


  „Ja, sehr gerne sogar.“


  Er hatte bereits welche in ein Abtropfsieb getan. Der Mann war auf alles bestens vorbereitet, im Gegensatz zu ihr. Er überraschte sie andauernd. Seite an Seite standen sie, während sie die Pasta und einen Salat zubereiteten, und Audrey fühlte sich wie ein Teil eines Liebespaares.


  Shit!


  Morgen! Morgen würde sie ihr Herz in eine undurchdringliche Mauer verwandeln, sodass auch Jayce mit seinen raffinierten Verführungskünsten nicht hineingelangen konnte.


  


  Trotz ihrer Erschöpfung hatte Audrey lange nicht einschlafen können, und erst kurz vor Morgengrauen setzte der erlösende Schlaf ihren Grübeleien ein Ende. Doch sie war sich ganz sicher, dass Jayce sie mit der Gerte und dem Rohrstock nur erschrecken wollte. Sie glaubte nicht, dass er sie damit wirklich bestrafen würde. Schließlich war er ein Meister darin, mit ihren Gefühlen zu jonglieren, und dazu gehörte auch Angst. Und genau diese Emotion brach aus ihr aus, sobald sie die Augen aufschlug und direkt in die unergründlichen Tiefen fiel, die auf sie gerichtet waren. Da lag etwas Dunkles in seinem Blick, ein stummes Versprechen, dass er ihr heute eine Seite von sich zeigen würde, die er bis jetzt gezügelt hatte. Der Drang, vor ihm zu flüchten, setzte eine Flut von Adrenalin frei, doch seine unbewegliche Miene sowie seine Körperhaltung löschten diesen Instinkt so gründlich aus, als ob ein Hurrikan über eine Kerze hinwegdonnerte und sie obendrein pulverisierte.


  Da sie bis jetzt in sein Gesicht gestarrt hatte, bemerkte sie die Gerte in seiner Hand erst, als er damit gegen sein Bein wippte.


  „Hast du tatsächlich geglaubt, du könntest deiner Strafe entkommen, Lioness?“


  Der Hurrikan brachte zuerst einen Eisregen mit sich, der sich allerdings schnell in einen Glutregen verwandelte, der auf sie niederging.


  Sag doch was!


  „Ich … ich …“


  Ein höchst mundaustrocknendes Lächeln, das sich angesichts ihres empfundenen Entsetzens zu einem wahrhaft fiesen Grinsen entwickelte, zierte seine Lippen.


  „Die Bettdecke wird dich nicht vor deinem Schicksal bewahren, Sweetheart. Du wirst gleich den Unterschied zwischen einer Strafe und einem lustvollen Spanking erleben. Und ich bin mir sicher“, er hob seine Augenbrauen an und wippte mit der Gerte erneut gegen sein Bein, „dass ich es sehr genießen werde. Du allerdings weniger. Steh auf.“


  Nein.


  „Du widersetzt dich mir? Schon wieder?“


  Nein.


  Erst als sie die Finger von der Bettdecke löste, merkte Audrey, wie krampfhaft sie sich daran festhielt. Sie schlug sie zurück und stand auf. Zeigte er ihr nun den wahren Jayce, einen, der ein reiner Sadist war, der nur um des Schlagens willen zuschlug?


  „Du gehst ins Bad, danach auf dem direkten Wege in das hübsche Spielzimmer, und dort wartest du kniend vor dem Tisch auf mich. Und du solltest nicht von dieser Order abweichen, das rate ich dir eindringlich. Anzuziehen brauchst du dich nicht.“


  Er drehte sich herum und verließ den Raum, ohne sie noch eines Blickes zu würdigen. Obwohl er fort war, verblieb er bei ihr, und sie konnte kaum glauben, wie sehr sie unter seinem Bann stand. Und wenn sie sich anzog, aus dem Fenster in den Schnee sprang, um ihm zu entkommen?


  Willst du das überhaupt?


  Die Antwort war ebenso kurz wie schockierend. Sie wollte trotz der tosenden Angst, die vor allem von der Ungewissheit herrührte, was er ihr wirklich antun wollte, bei ihm bleiben. Fünf Minuten später durchquerte sie das leere Wohnzimmer und auch im schaurig-schönen Spielzimmer war Jayce nicht. Mit einem Schlottern betrachtete sie die vielfältigen Schlagwerkzeuge, die wie Kunstwerke an der Wand angebracht waren. Die Atmosphäre des Raums griff auf sie über und ihr lief erneut eine Gänsehaut über den Körper, die diesmal ihren Ursprung nicht nur in der empfundenen Furcht hatte. Entsetzt stellte sie fest, dass ihr Leib mit Erregung reagierte, die ihr Verstand immer noch nicht begreifen konnte. Das flackernde Licht der elektrischen Fackeln malte unheimliche Muster auf die Wände. Das eigene Atmen hörte sich überlaut in ihren Ohren an. Sie war so nervös, dass sich die Luft eiskalt auf ihrer nackten Haut anfühlte. Am besten betrachtete sie das Andreaskreuz nicht zu genau. Und doch fand sie sich eine Sekunde später davorstehend. Mit den Fingerspitzen berührte sie das polierte Holz. Wie es wohl war, an ihm gefesselt zu sein? Gespreizt? Hilflos? Sehnsüchtig bebend auf eine Bestrafung zu warten, weil man absichtlich etwas Verbotenes getan hatte?


  „Hatte ich dir nicht aufgetragen, dich auf den Boden zu knien?“ Seine Stimme war nicht laut, dennoch zuckte sie zusammen. Jayces Aussprache spiegelte seinen Unmut mit einem samtigen Unterton wider. Je sanfter seine Stimme war, desto größer war die Gefahr in der sie sich befand.


  Sollte sie sich bei ihm entschuldigen? Um Gnade winseln? Da konnte er lange drauf warten. Viel zu leicht hatte er es bis jetzt mit ihr gehabt. Es war Zeit, sich zu wehren. Ehe sie ihrem Trotz eine Stimme geben konnte, stand er hinter ihr, dermaßen dicht, dass er sie gegen das Kreuz presste und sie sich seiner Stärke in jeden Zentimeter ihres Körpers bewusst wurde.


  „Ich sollte dich gleich hier in deinen süßen Arsch ficken, doch er ist zu blass für meinen aktuellen Geschmack.“ Er fasste ihr zwischen die Schenkel, und mit der anderen Hand umspannte er ihre Kehle. Diesmal führte er Druck aus, nicht genug, um ihr die Luftzufuhr abzuschneiden, aber ausreichend, um sie daran zu erinnern, dass er kein Kuschelkätzchen war, sondern eine wilde, ungezähmte Raubkatze.


  „Und du geiles Miststück bist schon wieder nass. Das scheint ein Dauerzustand bei dir zu sein“, wisperte er an ihrem Ohr, während er fest über ihren Kitzler rieb. „Wie rasend dein Puls schlägt. Weißt du eigentlich, wie sehr mich das anmacht, Sklavin?“


  Es war das erste Mal, dass er sie so nannte, und die Lust, mit der sie auf das Wort reagierte, raubte ihr den letzten Halt. Warum sollte sie noch gegen ihn ankämpfen? Es war sinnlos! Jayce benutzte genau die richtige Mischung von Brutalität und Sanftheit, um sie nicht nur sprichwörtlich in die Knie zu zwingen. Mit sichtlichem Vergnügen rieb er seine Erektion an ihrem Po und sie erlaubte sich den absurden Gedanken, dass sie ohne Bestrafung davonkommen würde. In diesem Moment kniff er in ihre Lustperle und erstickte ihren Schrei, indem er seine Hand von ihrer Kehle nahm und sie ihr stattdessen auf den Mund presste. Er hatte sie vollkommen unter Kontrolle, und dieser Zustand war gefährlich berauschend. Sie hörte ihr gedämpftes Wimmern und spürte an ihrem Po, wie er darauf reagierte. Ehe der Schmerz unerträglich wurde, lockerte er den Halt und massierte bedächtig die geschundene Knospe. Es tat so verflucht gut, was er da machte. Inzwischen stöhnte sie ungezügelt, und der Knebel, den seine Hand darstellte, intensivierte den Reiz dieses wilden Tanzes. Wenn er noch ein bisschen weitermachte, würde sie auf der Stelle kommen. Aber natürlich ließ er sie nicht, denn kurz vorher löste er sich von ihr, trat von ihr zurück und sie konnte ohne seinen Halt kaum stehen. Angesichts des mehr als frustrierten Lautes, der aus ihrer Kehle platzte, schnaubte er amüsiert.


  „Geh zum Tisch, Lioness. Stütz dich mit den Händen ab und streck mir deinen hübschen fülligen Arsch entgegen.“


  Füllig! Bei jedem anderen Mann hätte sie eingeschnappt das Weite gesucht, doch bei ihm war es nicht beleidigend gemeint, vielmehr gierig. Ob er sie dort von hinten vögeln wollte, ohne ihr einen Orgasmus zu schenken? Aber alles war besser als die Gerte. Sogar diese schreckliche Vorstellung.


  Sie lief auf wackligen Beinen zum Tisch, und auf der Oberfläche lag das scheußliche schwarze Monster. Jayce wollte sie nur erschrecken!


  „Stütz dich an der Kante ab, Füße schulterbreit auseinander.“ Wie ein eisiger Hauch floss der Klang seiner Stimme über ihre aufgebrachten Sinne. Ihm nicht zu gehorchen, schien genauso abwegig, wie sich ohne Fallschirm in die Tiefe zu stürzen. Obwohl sie zitterte, waren ihre Hände schweißgetränkt, als sie die Kante umfasste, froh, dass der Tisch einen waschbaren Stoffbezug hatte. Auf Leder wären ihre Finger zur Seite geglitten und sie wäre wahrscheinlich mit der Nase auf der Oberfläche gelandet.


  Jayce stand hinter ihrem Rücken und sie war sich seiner Aufmerksamkeit äußerst bewusst. Sie präsentierte sich ihm nach seinen Anweisungen.


  „Weiter zurück mit dem Arsch, Audrey.“


  Bitte nicht!


  Von einer Sekunde zur nächsten war ihr zum Heulen zumute, denn sie ahnte, dass sie nicht mit einer Verwarnung davonkommen würde. Sie hatte die dunkle Seite in Jayce nicht ernst genug genommen und dafür forderte er jetzt ihren Tribut ein, den er auch bekommen würde, ungeachtet dessen, ob sie zustimmte oder nicht.


  „Jayce, bitte …“ Ihre Worte waren ein zitternder Witz.


  „Sei still oder ich kneble dich, Lioness.“


  „Aber …“


  Er packte so grob in ihr Haar, dass sich ihre Hände von der Kante lösten, obwohl sie sich mit aller Macht daran festklammerte. „Habe ich mich nicht deutlich genug ausgedrückt? Bist du der englischen Sprache nicht mehr mächtig?“


  Sie konnte nicht fassen, wie sehr sein Tadel sie aufwühlte, und noch weniger, dass ihr inzwischen nicht nur Tränen die Wangen hinunterliefen, nein, sie könnte das erstickte Schluchzen nicht einmal zurückhalten, wenn ihr Leben davon abhinge.


  Verzweifelt umfasste sie erneut die Kante und das war auch bitter nötig, weil er ihr Haar losließ und stattdessen nach der Gerte griff, nicht schnell, sondern langsam, damit er jede Sekunde auskosten konnte, um sich an ihrer steigenden Angst zu weiden. Audrey presste die Lippen so fest aufeinander, dass es schmerzte.


  „Schhh“, sagte er unvermittelt. „Du wirst weder sterben noch werde ich dir bleibende Schäden zufügen, Audrey. Ich will dich nicht anlügen, die Bestrafung wird schmerzen, sehr sogar. Doch du wirst sie wie die Löwin ertragen, die du bist. Für mich, aber auch für dich. Jetzt atme tief ein und aus. So ist es gut. Braves Mädchen.“


  Dieses Arschloch! Er beeinflusste sie schon wieder. Allerdings war sie froh, weil sie nicht mehr das Gefühl hatte, dass sie gleich vor Panik ohnmächtig zusammenbrechen würde.


  Wenn er sie doch nur in den Arm nehmen würde!


  „Du bekommst von mir sieben Hiebe, aber nur, wenn du deine Position hältst. Nimmst du deine Hände vom Tisch, fange ich von vorn an. Hast du das verstanden?“


  Sie nickte automatisch, obwohl es ihr widerstrebte.


  „Bei einer Frage erwarte ich eine gesprochene Antwort.“


  „Ja, ich habe dich verstanden.“ Mist! Sie hörte selbst den gereizten Tonfall heraus.


  „Nun gut, aber jetzt sind es acht Stück. Das nächste Mal, wenn du mit mir sprichst, erwarte ich den mir zustehenden Respekt.“


  Wie gerne hätte sie ihm an den Kopf geworfen, dass er ein arroganter Gockel sei, doch sie traute sich nicht.


  „Ich erlaube dir zu schreien oder zu flehen. Ansonsten behältst du deine Meinung lieber für dich, Sweetheart. Es sei denn, du bist wild entschlossen herauszufinden, wie weit ich zu gehen bereit bin.“ Er beugte den Kopf, sodass seiner neben ihrem war. „Um dich zu zähmen, Lioness, bin ich bereit, sehr weit zu gehen.“


  Ob er ihr rauschendes Blut ebenso laut hörte wie sie? Wundern würde es sie nicht. Was ihre Reaktionen anbelangte, schien er beinahe übernatürliche Sinne zu entwickeln. Da stand sie nun – nackt, hilflos, verkrampft, ängstlich - und doch schlängelten sich auch andere Emotionen durch ihr Bewusstsein, die sie erst erkannte, als sie genau hinsah. Vertrauen und das Bedürfnis, Jayce zufriedenzustellen, erfüllten sie mit einem Glücksgefühl, das sie nie für möglich gehalten hätte. Er trat von ihr zurück und sie schloss die Augen in Erwartung eines unbekannten Schmerzes, der ihr bereits alles abverlangte, obgleich er nur eine Ahnung in ihrem Verstand war. Jayce war wie ein feiner Nebel, den man nicht fassen konnte, der erst die Oberfläche benetzte, dann durchsickerte und bis in das Innerste eindrang. Mit sich brachten die Wassertröpfchen Kälte, Wärme, Hitze, Furcht, Verlangen und Lust. Meistens vermochte sie die einzelnen Moleküle nicht auseinanderzuhalten, genau wie in diesen Augenblicken, die unglaublich langsam, beinahe spürbar an ihr vorbeischwebten.


  Ohne jegliche Vorwarnung schlug das fiese Monster zu, mitten auf ihren herausgestreckten Po. Es war kein Brennen, wie das seiner Handfläche, als sie Audrey das erste Mal getroffen hatte. Dies hier war eine flammende Explosion. Der Schrei barst ihr ebenso aus der Kehle, wie der Schmerz auf ihrer Haut detonierte. Zum Glück folgte der zweite Schlag nicht sofort, was einerseits ein Segen war, andererseits vergrößerte das Warten den Schrecken.


  Sie schluchzte erleichtert auf, sobald sie seine Hand spürte, die leicht auf ihre Lendenwirbel presste, die Berührung so unglaublich besänftigend und Halt gebend. Er hatte zwar gesagt, dass dies eine reine Bestrafung werden würde, aber zum Glück war dem nicht so. Auch wenn sie unerfahren in diesen Dingen war, zeigte ihr sein Verhalten deutlich, dass er sie nicht wirklich gewissenlos züchtigte. Überhaupt war er erstaunlich einfühlsam für einen sadistischen Kidnapper.


  Für eine inszenierte Entführung, die eigentlich die falsche Frau getroffen hatte. Oder die Richtige, bei der das Schicksal einfach zubiss, weil es für sie beide das Beste war! Dieser Gedanke setzte sich in ihrem Kopf fest und sie wusste warum. Er beeindruckte sie in vielerlei Hinsicht und sie wünschte sich, dass sie seine Geliebte und Vertraute wäre, nicht nur ein Vertragsgegenstand, was sie genau genommen nicht einmal war.


  Jayce nahm seine Hand fort und sie schrie bereits, sobald sie nur das Zischen der Gerte hörte, während sie sich an dem verfluchten Tisch festhielt, als hinge ihr Leben davon ab.


  „Hast du dich gerade bewegt, Lioness?“ Seine Stimme drang durch die grauenvolle Pein, die sich durch ihr Fleisch fraß.


  Hatte sie? Sie wusste es nicht!


  „Bitte, bitte, Jayce. Ich habe es nicht absichtlich getan.“ Wenn er jetzt von vorn anfing! Obwohl sie ihre Lider fest zusammenpresste, spürte sie die Tränen, die sich ihren Weg bahnten und auf die Tischplatte tropften.


  „Hmm …“


  Sie zuckte zusammen, weil er mit der Spitze der Gerte ihren Nacken berührte, anschließend damit ihre Wirbelsäule entlangglitt und stoppte, als er den Ansatz ihres Hinterns erreichte.


  Bitte fang nicht wieder bei eins an.


  „Mach dich bereit für den dritten Schlag.“


  Sie war ihm dankbar, so unglaublich dankbar, und verachtete sich zur selben Zeit für diese Emotion. Wo war ihr Selbstwertgefühl geblieben? Ihr Stolz? Ihr Mut? Warum gelang es ihm so leicht, alles, was sie prägte, in den Staub zu treten?


  Weil er gerade das nicht macht! Und das weißt du. Du kannst deine anerzogenen Wertvorstellungen bei dem, was zwischen Jayce und dir geschieht, nicht anwenden. Er lockt hervor, was dich wirklich ausmacht.


  „Ertrag es für mich, Audrey.“ So sanft war sein Tonfall, dass er wie eine Liebkosung wirkte, die gleich einer Brise über das aufgewühlte Meer ihrer Sinne streichelte.


  Zisch! Zisch!


  Audrey konnte sich kaum noch auf den Beinen halten und alles, was sie gerade gedacht hatte, löste sich auf, wurde ersetzt durch ein weißes Rauschen, bis zu dem Moment, als sie seine Hand auf ihrem schweißgetränkten Nacken spürte sowie seine Lippen auf ihrer rechten Schulter.


  „Beruhige dich. Du bist sicher bei mir“, wisperte er, und ihr Atem entwich ihren Lungenflügeln in einem Schwall.


  „Lioness.“ Er folgte mit seinem Mund der Kurve ihrer Schulter und massierte ihre angespannte Nackenmuskulatur. „Du bist stark und wirst die restlichen vier Schläge aushalten.“


  Warum tat er das? Er musste doch spüren, dass ihr das nicht gefiel, dass es sie nicht anmachte und nicht mit dem Spanking zu vergleichen war, das sie über seinen Knien erfahren durfte.


  Er bestraft dich ja auch! Nur hast du dir eine Bestrafung anders vorgestellt, hast insgeheim befürchtet, dass er auf dich einschlagen würde, als wärst du ein Objekt für ihn, eines, mit dem er alles machen kann, ohne irgendwelche Gewissensbisse. Doch das ist nicht der Fall, sogar da der Schmerz dir viel abverlangt.


  „Du bist wunderschön, Audrey, so verflucht wunderschön. Wie du den Schmerz für mich erträgst.“


  Seine Worte waren wie Balsam und etwas veränderte sich in ihr. Sie wollte die Züchtigung bis zum Ende durchstehen, um ihn zufriedenzustellen, so sehr war sie bereits auf ihn ausgerichtet. War sie vor Jayce nicht eine leere Schale gewesen, die sich, seitdem sie bei ihm war, jede Sekunde mit Emotionen und Leben füllte?


  Diesmal trafen sie drei Feuerzungen hintereinander, in schneller Reihenfolge, sodass die einzelnen Schmerzimpulse ineinanderflossen.


  „Ich kann nicht mehr stehen!“, wimmerte sie, und noch als die letzte Silbe über ihre Lippen brach, zischte die Gerte auf sie nieder.


  Der sadistische Bastard brauchte ihr das Sprechen nicht zu verbieten, da sie nie, nie, nie wieder auch nur ein Wort mit ihm wechseln würde. Sie hatte das Gefühl, als hätten die Hiebe die grauenvolle Agonie tief in ihr Fleisch eingegraben, derart gründlich, dass sie nie mehr vergehen würde. Ob sie blutete?


  Sie presste die Lider ebenso fest zu wie ihren Mund, versuchte verzweifelt, ihm nicht weitere Tränen zu schenken, die seinen Sadismus erneut nährten. Audrey hörte, dass er die Gerte auf den Tisch legte. Seine kräftigen Hände umfassten sie an den Schultern und sie konnte die abwehrende Bewegung nicht zurückhalten.


  „Lioness“, sagte er mit einer deutlich durchklingenden Warnung. „Wie du willst.“


  Er packte unerbittlich zu, und ehe sie sich versah, hatte er sie gedreht, angehoben und vor sich auf den Tisch gesetzt. Er tat es nicht sanft, sondern grob, und der Schmerz flackerte so stark auf, dass sie verzweifelt keuchte und trotz ihrer Bemühungen die Nässe ihrer Tränen auf den Wangen spürte. Sie hätte ihn getreten, doch er verhinderte es mit seinem Körper, der eine harte, immobile Wand darstellte. Er packte ihre Handgelenke mit beiden Händen und hielt sie an den Seiten ihres Körpers fest.


  „Sieh mich an!“


  Nein!


  Kaum spürbar verstärkte er den Griff um ihre Handgelenke. Obwohl sie noch immer die Augen geschlossen hatte, torpedierte sein eindringlicher Blick ihren Verstand, wo er sich festsetzte und ihre Entschlusskraft fortwährend herausforderte, bis sie merklich abschwächte.


  Nein! Jayce Rivers konnte sie mal kreuzweise. Falls er glaubte, dass er mit ihr machen konnte, was er wollte, ihr Pein zufügen konnte, um die sie nie gebeten hatte, dann würde er eine andere Seite von ihr kennenlernen. Bis jetzt hatte sie ihm ihre Seele viel zu einfach überlassen, obendrein stets neue Entschuldigungen gesucht und gefunden, warum sie ihm keinen richtigen Widerstand entgegensetzen konnte. Das musste endlich ein Ende haben!


  „Sieh mich an!“


  Oh Gott! Er hörte sich mittlerweile ebenso angepisst an, wie sie sich fühlte. Und am schlimmsten war, dass sie ihm am liebsten die Arme um den Hals werfen, ihr Gesicht in seine Halsbeuge pressen würde, um sich in dem Trost seiner Berührung zu verlieren.


  Er nahm einen langen Atemzug, während sie an ihrer Willenskraft festhielt, die sekündlich dünner wurde, bis sie einem Gespinst glich, das ein Windhauch in tausend Fetzen zerteilen könnte.


  „Dein kindisches, bockiges Verhalten ist untragbar und ich bin nicht bereit, es zu dulden.“ Er ließ sie los. „Aber andererseits gibst du mir die nötige Munition, um dir ein paar lehrreiche Dinge anzutun, die mir sehr gefallen werden, dir allerdings nicht. Ich weiß das und du wirst mein Wissen teilen.“


  Er ging weg von ihr und sie öffnete ihre Augen, die derart tränenverschleiert waren, dass sie zuerst alles verschwommen sah. Ihr Trotz, Stolz und Starrsinn verließen sie in einer Heftigkeit, dass sich das Zimmer um sie zu drehen schien. Weitaus schlimmer war es, dass sie nicht sein Verhalten infrage stellte, sondern das eigene. Sie war dermaßen mit ihren Gefühlen beschäftigt, dass er bereits auf dem Rückweg zu ihr war, ehe ihr umnebelter Verstand ihr befahl, vor ihm zu flüchten, damit er sie nicht in das Seil einwickeln konnte, das lässig über seiner Schulter hing. Sie sprang vom Tisch, doch ihre instabilen Beine gaben nach und sie fiel auf die Knie, schaffte es nicht, sich aufzurappeln, ehe er sie packte, mit einer Hand ihren Hinterkopf umfasste und mit der anderen fest gegen ihren Brustkorb presste, um sie flach auf den Rücken zu legen. Seine Hand verhinderte, dass sie mit dem Kopf aufschlug. Er setzte sich auf ihre Hüften und seine blauen Augen loderten vor abartiger Vorfreude.


  Sie wunderte sich, dass er nicht von ihr flog, weil ihr Herz nicht nur wummerte, es gebärdete sie wie ein wildes, in die Enge getriebenes Tier, das in ihrem ganzen Körper widerhallte, angesichts der Gier, die sie erblickte. Sie hob das Becken an, in dem unsinnigen Versuch, sich von dem schrecklich-schönen Kriegerengel zu befreien, der sie nicht nur zu bezwingen versuchte, sondern es auch schaffte, mit einer Leichtigkeit, die sie trotz ihres Stolzes anmachte.


  Sie war ebenso pervers wie er! Kein Wunder, dass er sich von ihr angezogen fühlte und sie sich von ihm.


  Zuerst umfasste er ihre Handgelenke mit beiden Händen und zwang sie über ihren Kopf. Dann hielt er sie mit einer Hand fest und nutzte sein Körpergewicht, um sie in Schach zu halten. Allerdings nahm er sich die Zeit, ihr in die Augen zu sehen, ehe er das Seil von seiner Schulter zog. Sie glaubte beinahe, etwas wie Belustigung in seinen Iriden zu erkennen, keine Grausamkeit, die sie nicht überrascht hätte.


  Du bist sicher bei mir!, hatte er gesagt und es war keine Lüge gewesen. Er zog das Seil unter ihren Unterarmen hindurch und ihre Gegenwehr hinderte ihn nicht daran, dass er es festzog und sie sich damit völlig in seiner Gewalt befand. Jayce umwickelte ihre Gelenke ein paarmal, und wenngleich sie es erwartete, schnitt das Material nicht in ihre Haut. Obwohl sie herumzappelte, behielt er die Kontrolle und achtete darauf, ihr nicht etwas zuzumuten, das ihr schwere körperliche Schäden zufügte. Er sicherte sein Werk mit einem kompliziert wirkenden Knoten. Dann nahm er das lange Ende in eine Hand und lächelte sie an.


  Ohhhhh!


  Jayce beherrschte vielerlei Arten von Lächeln und dieses hier ließ die Schale ihrer Emotionen überschwappen. Nacktes, unverfälschtes Verlangen auf sie, und alles, was er zu bieten hatte, schlug ihr entgegen. Jayce Rivers gab sich nicht mit der halben Portion zufrieden, er wollte die ganze Mahlzeit, inklusive Vorspeise und Dessert. Das Glühen auf ihrem Arsch erinnerte sie nachhaltig an den Appetizer, den er bereits verschlungen hatte. Und sie dumme Kuh hatte mit ihrem kindischen Verhalten seinen Hunger nicht nur angeregt, sondern Jayce in einen Rausch hineingetrieben, den er nun stillen würde, an ihr, mit ihr und in ihr.


  „Du bekommst jetzt, was du aus einem unerfindlichen Grund einforderst, Lioness.“


  Ein Griff und sie lag auf dem Bauch. Der Holzboden unter ihr war ebenso unnachgiebig wie Jayce.


  „Wehre dich nicht, sonst tust du dir selbst unnötig weh und ich werde dich bestrafen, denn ich bin der Einzige, der dir Schmerzen zufügen darf. Hast du das verstanden?“


  Leck mich doch!


  Er presste ein Knie auf ihre Lendenwirbel und sie fühlte sich wie ein Kalb, das gejagt und von einem Cowboy zur Strecke gebracht worden war. Jayce zog an dem Seil, nicht ruckartig, sondern langsam. Ihr Instinkt versteifte ihre Arme und sie versuchte, dem Zug nicht nachzugeben. Seine Handfläche klatschte auf ihren Po, mit einer Härte, die sie nicht vor Schreck aufschrien ließ. Stattdessen war das schrille Geräusch der Pein geschuldet, die mitten auf ihrem geschundenen Hintern landete.


  „Gib nach oder ich versohle dir auf der Stelle so gründlich den Arsch, dass du für eine verflucht lange Zeit nicht mehr sitzen kannst.“


  Ihre Muskeln gaben ohne ihr Zutun nach, angetrieben von der Angst, die ihren Zorn auslöschte. Vor Jayce hatte sie nicht gewusst, dass dermaßen unterschiedliche Formen von Furcht existierten.


  „Braves Mädchen.“


  Sie knirschte förmlich mit den Zähnen, doch ihren Groll behielt sie für sich. Jayce zog an dem Strick, bis ihre Ellbogen einknickten und sich ihre Hände hinter ihrem Kopf befanden, genau bis zu dem Punkt, der für sie tolerierbar war. Ihr Entführter wusste treffsicher, was er machte.


  „Du wirst sie dort lassen, Lioness. Wag es nicht, sie auch nur einen Zentimeter zu bewegen. Hast du mich verstanden?“


  Ja, du Mistkröte!


  „Ja, Sir!“


  „An deinen Gehorsam und deinen Respekt könnte ich mich gewöhnen. Vielleicht sollte ich dir bei unserem nächsten … Liebesspiel befehlen, mich Master zu nennen.“


  Ja, Master Mistkröte.


  „Winkel die Beine an – und du solltest es lieber freiwillig tun. Meine Geduld hängt an einem seidenen Faden, Lioness, fordere mich nicht weiter heraus.“


  Sie ahnte, was er vorhatte. Durch die Panik, den Schmerz und den entwürdigenden Zustand, dass er sie wie ein Paket verschnürte, schlängelten sich ganz andere Gefühle, die kontinuierlich an Stärke gewannen. Es war herrlich, ihm völlig ausgeliefert zu sein, auf diese rohe Weise, bei der er nicht davor zurückschreckte, sich einfach zu nehmen, wonach er lechzte. Er verlangte ihre vollkommene Unterwerfung, nicht nur die körperliche, sondern auch ihre geistige. Um diese zu bekommen, musste er erst ihren Leib bändigen. Er konnte sich seines Sieges sicher sein, das wusste sie ebenso wie er. Aber fühlte er wirklich Triumph? Oder wusste er, dass es sie nicht weniger anmachte als ihn?


  Jayce wickelte das Seil um ihre Fußgelenke und die Hilflosigkeit jagte einen lustvollen Schauder durch sie hindurch. Nachdem er das Ende verknotet hatte, nahm er das Knie von ihrem Rücken, packte stattdessen in ihr Haar, zwang ihren Kopf in den Nacken, um sie anzusehen. Pech für sie, dass sie keine Kurzhaarfrisur trug.


  „Solltest du Taubheit fühlen, sagst du mir sofort Bescheid. Auch wenn du dich klaustrophobisch fühlst, dir schlecht wird oder deine Muskeln sich zu sehr verkrampfen. Du brauchst nur Rot zu sagen. Die Knoten habe ich so gebunden, dass ich sie auf der Stelle lösen kann. Wie lautet das Wort?“


  „Rot.“ Er reichte ihr eine Sicherungsleine.


  „Aber du wirst es nicht sagen, nur weil du mir entfliehen willst. Solltest du das tun, dann möchte ich nicht in deiner Haut stecken. Verstehst du, was ich dir sage?“


  Nur zu gut.


  „Ja, Jayce. Ich begreife genau, was du mir sagst.“


  „Das ist ein Fortschritt bei dir.“


  Sein Gesicht war dicht über ihrem, seine Lippen nur eine Haaresbreite von ihren entfernt. Aber er küsste sie nicht.


  Es war unglaublich unangenehm auf dem Boden und sie fragte sich, wie lange er sie dort lassen würde. Allerdings war es für ihn auch nicht bequem, neben ihr zu knien, sodass sie hoffte, dass sie nicht ewig in diesem Zustand bleiben musste.


  Unvermittelt ließ er sie los, richtete sich auf und lief von ihr weg. Bloßes Entsetzen überschwemmte sie. Er wollte sie doch nicht hier allein lassen? Sie brauchte ihn bei sich. Glasklar erkannte sie dies. Es war ihr egal, was er mit ihr machte, solange er nur bei ihr war.


  „Jayce. Bitte …“


  Zu ihrer grenzenlosen Erleichterung ging er nicht aus dem Zimmer, sondern hinüber zum Sideboard. Wahrscheinlich holte er sich allerlei Utensilien, um sie zu quälen. Überdeutlich spürte sie die glatten Seile auf ihrer Haut, auch, wie sehr es sie berauschte, gefesselt zu sein. Hatte er recht, dass sie ihn absichtlich gereizt hatte, damit er sie disziplinierte? War sie tatsächlich die perfekte Hälfte für ihn, die sich nach seiner Härte, Unerbittlichkeit und Ruchlosigkeit verzehrte? Die es wollte, dass er sie mit Schmerz und Unterdrückung in eine unglaubliche Lust zwang? Hatte sie deswegen vor Joe und mit Joe nie den richtigen Mann gefunden, der sie wirklich befriedigen konnte, nicht nur ihren Körper, sondern auch ihren Verstand? Die armen Kerle hatten gar keine Chance gehabt, sie zufriedenzustellen, und jetzt begriff sie ihr Sehnen nach etwas, das sie vor Jayce nicht hatte erkennen können. Nun wusste sie, warum sie sich in allen Beziehungen so einsam gefühlt und wieso Joe so leicht an sie herangekommen war. Ihre verzweifelte Suche hatte sie geradewegs in Joes Arme getrieben, ihre Angst davor, für immer allein zu sein.


  Sie konnte ihren Blick nicht von dem Mann abwenden, der wie ein Tropensturm über sie hinweggefegt war, der eine lang ersehnte Erfrischung mit sich brachte, die sie von der erstickenden Staubschicht befreite, die sich, unbemerkt von ihr, auf ihrem Leben gebildet hatte und dort zu einer Kruste erstarrt war.


  Jayce kam zu Audrey zurück und stellte etwas hinter ihr auf den Boden.


  „Ich bin gleich wieder da.“ Er ging aus dem Raum und sosehr sie es auch versuchte, sie konnte nicht erkennen, was für Schrecken er hinter ihr platziert hatte.


  Jayce kehrte zu ihr zurück und er hielt ein großes flaches Kissen, das nicht für sie bestimmt war. Er warf es neben ihr auf das Parkett, positionierte sich anschließend vor ihr, sodass sie den Kopf weit in den Nacken legen musste, um zu ihm aufzusehen. Wie eine griechische Statue stand er über ihr und untermauerte damit seine Stellung, obwohl dies völlig unnötig war.


  Jayce ging in die Hocke, umfasste mit beiden Händen ihre Wangen, und die Berührung war unglaublich heilsam. Er schien stets zu wissen, was sie brauchte, um bei ihm zu bleiben und nicht in das Chaos ihrer Gedanken abzudriften. Liebevoll sah er sie an und doch war da diese Leidenschaft in seinen Augen, die ihr allzu deutlich aufzeigte, dass er nicht nur an ihr lecken wollte. Er wollte sie samt den Kernen verspeisen.


  „Alles gut?“


  „Ja, Master.“


  Seine zuckenden Mundwinkel verrieten ihn. Er war zwar finster, aber es gab genügend Sterne in ihm, selbst wenn er sie ignorierte. Dieser Mann war unglaublich vielschichtig und sie erkannte in dieser Sekunde, dass sie jede Schicht von ihm aufspüren und verstehen wollte. Nicht nur er konnte beißen!


  „Sehr schön. Wiederhol das Safeword.“


  „R … rot.“ Erst jetzt begriff sie die weitreichende Bedeutung des Wortes, denn er sicherte nicht nur sie ab, sondern sich selbst. Oder wusste er, dass er es nicht so heftig mit ihr treiben würde, dass sie die Rettungsleine benutzen wollte oder musste? Vielleicht wollte er damit nur ihre Angst vor dem Unbekannten weiter steigern.


  Er küsste sie auf die Nasenspitze, schnappte sich anschließend das Kissen und machte es sich hinter ihr bequem.


  „Du atmest ziemlich schnell, Lioness.“ Er legte seine Handfläche auf ihre rechte Pobacke. „Du hast auch eine ausreichende Anzahl von Gründen angesammelt, die eine sich überschlagende Atmung rechtfertigen. Und ich habe das perfekte Spielzeug, um dich in diesem Zustand nicht nur zu halten, sondern ihn ins Unermessliche zu steigern. Es arbeitet mit pulsierenden Druckwellen und die Öffnung saugt sich leicht an deiner Klitoris fest.“ Jayce drängte etwas unter ihr Becken, das sich als ein hartes Kissen entpuppte. Sie hörte das verdächtige Öffnen einer Tube.


  Nein!


  Wenig später schob er seine Hand zwischen ihre Beine und verteilte das kühle Gel auf ihrer Lustperle und nicht auf ihrem Anus. So geil es auch gewesen war, sie konnte gut auf eine Erneuerung des Erlebnisses verzichten, dass er ihr einen Gegenstand in den Po steckte.


  „Du bist erregt, Audrey. Sehr sogar, obwohl dein Arsch sicherlich heftig brennt. Die Striemen sehen übrigens fantastisch auf ihm aus. Helle Haut ist eine perfekte Leinwand, die auf den leichtesten Pinselstrich seines Meisters reagiert.“


  Er ließ die Hand, wo sie war, und ein surrendes Geräusch, ein wenig lauter als bei dem Vibrator, den er das letzte Mal bei ihr benutzt hatte, ertönte. Dann spürte sie, wie er das Toy an seinen Platz schob.


  Ohhhhhhhh! Ein unbeschreibliches Gefühl durchfuhr sie. Obwohl das Spielzeug ihre Klitoris nicht wie ein Vibrator berührte, war der Reiz unglaublich intensiv und durchströmte sie nicht nur an einer einzigen Stelle, sondern durchjagte sie förmlich.


  „Ah, das scheint ein Volltreffer zu sein. Wage es ja nicht, unerlaubt zu kommen, Lioness. Du wartest auf meine Erlaubnis.“


  Was?


  Das war unmöglich und er wusste es. Die Stimulation war derart durchdringend und ungewöhnlich, dass sie ihr nichts entgegenzusetzen vermochte. Ihr zutiefst aufgewühlter Zustand torpedierte zusätzlich ihre Willenskraft und zermalmte sie, bis der Sturm, den Jayce darstellte, sie fortwehte.


  „Bitte, Jayce, ich kann das nicht aushalten.“


  Sie versuchte, sich zu bewegen, dem lustvollen Pulsieren zu entgehen, wenigstens ein bisschen, sodass es erträglicher wurde. Doch er ließ sie nicht.


  „Ich warne dich, Audrey“, flüsterte er mit einer Genugtuung in der Stimme, die ihr einen weiteren Schweißausbruch entlockte. Nachdem er sichergestellt hatte, dass das Sextoy genau dort platziert war, wo es hingehörte, spürte sie seine Fingerspitzen, die über die brennenden Striemen streichelten. Der Schmerz vermischte sich mit der Begierde und sie verkrampfte alles, was möglich war, angefangen von ihren Zehen bis zu ihren Fingern, die sie sich obendrein in die Handflächen bohrte, um den unausweichlichen Höhepunkt hinauszuzögern. Doch das war so aussichtslos! Und dass er es ihr verboten hatte, war eine zusätzliche Anregung, die aus den Tiefen ihres Verstandes gelockt wurde. Sie wollte, dass er sie bestrafte! Das erkannte sie selbst in ihrem Zustand, der sich anfühlte, als hätte er ihre eine Droge gegeben, die sie auf ihren Körper reduzierte, der alles dafür tat, um den höchstmöglichen Genuss zu erfahren. Einfach alles, egal, was es sie kostete.


  Seine Finger wanderten weiter, zogen ihre Pobacken auseinander und er verteilte das Gleitgel auf der verruchten Stelle.


  „Jayce“, wimmerte sie, aber ihren Entführer stoppte dies nicht und auch nicht ihren Orgasmus, der sich nicht langsam mit einem verführerischen Sehnen bemerkbar machte, sondern er erschütterte sie. Audrey versuchte es zu verbergen, sich zu versteifen, doch es misslang. Noch als sich die herrlichsten Wellen in ihrem Geschlecht ausbreiteten, spürte sie etwas Hartes an ihrem Anus. Diesmal spreizte er sie nicht mit den Fingern, bereitete sie vor, sodass es leichter für sie war. Und auch das vermischte sich mit dem Strudel an Empfindungen, die jede ihrer Synapsen und Sinne stimulierte. Er schob das Toy langsam hinein und die Erfüllung machte einer schrecklich schönen Qual Platz.


  „Du hast nicht einmal zwei Minuten durchgehalten, Lioness. Das wirst du mir büßen. Du wirst für mich leiden, weinen und schreien, bis du selbst das nicht mehr kannst.“


  Wieso schaffte er es stets, sie mit seinen kryptischen Bemerkungen derart zu verunsichern, dass ihr Körper mit fortwährend stärkeren Reaktionen darauf ansprach? Er war wie ein Tsunami, der an Kraft gewann, je näher er der Küste kam. Nichts konnte ihn auf seinem Weg dorthin aufhalten.


  Was immer er ihr da in den Arsch presste, sie hatte das Gefühl, dass es mit jedem Millimeter größer wurde. Die herrliche Stimulation des Sextoys auf ihrem Kitzler verwandelte sich in eine nicht auszuhaltende Pein, denn es hörte nicht auf, ihren Kitzler zu reizen, der sich beinahe wund anfühlte. Die gerade empfundene Lust wurde zu einem Grauen, aber Jayce zwang sie, es weiter zu durchleiden.


  Es brannte so schrecklich, was er in ihren Anus zwängte. Es füllte sie aus und war einfach nur unangenehm.


  „Jayce, hör auf, bitte hör auf.“


  „Ruhig, Sweetheart. Der Dildo sitzt an seinem Platz. Warte hier auf mich, ich bin sofort wieder da.“


  Vielleicht würde sie es jetzt schaffen, dem Vibrator, den sie längst für eine Erfindung des Teufels hielt, zu entkommen.


  Doch flammende Hiebe landeten auf ihrem Po. „Sollte sich das Spielzeug nicht mehr an seinem Platz befinden, sehe ich mich gezwungen, dir noch etwas weitaus Schlimmeres anzutun. Falls du mir nicht glaubst, stelle mich auf die Probe.“


  Obwohl sie der Meinung war, dass es nichts Grauenvolleres gab als das, was sie gerade durchlitt, war da ein ganzer Chor in ihrem Kopf, der ihr das Gegenteil versicherte. Längst war ihr gesamter Körper mit Schweiß bedeckt und ihr rannen ständig Tränen aus den Augen.


  „Braves Mädchen.“


  Wenn er das noch einmal zu ihr sagte …


  Er stand auf, und sie war so sehr mit sich beschäftigt, dass sie kaum mitbekam, dass er inzwischen zurückgekehrt war. Die Tortur auf ihrer Lustperle war abgeklungen und sie hoffte, dass es so bleiben würde.


  „Das Toy war auf eine niedrige Stufe gestellt. Zeit, dich zum nächsten Höhepunkt zu treiben.“ Er fasste von hinten zwischen ihre Schenkel und sie wäre hochgeschossen, wenn er sie nur gelassen hätte.


  Der Reiz erwachte mit einer Stärke, die sie auf keinen Fall ertragen konnte. Die Fülle in ihrem Anus war mittlerweile nicht mehr unangenehm, obwohl sie es irgendwie doch war.


  „Du darfst nicht nur kommen, wann immer dir danach ist, ich verlange es sogar von dir. Und weil du so ungehorsam bist, warst und anscheinend nicht aus deinen Fehlern lernst, finden wir gemeinsam heraus, wie oft das sein wird, ehe du mich zufriedenstellst, Lioness.“


  Und dann schob der gemeine Mistkerl seine Hände unter ihre Brüste und fing an, sie zu massieren und fest in die Nippel zu kneifen.


  


  Jayce konnte es kaum aushalten, Audrey auf diese lustvolle Weise zu misshandeln – denn das war genau das, was er mit ihr anstellte. Jedes Winden, Rekeln, Aufbäumen, Wimmern, Stöhnen und Schreien war wie Tabasco in einem bereits scharfen Gericht. Ihr die Schläge mit der Gerte zu verabreichen, war auch befriedigend gewesen, doch das hier war so viel erfüllender. Zwischen den Orgasmen, die sich – ihrem Flehen nach – mehr schmerzhaft als schön anfühlten, lag sie jedes Mal für Sekunden still, bis eine erneute Welle sie hochriss. Für ihn war es das pure Vergnügen, von dem er nicht genug bekommen konnte. Ihre weichen Brüste mit den sehr geschwollenen Nippeln waren fantastisch, und sie waren äußerst gehorsam, weil sie die Reize ungefiltert an Lioness weitergaben. Er beugte sich zu ihr herab, um ihr unerbittlich in den Arsch zu beißen, in ihren Nackenmuskel, nur um anschließend über die flammende Agonie zu lecken und daran zu saugen. Er umfasste ihre Kehle mit einer Hand und es sättigte seine dunklen Instinkte, ihr Leben in seiner Gewalt zu haben. Ein weiterer Höhepunkt zerrte an ihr und Audreys Flehen kam hektisch über ihre Lippen. Es war Zeit, sie wenigstens ein bisschen zu erlösen, aber zuerst wollte er auch ihre mentale Unterwerfung, die genauso ehrlich sein sollte wie ihre körperliche.


  Jayce lehnte sich über sie, bis sein Mund dicht an ihrem Ohr war. „Möchtest du mir etwas sagen, Audrey? Die richtigen Worte könnten mich dazu veranlassen, dich von den Spielzeugen zu befreien. Nun?“


  Ihr Puls trommelte förmlich gegen seine Fingerspitzen und egal, was sie sagte, er hatte sie genug leiden lassen, allerdings wusste sie das nicht.


  „Meine Respektlosigkeit tut mir leid, Master. Bitte verzeih mir.“


  Jede Aufmüpfigkeit war aus ihrer Stimme verschwunden.


  „Braves Mädchen. Und wirst du es wieder tun, gegen mich aufbegehren?“


  Sie schluckte mehrere Male, ehe sie antwortete. „Worauf du deinen Arsch verwetten kannst, Jayce Rivers.“


  Die perfekte Antwort von einer für ihn perfekten Frau, Sklavin, Sub … Partnerin und Geliebten. All das stellte sie für ihn dar. Die letzten zwei Attribute donnerten auf ihn, denn sie kamen ganz und gar unerwartet daher.


  „Genau, wie ich es will, Lioness. Deine Leinwand ist noch lange nicht bedeckt und lässt viel Raum für fantasievolle Methoden, um dich vollkommen glücklich zu machen, auf deinem Weg des Lustschmerzes.“


  „Ist es nicht unser Weg, Jayce? Wir beide gemeinsam?“


  Diesmal musste er mehrere Male schlucken, ehe er antworten konnte. „Ich stimme dir zu, mein süßer Engel.“


  Langsam richtete er sich auf und stellte zuerst das Sextoy ab, und sie seufzte derart erleichtert, dass er sich ein Lachen verkneifen musste. Er entfernte es und anschließend den Plug, der aus drei miteinander verbundenen Kugeln bestand, wobei die erste den kleinsten Durchmesser hatte. Er legte beides in die Edelstahlschale und stand auf. Er ging hinüber zum Waschbecken, wusch sich erst die Hände und holte danach eine Wasserflasche aus dem Kühlschrank. Jayce war zwar noch nicht fertig mit ihr, doch sie brauchte Flüssigkeit, um ihre Reise fortzusetzen. Sie lag regungslos auf dem Boden, hatte ihm das Gesicht zugewandt und lächelte selig, gefangen an einem Ort, zu dem er ihr nicht folgen konnte. Aber er überwachte sie, sodass sie sicher von dort zurückkehrte.


  Er stellte die geöffnete Flasche neben ihr ab, zog anschließend an dem Ende des Seils, damit der Knoten an ihren Fußgelenken sich löste. Eigentlich hatte er ihren Mund benutzen wollen, doch er fand gerade erstaunt heraus, dass er das nicht brauchte, sondern etwas ganz anderes, und diese Gier erwischte ihn kalt.


  „Dreh dich langsam auf die Seite, Audrey. Vorsichtig mit den Armen.“ Er liebte es, ihren Nacken zu halten, denn es war beschützend, und so, wie sie ihn anstrahlte, empfand sie genauso.


  Sie ächzte vor Unbehagen, als sie ihre Schultergelenke bewegte und sich bedächtig ausstreckte, soweit es die Fesseln zuließen. Jayce hielt ihr die Flasche an die Lippen und sie starrte ihm in die Augen, während sie schluckte. Ihre Haare klebten ihr auf dem schweißnassen Gesicht und die Tränenspuren waren noch deutlich zu sehen. Jayce trank das verbliebene Wasser, stellte die Flasche auf den Boden und strich ihr die Strähnen aus der Stirn. Anschließend befreite er sie von dem Seil. Dann hob er sie auf die Arme, lief mit ihr aus dem Zimmer, hinüber ins Wohnzimmer, und legte seine süße Beute auf die breite Couch. Er riss sich das T-Shirt vom Körper, danach die Hose und ertrank wieder einmal in den blaugrünen Seen ihrer Augen, ohne dass er sich an das Ufer retten konnte.


  „Spreiz deine Beine für mich.“


  Sie tat es für ihn. Jayce kniete sich auf das Sofa und streckte sich anschließend aus. Er stützte sich neben ihrem Kopf ab.


  „Was tust du mit mir?“, wisperte sie.


  „Nicht das, was ich eigentlich vorhatte.“


  Er versenkte sich in ihrer Hitze und diesmal fickte er sie nicht, stattdessen liebte er sie, und er hätte nie gedacht, dass ihn der Akt dermaßen erfüllen könnte. Doch er konnte ihr nicht mehr wehtun, sie mit Lustschmerz quälen, er sehnte sich danach, sie zu halten und sich in ihr zu verlieren. Jayce beugte den Kopf zu ihr herunter, bis sich ihre Lippen trafen. Ihre waren so süß und noch immer salzig von ihren Tränen, die er aus ihr gezwungen hatte.


  Plötzlich umschlang sie seinen Hals mit beiden Armen, presste sich an ihn, als wollte sie ihn nie wieder loslassen.


  „Jayce, ich … ich glaube …“ Erneute Tränen quollen aus ihren Augen, doch diese wurden nicht durch körperlichen Schmerz verursacht, sondern durch seelischen. Sie war vollkommen durcheinander und wusste nicht, wie sie mit der Situation umgehen sollte, ebenso wenig wie er in diesem Moment. Er wusste, dass ihre Emotionalität nicht nur der Erschöpfung und dem Heranführen an ihre Grenzen geschuldet war. Tief in seinem Inneren ahnte er genau, was sie fühlte.


  Shit!


  Er bewegte sich bedächtig, kostete jede Bewegung aus und sie lächelte, während sie weinte. Jayce vermochte den jetzigen Sex nicht als das Befriedigen seiner körperlichen Bedürfnisse abzutun. Er hatte mehr gewollt und unendlich mehr bekommen.


  Als er sie vorhin gequält hatte, hatte er gedacht, er würde schnell und hart kommen und sich in ihrem Mund vergießen. Doch der Orgasmus baute sich in aller Ruhe auf, ungewohnt entspannt und unglaublich erfüllend. Ihr dabei die ganze Zeit in das wunderschöne Gesicht zu starren, war der Honig bei diesem Dessert. Sie ahnte nicht, wie verflucht hübsch sie war in ihrem zerbrechlichen Zustand. Pure Lust breitete sich in ihm aus, und er war kurz davor zu kommen.


  „Jayce“, flüsterte sie.


  Der Orgasmus ließ sich nicht mehr aufhalten und sein Schwanz wurde von einer Hitze erfasst, die ein unglaubliches Glücksgefühl mit sich brachte und sich wellenartig ausbreitete. Nicht umsonst bezeichneten die Franzosen den Höhepunkt als kleinen Tod. Jayce hatte sich noch nie so vollkommen gefühlt wie in dieser Sekunde.


  Er zog sich aus ihr zurück und eine bleierne Müdigkeit befiel ihn, die ihn davon abhielt aufzustehen, um mit ihr nach oben zu gehen und zehn Stunden am Stück zu schlafen. Er umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und wusste, dass er diesen Augenblick nie mehr vergessen konnte und es auch nicht wollte. Aber was war, wenn sie eine raffinierte Lügnerin war? Ihm alles nur vorspielte, sogar das unglaubliche Gefühl, das er in ihren Augen zu entdecken glaubte?


  Doch er war einfach zu müde, um ihre Beweggründe zu hinterfragen. Er legte sich neben sie, griff nach der Decke, die über der Rückenlehne hing, und deckte sie beide zu. Vorsichtshalber umklammerte er eine Ecke der Decke. Bei Lioness konnte man nie wissen.


  Audrey schlief auf der Stelle ein und bei ihm dauerte es keine Minute, da fiel er ebenfalls in einen tiefen Schlaf.


  


  Bompf!


  Unsanft landete er mit dem Arsch auf dem Holzboden und nur sein jahrelanges Training bewahrte seinen Kopf davor, auf dem Parkett aufzuschlagen. Audrey hatte ihn von der Couch geschubst und war nicht einmal davon aufgewacht, dass sein Aufprall sich in seinen Ohren angehört hatte, als wäre einer der Balken von der Decke gekracht.


  Nein! Sie schlief warm eingepackt und selig, mit dem niedlichsten Ausdruck auf dem engelhaften Gesicht, während sie ausgebreitet wie ein Seestern das Sofa für sich beanspruchte.


  Er sollte sie wirklich übers Knie legen für dieses Vergehen. Immerhin sehnte sie sich ein Spanking über seinen Knien viel zu sehr herbei, aber die Striemen auf ihrem Hintern mussten erst vergangen sein, ehe er zur Tat schreiten konnte. Außerdem hatte er ihr nächstes standesgemäßes Versohlen bereits geplant, und wenn er ehrlich war, könnte er nicht die Energie dazu aufbringen. Er könnte sie allerdings halb zu Tode erschrecken und sie aus ihren Träumen reißen. Verdient hätte sie es!


  Jayce rappelte sich auf die Füße, wobei er sich an das schmerzende Gesäß fasste. Alanic würde sich vor Lachen ausschütten, wenn er ihn jetzt sehen könnte. Seinen scharfen Augen würde auch nicht entgehen, welcherart Jayces Gefühle inzwischen waren. Eine rein vertragliche Beziehung sah anders aus.


  Jayce ließ das territoriale Monster schlafen und lief nach oben, um zu duschen. Vielleicht würde die Erfrischung seinen Verstand klären. Von der ersten Sekunde an, seitdem Audrey nach der Ankunft hier erwacht war, verlief alles anders mit ihr, als er es erwartet hätte.


  


  Eine halbe Stunde später schob er einen Nudelauflauf in den Ofen, und als der köstliche Duft nach Tomaten und Käse in der Luft hing, wachte sie wie ein hungriges Kätzchen auf.


  „Du bist schon wach“, murmelte sie, als er sich neben ihren ausgestreckten Körper aufs Sofa setzte. „Und du hast bereits geduscht und dich angezogen.“ Sie zog die süße Nase kraus. „Seitdem ich bei dir bin, schwebe ich zwischen tiefster Erschöpfung und höchster Aufregung hin und her. Und so gut geschlafen habe ich früher nicht. Dabei sollte ich mich eigentlich schrecklich fühlen, angesichts meiner Entführung durch dich.“


  Er wollte dieses Thema jetzt nicht mit ihr diskutieren, denn sie drehten sich im Kreis. Jedoch hatte er eine Idee, wie er sie zur Wahrheit zwingen könnte.


  Sie richtete sich auf. „Aber was immer es war, das uns zusammengeführt hat, Jayce Rivers, ich bin froh, dass es geschehen ist.“


  „Bist du das?“


  Sie nahm seine Hand in ihre. „Ja, das bin ich, auch wenn mein Körper schmerzt, als hätte ich eine Stunde lang die schwersten Gewichte gestemmt, mein Po von den Striemen brennt und ich alles verschwommen sehe, weil ich so viel geweint habe.“ Sie runzelte ihre Stirn. „Aber es waren gute Tränen.“


  „Waren sie das?“


  Sie lächelte ihn an und es wirkte so ehrlich, dass sie geradewegs einen weiteren Schritt in die Katakomben seines Herzens hineinstürmte. Wenn das so weiterging, war nicht sie verloren, sondern er.


  „Ja, das waren sie.“ Sie führte seine Hand an ihre Lippen und küsste ihn auf den Handrücken. „Wie spät ist es?“


  „Gegen 13 Uhr.“


  „Dann können wir nach dem Essen noch den Schneespaziergang machen.“


  „Ja.“


  „Ich hüpfe auch schnell unter die Dusche. Es riecht köstlich. Wann ist das Essen fertig?“


  „In zwanzig Minuten.“


  „Das sollte ich schaffen.“


  Jayce stand auf und zog sie auf die Füße. Sie schlurfte durchs Wohnzimmer, lief ächzend die Treppe hoch und er konnte währenddessen nicht den Blick von ihrem Arsch nehmen, der deutliche Spuren der Gerte trug. Er schämte sich nicht dafür, dass der Anblick ihn beflügelte, als hätte er ihr sein Brandzeichen verpasst. Es waren Male, die verblassen würden, im Gegensatz zu Lioness. Jayce ahnte, dass er sie niemals vergessen würde und dass sich jede zukünftige Gespielin, Partnerin oder Sub mit ihr messen musste. Und sie konnten nur verlieren.


  In diesem Moment vibrierte sein Smartphone, das auf dem Küchentresen lag. Es war Alanic. Er wischte über die Oberfläche und nahm den Anruf entgegen.


  „Jayce, ich habe Neuigkeiten hinsichtlich Audrey.“ Alanic hielt sich selten mit Small Talk auf, er steuerte lieber geradewegs auf das Ziel zu, egal, mit wem oder was er auf seinem Weg kollidierte.


  Jayce merkte, dass er das Telefon nicht festhielt, seine Finger umkrampften es dermaßen hart, dass seine Knöchel weiß hervortraten.


  „Barbara aus der Buchhaltung war also gesprächig.“


  „Das war sie. Nach vier Wodka Lemon hat sie mir alles verraten.“


  „Und?“


  „Es gab mehrere Vorfälle in der Firma und Audrey war nicht sehr beliebt. Man ist ihr mit Misstrauen begegnet, weil ihr angeblich ihre Tasche aus dem Büro gestohlen wurde. Und Barbara schwört, dass es keine Diebstähle in dem Unternehmen gibt und dort ein beinahe familiäres Klima herrscht. Es ist wohl keine dieser Hire-and-Fire-Mühlen.“


  „Ihre Papiere waren darin, nehme ich an.“


  „Das wusste sie nicht. Aber zwei Tage später hat jemand Audrey im Kellerarchiv eingeschlossen und das Licht ausgeschaltet. Barbara hat sie gefunden. Allerdings war das nicht so merkwürdig wie die Tatsache, dass einer der Kollegen Stein und Bein darauf schwört, dass er an dem Tag Audrey zu dieser Zeit auf dem Parkplatz gesehen und dass sie andere Kleidung getragen hat. Außerdem hat sie nicht persönlich gekündigt, wie es mit uns abgemacht war, sondern sie hat ihrem Boss eine E-Mail geschickt.“


  Eine E-Mail? Das passte nicht zu der Frau, die er kannte. Aber kannte er sie überhaupt? Jayce konnte sie nicht durchschauen, außer wenn sie ihm wirklich nichts vorspielte, dann war sie durch und durch ehrlich, und das würde auch seine Reaktionen auf sie erklären.


  „Wie ist deine Einschätzung?“


  Sein Freund antwortete nicht sofort und Jayce spürte die eigene Nervosität als Kribbeln, das brennend über seine Haut wanderte, auf den Unterarmen.


  „Ich kann das Puzzle nicht zusammensetzen. Allerdings besteht das Risiko, dass wir wirklich eine arglose Frau entführt haben.“


  „Wie soll das möglich sein? Audrey müsste eine Doppelgängerin haben oder …“ Jayce schloss kurz die Augen. „Sie ist doch eine Waise. Wäre es vorstellbar, dass sie eine Zwillingsschwester hat?“ Das hörte sich alles verrückt an, aber das würde Audreys Reaktionen und Verhaltensweisen erklären.


  „Der Bürgermeister von Dayton schuldet uns noch einen Gefallen. Er hat Freunde in allen Ämtern. Ich rufe ihn an, Jayce. Vielleicht kann er erreichen, dass die zuständige Behörde es mit der Geheimhaltung in diesem Fall nicht so genau nimmt.“


  Sie hatten damals seine Teenagertochter aus einer verflucht brenzligen Situation gerettet, weil sie sich mit den ortsansässigen Drogendealern eingelassen hatte.


  „Ich könnte Audrey abholen, Jayce. Sie nach Hause bringen, wenn dir das Ganze zu heikel wird.“


  Ein Stich jagte geradewegs in sein Herz, bei der Vorstellung, sie zu verlieren. Und obwohl er wusste, dass er mit einem Bein im Gefängnis stehen könnte, war er nicht bereit, sie gehen zu lassen. Obendrein mochte die dunkle Seite in ihm die Idee, dass sie ihm auf Gedeih und Verderb ausgeliefert war und er ihr Entführer war. Vernünftig wäre es, ihr Alanics Angebot wenigstens vorzuschlagen.


  Er hörte, dass sie die Treppe herunterlief, und als er sich ihr zudrehte, lächelte sie ihn so unverfälscht glücklich an, dass der Stich in seinem Herzen auf der Stelle heilte.


  „Das ist unnötig. Wir hören uns.“ Jayce unterbrach die Verbindung. Er wusste, dass er sich auf seinen Freund verlassen konnte, der mit Sicherheit ab dieser Sekunde alles tat, um Audrey entweder als oscarreife Schauspielerin zu entlarven oder als Opfer, dem er seine Gelüste aufgezwungen hatte. Wäre er ein anderer Mann, würde ihn die zweite Option aufs Tiefste erschrecken, stattdessen berauschte sie ihn.


  „Lioness.“


  Sie warf sich in seine Arme, und wie ein Opfer wirkte sie keineswegs.


  


  Eine halbe Stunde später zogen sie sich die Schneeschuhe über und Jayce reichte Audrey ein paar Stöcke. Bei den ersten Metern fühlte man sich wie ein Pinguin, der über einen zugefrorenen See watschelte, doch nach ein paar Minuten gewöhnte man sich an das ungewohnte Gefühl.


  Zuerst liefen sie schweigend nebeneinander und er spürte ihre Unruhe.


  „Was machst du gerne, Audrey? Du bist mir noch eine Antwort schuldig.“


  „Ich nähe für mein Leben gerne und liebe Inneneinrichtungen.“


  Kreativ war sie. Das passte zu ihr. „Und wieso hast du in einem Büro gearbeitet?“


  Sie zuckte mit den Schultern. „Das hat sich so ergeben. Irgendwie bin ich da reingerutscht und ich habe immer davon geträumt, genug Geld zu verdienen, zu sparen und mir irgendwann meinen Traum zu ermöglichen. Doch dann ist alles anders gekommen.“


  Er merkte ihr deutlich an, wie sehr sie das Thema berührte, und er erinnerte sich an diesen Joe Foster. „Du hast ihm dein ganzes Geld gegeben?“


  Beim nächsten Schritt rammte sie die Stöcke in den Boden. „Ja, das habe ich. Er wollte es mir später zurückzahlen. Aber er hat sich einfach aus dem Staub gemacht. Ich schäme mich so, dass ich auf ihn reingefallen bin.“


  „Dazu gibt es keinen Grund, Audrey. Jeder Mensch macht Fehler. Und manche Menschen sind Meister der Täuschung.“


  „Ich wünschte, ich könnte das ebenso betrachten. Aber dank dir bin ich wenigstens nicht mehr pleite.“


  Sie blieb stehen und er tat es ihr gleich. „Jayce.“ Sie nahm einen tiefen Atemzug. „Ich … ich möchte die drei Monate bei dir bleiben. Selbst wenn du mich für eine Meisterin der Täuschung hältst. Ich sage dir die Wahrheit. Dennoch will ich diese Schicksalsfügung bis zum Ende auskosten.“


  Ob sie es nur wegen des Geldes wollte? Er könnte es ihr nicht verübeln, wenn sie sich mit ihrer Situation arrangierte, und versuchte, das Beste herauszuholen. Doch er wusste insgeheim, dass das Geld nicht ihr Motiv war.


  „Keine Fluchtgedanken mehr?“


  „Selbst wenn ich diese hätte, wäre es selbstmörderisch von mir. Und das weißt du. Du hast mir keine Wahl gelassen, von Anfang an nicht. Du hast mich manipuliert, mich dazu gebracht, jede deiner Berührungen und besonderen Aufmerksamkeiten herbeizusehnen, die ich zur gleichen Zeit fürchte. Es auszusprechen ist eine Erleichterung, welche mich daran hindert, die von dir geweckten Bedürfnisse zu verleugnen.“ Sie sah ihm direkt in die Augen. „Anscheinend brauche ich Zwang und Unterwerfung, um mich selbst zu akzeptieren und eine nie geahnte Erfüllung zu finden.“


  Die Kleine ahnte nicht, was das Gesagte in ihm auslöste. Er hatte doch sie verwirren wollen, hatte in ihren Verstand eindringen wollen, allerdings keinesfalls in ihr Herz. So war der Vertrag gewesen. Stattdessen war sie ebenso dicht bei ihm wie er bei ihr. Er hatte sich in sie verliebt! Jayce war aber nicht bereit, das zuzugeben. Diese Emotion war zum Scheitern verurteilt, und das würde Audrey glasklar erkennen, sobald der Rausch des Unbekannten verflogen war.


  Der Schrei eines Raubvogels riss sie aus der Starre. Verlegen senkte sie den Blick und setzte sich in Bewegung. Unter dem blauen Himmel funkelte der Schnee, als hätte jemand die Landschaft mit Diamanten bestreut.


  „Gefällt es dir hier, Audrey?“ Nicht jeder mochte die Einsamkeit, denn sie stellte eine Herausforderung dar. So weit draußen war man sich selbst äußerst nah.


  „Ja, diese Ruhe ist himmlisch. Und ich mag die Kälte viel lieber, als ich es in Florida angenommen hätte. Hier kommt man sich klein vor und gleichzeitig unglaublich stark.“


  Warum hatte sie nicht sagen können, dass sie bereits an einem Hüttenkoller litt, es kaum erwarten konnte, unter Menschen zu kommen?


  „Lebst du immer an diesem Ort, Jayce? Oder nimmst du dir nur eine Auszeit vom … Krieg?“


  Sollte er Audrey in seine Geheimnisse einweihen? Auch das war kein Teil seines ursprünglichen Plans. Allerdings hatte sie diesen von der ersten Sekunde an bereits auf den Kopf gestellt.


  „Du willst mir nichts von dir verraten, Jayce Rivers?“ Ihr Tonfall war eine Mischung aus Enttäuschung und Zorn, wobei das Erstere überwog, das sagte ihm ihre angespannte Körperhaltung. „Nach allem, was du aus mir herausgezwungen hast, nachdem du mein Inneres nach außen gekehrt hast, lässt du mich nicht einmal ein bisschen von dir sehen?“


  „Ich habe zuletzt als Söldner gearbeitet und nach meinem letzten Auftrag endgültig den Dienst quittiert. Das Leid, das ich gesehen habe, reicht für ein Dutzend Leben.“


  Sie schien zu spüren, dass das alles zu diesem Thema war, was er ihr offenbaren würde, bis er sich sicher sein konnte, wer Audrey Summers wirklich war.


  „Verrätst du mir, warum du mich entführt hast? Du hättest bestimmt ohne diesen Vertrag eine zu dir passende Partnerin finden können. Du hast doch alles, wonach eine Frau sich sehnt.“


  „Damit liegst du falsch. Ich wollte keine willige Partnerin, sondern habe fortwährend den Drang in mir gespürt, eine Frau zu rauben und sie zu nehmen, auch gegen ihren Widerstand. Alanic hatte diese Idee mit dem Vertrag.“


  „Du warst nicht im Einklang mit dir.“ Sie hörte sich verwundert an. „Aber jetzt bist du es. Dank mir.“ Audrey blieb erneut stehen. „Nein, das ist nicht richtig. Du bist im Einklang mit dir, weil wir zwei Hälften sind, die ein Ganzes ergeben.“


  Sie hatte so verflucht recht! Es zu leugnen, wäre eine Lüge. Er ließ die Stöcke in den Schlaufen von seinen Handgelenken baumeln und zog Audrey an sich.


  „Du willst dich wirklich mit dem Teufel einlassen, Lioness?“ Er umspannte mit den Handflächen ihren Arsch, wissend, dass die Striemen brannten. Sobald sie einen hörbaren Atemzug nahm, weil er dem Schmerz mit seinen Berührungen neues Leben einhauchte, durchfuhr ihn der Drang ihr weitere zuzufügen. Er wollte Audrey nicht lieben, aber genauso wenig konnte er sie gehen lassen. Allein der Gedanke war wie ein Eisregen, der ihm überall zugleich auf die nackte Haut prasselte, sich in sein Fleisch fraß, bis die Kälte sein Mark erreichte. Und sie konnte auch nicht gehen, wenn er es nicht zuließ.


  Doch eins musste er noch wissen. „Hast du jemals versucht, deine leiblichen Eltern oder Geschwister aufzuspüren?“


  „Nein. Meine Pflegeeltern haben mich geliebt und ich habe immer geglaubt, dass meine Mutter mich aus einem triftigen Grund nicht behalten konnte.“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen. „Ich hatte Angst, mich damit zu belasten, feige, wie ich bin.“


  „An deinem falschen Selbstwertgefühl müssen wir arbeiten, Lioness. Aufmüpfig gefällst du mir am besten.“


  „Darauf wirst du wohl die nächsten Tage verzichten müssen. Mein Po schmerzt, als hättest du mich mit heißem Wasser übergossen. Und jeder Schritt erinnert mich daran, was du mit mir gemacht hast.“


  Er mochte es, wie ihre Wangen ihre Beschämung widerspiegelten, die einen Kontrast zu der Gier darstellte, die in ihrem Blick lag.


  „Ob ich darauf verzichte, liegt nicht bei dir.“ Ihre Lippen lockten ihn, und ehe sie sich bis zum Hals in Schwierigkeiten redete, küsste er sie dermaßen gründlich, bis sie kaum stehen konnte.


  Er kniff ihr fest in den Po und sie belohnte ihn mit einem empörten Aufschrei. „Du gehörst mir, Lioness.“


  „Vielleicht gefällt mir das ja.“


  „Das befürchte ich auch. Und jetzt komm. Wir müssen vor Einbruch der Dunkelheit zurück im Chalet sein.“


  


  Kapitel 12


  


  Musste sie diesen Arsch derart rausstrecken, während sie London die Hufe auskratzte? Jayce merkte, dass er Audrey beinahe sabbernd und mit offenem Mund anstarrte. Die Wochen, die sie bei ihm war, kamen ihm wie ein Sekundenbruchteil vor, und gleichzeitig war es, als wäre sie bereits seit Anbeginn der Zeit bei ihm. Zwischen ihnen herrschte eine Vertrautheit, der er sich nicht zu entziehen vermochte, und er wollte es auch nicht. Und doch war er sich noch immer unsicher, was ihre Person anging. Er musste seinen Zweifeln ein Ende setzen, sie ausräumen und vernichten.


  „Lioness!“


  Sie reagierte mit ihrem ganzen Körper auf ihn, straffte die Schultern, erstarrte in ihrer Bewegung und er wusste, dass sie einen zitternden Atemzug nahm. Sie legte den Hufkratzer betont langsam auf den Boden, ließ Londons Bein los und richtete sich auf. Audrey drehte sich zu ihm und leckte sich über die Unterlippe, sobald sie seinen Blick traf. Verunsichert starrte sie ihn an, nicht wissend, was er mit ihr vorhatte.


  „Geh ins Haus, dusche und warte im Wohnzimmer auf mich, kniend und bekleidet mit einem Top und Höschen.“


  Sie wusste es besser, als mit ihm zu argumentieren, doch er sah, wie schwer es ihr fiel, den Mund zu halten, ihm zu gehorchen, ohne aufzubegehren. Jayce hatte für heute etwas Besonderes geplant, eine Session, die sie weitaus stärker an ihn fesseln würde, denn er forderte ihr vollkommenes Vertrauen ein, auf eine andere Weise, als er es bisher getan hatte. Angst und Gier schlugen ihm entgegen und er konnte sich daran nicht sattsehen.


  „Ich stell London zurück in die Box. Setz dich in Bewegung. Heute noch!“


  Sie tat zwar, was er verlangte, gleichwohl dermaßen langsam, dass es ihm in den Händen juckte, sie an Ort und Stelle über seine Knie zu legen. Doch dieses Szenario reservierte er für einen anderen Tag.


  Sie warf ihm einen Blick über ihre Schulter zu, den man nur als aufmüpfig bezeichnen konnte. Allerdings würde diese Aufmüpfigkeit nicht lange anhalten, da war er sich sicher. Athena schnaubte und beäugte ihn misstrauisch. Wenigstens schaffte er es, näher an sie heranzugehen, bis sie die Ohren anlegte. Kleine Fortschritte, für die er sehr dankbar war.


  Er führte London in die Box und nahm ihr das Halfter ab. Sie genoss es sichtlich, als er ihren Hals tätschelte. Anschließend vergewisserte er sich, dass das rückwärtige Scheunentor verschlossen war, ehe er das vordere von außen verriegelte und zum Haus hinüberlief. Jayce atmete tief die klare Luft ein und sobald er die Veranda erreicht hatte, drehte er sich um und sah in die Weite. Der Himmel hatte die ersten Anzeichen von Indigo und auf einmal sehnte er den Frühling herbei, ehe er wehmütig daran dachte, dass Audrey dann wahrscheinlich nicht mehr bei ihm sein würde. Erneut dieser Stich in seinem Herzen, der ihn jedes Mal unvorbereitet traf. Aber vielleicht gab es doch eine gemeinsame Zukunft mit ihr, und er würde heute nicht nur ein wenig Licht in die Geheimnisse um ihre Person bringen, sondern sie in strahlender Sonne von allen Seiten be- und durchleuchten. Und der Weg dorthin jagte ihm bereits jetzt ein lustvolles Ziehen in seinen Schwanz. Wer sagte denn, dass Arbeit keinen Spaß machen durfte?


  Sie war oben und duschte. Jayce lief in die Küche und konnte kaum glauben, dass er dies tat, aber er versteckte die Rumflasche. Heute würde sie sich ebenso wenig dem Schmerz entziehen können wie ihren Ängsten, die er aufs Äußerste ausreizen wollte. Es war Zeit, die Wahrheit ans Tageslicht zu zerren.


  Jayce ging in den Vorratsraum, in dem auch eine Kühltruhe stand. Er öffnete sie, um nachzusehen, ob seine Vorbereitungen erfolgversprechend aussahen. Zufrieden lief er anschließend zurück in den Wohnbereich und legte ein paar Furcht einflößende Utensilien auf den Läufer, die Lioness weit aus ihrer Wohlfühlzone katapultieren würden, sodass sie argwöhnte, wer und was er war.


  Er plante, ihr Vertrauen auf eine harte Probe zu stellen. Doch sie hatte sich in sein Herz geschlichen und das entsprach auf keinen Fall seinen Absichten. Aber er konnte sie nicht gehen lassen, weder jetzt noch später, es sei denn, sie würde ihn zutiefst verabscheuen, endlich das wahre Monster in ihm erkennen, das sie so leichtfertig an sich herangelassen hatte. Jayce war sich bewusst, was er vorhatte. Er wollte nicht nur hinter ihre Lügen oder ihre Wahrheiten kommen, er wollte auch, dass sie ihr Herz vor ihm verschloss, wollte sie weit von sich forttreiben.


  Oder nicht?


  Plante er nicht vielmehr, Audrey weitaus stärker an sich zu fesseln als bisher? Er verstand sich nicht mehr.


  Jayce ging in sein Schlafzimmer und betrachtete das zerwühlte Bett. Sie schlief jede Nacht bei ihm und er hatte sich nicht nur an ihre Anwesenheit gewöhnt, es schmerzte ihn, sobald sie an seiner Seite fehlte.


  Er warf seinem Telefon einen Blick zu, als könnte er es dazu bewegen zu klingeln. Alanic hatte noch nichts Brauchbares herausgefunden, ansonsten hätte er ihn kontaktiert. Jayce unterdrückte dennoch das Verlangen, seinen Freund mit einem sinnlosen Anruf zu belästigen. Was war nur aus ihm geworden, seitdem er Audrey in sein Leben geholt hatte? Er dachte nicht mehr rationell und kalkuliert, konnte sich kaum beherrschen, wenn sie sich im Schlaf an ihn schmiegte oder einfach nur an ihm vorbeilief und er ihren Duft in der Nase hatte. Längst fürchtete er sich nicht mehr vor seinen Dämonen, sondern vor seinen heftigen Gefühlen ihr gegenüber. Sein Plan war egoistisch gewesen, weil er vergessen hatte, die andere Seite der Medaille zu betrachten. Die Rückseite, die mit unberechenbaren Emotionen bestückt war, mit Liebe, starker Zuneigung, die über wechselseitige Anziehungskraft weit hinausging. Er war dem Irrtum erlegen, dass Audrey und er ihre gegenseitigen Begierden aufspüren und anschließend getrennter Wege gehen würden, ohne zurückzublicken.


  Ohne zurückzublicken!


  Niemals.


  Er schaffte es ja kaum, seinen Blick von ihr loszureißen, egal, was sie tat. Sie gehen zu lassen war, als würde sie Teile von ihm stehlen, die er nie wiederbekommen würde. Fluchend zog er sich aus, stellte sich unter die Dusche, darauf hoffend, dass das warme Wasser seinen aufgewühlten Zustand zu beruhigen vermochte. Doch es war ein sinnloses Unterfangen. Dennoch ließ er sich Zeit, denn ihm gefiel die Vorstellung, wie Lioness auf dem Läufer kniete und in aller Ruhe den Anblick der Messer, Nadeln, Ketten und der kurzen Peitsche bis in ihr Innerstes aufsaugte, genau dorthin, wo ihre Ängste und Unsicherheiten den besten Platz fanden.


  Fünfzehn Minuten später lief er nach unten und sie starrte ihn an, als würde sie das Schlimmste erwarten, sobald er in ihr Sichtfeld trat. Jayce konnte sich nicht an genau diesem Ausdruck in ihren Augen sattsehen. Die Brauen waren leicht angehoben und die blaugrünen Iriden wirkten dunkler. Audrey war sichtlich darum bemüht, ihre Atmung zu kontrollieren, was ihr allerdings misslang. Ihr Brustkorb hob und senkte sich deutlich unter den hektischen Atemzügen. Ein sehr heißer Anblick, der auch bei ihm einiges in Unruhe versetzte. Im Gegensatz zu ihr gelang es ihm, nach außen hin ruhig zu erscheinen.


  „Du siehst ängstlich aus, Lioness.“ Langsam schritt er auf sie zu. „Doch du brauchst keine Furcht zu verspüren. Ich werde ganz sanft sein.“


  Inzwischen hatte er seine verflucht sexy Beute erreicht und ging vor ihr in die Hocke. Jayce nahm das lange, spitze Messer in die Hand, was ihr ein äußerst köstliches Beben entlockte. Es war eine handgefertigte Klinge, mit einem Schaft, der mit dunkelbraunem Leder umwickelt war. Dieses Messer besaß er nicht, um Steaks zu schneiden oder um Äpfel zu schälen. Es war ebenso ein Kunstwerk wie die wunderschöne vor ihm kniende Frau.


  Sie sah auf seine Hand und ihre zitternden Atemzüge standen dem Zittern ihres Leibes in nichts nach.


  „Ich verspreche es dir. So sanft, wie es nötig ist.“


  „Bitte, Jayce.“


  „Ich liebe es, wie du mich anflehst, all deine Emotionen in ein oder zwei Wörter verpacken kannst, die dir mit einer derartigen Inbrunst über die Lippen kommen, obwohl sie von der Lautstärke her nicht mehr als ein Hauch sind. Dennoch hallen sie durch den Raum.“


  Eine kostbare Träne tropfte aus ihrem linken Augenwinkel und er sah gebannt, wie sie auf ihrer Wange landete, über ihre zarte Haut glitt und schlussendlich auf den Ansatz ihres Busens oberhalb des weißen Tops tropfte. Sie saß aufrecht auf den Knien, wobei sie diese auf Schulterbreite gespreizt hatte. Ihre Handflächen lagen auf den Oberschenkeln und sie bot sich all seinen Sinnen dar, wenngleich der visuelle Reiz in diesem Moment der stärkste war, auch wenn er zugeben musste, dass seinen Ohren gefiel, was sie hörten. Ein unterdrücktes Wimmern verließ den fein geschwungenen Mund, als er den Arm langsam ausstreckte, bis die Klingenspitze unter ihrem Kinn war, kurz davor, sie zu berühren.


  „Wirst du mir eine weitere Kostprobe deines Vertrauens schenken, Lioness? Lässt du dich auf ein gefährliches Spiel mit mir ein, dessen Ende du nur erahnen kannst?“ Jayce konzentrierte sich, sodass er seine Hand absolut ruhig hielt, und sollte sie eine unbedachte Bewegung machen, konnte er darauf reagieren, ohne sie zu gefährden. Er sah genau, wie viel es sie kostete, nicht vor ihm zurückzuschrecken. Dass sie alles infrage stellte, was sie in den vergangenen Wochen über ihn in Erfahrung gebracht hatte. In diesem Moment war sie erneut sein entführtes Opfer, das nicht wusste, was er mit ihm tun wollte, um seine Gelüste zu sättigen. Vertraute sie ihm ihr Leben an, vorbehaltlos und weil sie glaubte, ihn zu lieben? Oder liebte sie ihn tatsächlich? Er senkte die Hand ein wenig.


  „Ich unterschätze dich nicht, Jayce Rivers. Doch ich weiß, dass ich bei dir sicher bin, auch wenn ich es nicht verstehe.“


  „Dann soll es so sein, Audrey Summers. Ich fordere mein Recht auf deinen Körper sowie deine Seele ein.“ Er legte das Messer zurück auf den Läufer und nahm stattdessen das Seil in die Hände. Die Couch hatte er zur Seite geschoben, denn er brauchte Platz für das, was er mit ihr vorhatte. Ihr Körper musste von allen Seiten zugänglich sein. Sie mochte Seile und hatte einen Gefallen an den Rötungen gefunden, die sie hinterließen. „Biete mir deine Handgelenke an, Sklavin.“


  Auch wenn ihre Furcht vor seinen Handlungen im Moment die Gier bei Weitem überwog, erkannte er diese in den Tiefen ihrer Augen. Sie wirkte beinahe, als hätte sie von einer Droge gekostet, doch Jayce wusste, dass ihr Zustand Resultat seines sorgfältig vorbereiteten Szenarios war.


  Audrey presste die Handflächen aneinander und er sah ihr an, dass sie sich nach einer besänftigenden Berührung verzehrte, dass sie nichts so sehr wollte wie eine Sicherungsleine in Form einer Liebkosung oder eines zärtlichen Wortes. Er versagte ihr beides. Er umwickelte ihre Handgelenke mit dem dunkelblauen Seil und die ganze Zeit über sah sie ihm ins Gesicht. Jayce untersagte es ihr nicht, ließ ihr diese kleine Annehmlichkeit, wissend, dass sie noch immer verzweifelt versuchte, ihn einzuschätzen. Allerdings lag diese Verzweiflung nicht nur bei ihr, denn er misstraute bei Audrey seiner Menschenkenntnis. Doch er war sich sicher, dass sich seine Einschätzung nach dieser Erfahrung deutlich ändern würde. Entweder entlarvte er sie als Schauspielerin oder sie war wirklich unschuldig in seine Fänge geraten.


  Durch das weiße Top mit den schmalen Trägern waren ihre Nippel deutlich zu sehen, und das Spitzenhöschen zierte ihren üppigen Arsch, wobei es ihm nicht die Sicht auf ihre Schamlippen verwehrte. Irgendwie unterstrich die Unterwäsche ihre Verletzlichkeit, die sich allerdings stets als ungeahnt widerstandsfähig erwiesen hatte.


  „Aufstehen, Lioness.“ Absichtlich half er ihr nicht und sie warf ihm einen ziemlich angepissten Blick zu, weil sie mehrere Versuche brauchte, ehe sie auf ihren Beinen stand, die nicht nur beim flüchtigen Hinsehen instabil wirkten. „Bist du nervös, Sweetheart?“


  „Ich bin die Ruhe selbst, du hinterhältiger Mistkerl.“


  Wenn sie nicht dermaßen inbrünstig auf seine Füße geschaut hätte, hätte er sich dazu hinreißen lassen, sie übers Knie zu legen. Doch das wäre eine Belohnung.


  „Hinterhältiger Mistkerl?“


  Ihr entsetzter Schrei, sobald er sie an den Schultern packte, hart genug, um ihr einen Hauch von Schmerz zuzufügen, war sein Sold, der ihm jederzeit zustand und den er einforderte, wann immer es ihm passte. Mutig hob sie den Kopf und man sah ihr den Trotz an.


  Er ließ sie los, griff stattdessen nach dem losen Ende des Seils, zerrte sie unter den nächsten Deckenbalken und warf den Strick darüber. Dass es auf Anhieb klappte, war kein Zufall, denn er hatte es unzählige Male geübt. Er zog das Seil straff, bis Audrey gerade noch auf den Fußflächen stehen konnte, und schlang einen Sicherungsknoten.


  „Deine unbedachten Äußerungen kommen dich teuer zu stehen.“ Er verharrte vor ihr, zog mit einem Grinsen die schwarze Augenbinde aus dem Bund seiner Hose und streifte ihr die Maske über den Kopf. Er raubte ihr einen Sinn, damit sie die verbliebenen umso mehr genießen konnte.


  


  Das Letzte, was sie sah, ehe der weiche Stoff ihr die Sicht nahm, war sein fieses Grinsen. Noch immer konnte sie das Messer, die dicken, grauenvollen Nadeln, die grobe Kette und die Peitsche vor ihrem geistigen Auge sehen. Schließlich hatte Jayce sie lange genug mit den garstigen Utensilien allein gelassen, sodass sie sich bis ins kleinste Detail ausmalen konnte, was er damit vorhatte. Zwischendurch hatte Audrey sich sogar den Luxus erlaubt zu glauben, dass er sie nur erschrecken wollte – wieder einmal. Allerdings hatte sie ihm zu der Zeit nicht ins Gesicht gesehen und in seinem Antlitz diese stählerne Entschlossenheit erblickt. Es war anders gewesen als sonst. Als hätte er etwas aus seinem Inneren entfesselt, etwas, das er zuvor mit Bedacht eingesperrt hatte. Aber jetzt hatte er es befreit, und ihre Hilflosigkeit jagte Audrey fortwährende Schauder über den Körper. Sie konnte nichts mehr sehen, nicht einmal eine Andeutung von Licht. Rabenschwärze, die der in seiner Seele nicht nachstand. Bekam sie jetzt die Quittung, weil sie dumm genug war, diesem Mann mehr als ihr Leben anzuvertrauen? Wenn sie jemandem ihre Geschichte erzählen würde, würde dieser vor Unverständnis mit dem Kopf schütteln und keinerlei Verständnis für das Gefühlschaos in ihr aufbringen. Und erst recht könnte er nicht verstehen, dass sie sich verliebt hatte, obwohl sie von Anfang an gespürt hatte, dass diese Gefahr bestand. Gefahr erkannt, Gefahr gebannt – von wegen! Umso verführerischer war die verbotene Frucht in Form von Jayce Rivers von der ersten Sekunde an gewesen.


  Oh Gott! Sie hörte, dass er um sie herumlief, roch sein leicht holziges Aftershave und bildete sich ein, dass sie die Wärme seines Körpers spürte. Doch das war eine reine Sinnestäuschung. Auf einmal herrschte Totenstille, wenn man ihr wild schlagendes Herz außen vorließ. Wo war Jayce? Sie presste die Lippen fest aufeinander, um ihm nicht die Genugtuung zu geben, wie sehr es sie ängstigte, dass er sie sich selbst überließ. Sie wusste, dass er es nicht tun würde, dennoch glaubte ihr Verstand in diesem Moment das genaue Gegenteil.


  Fang jetzt bloß nicht an zu heulen!


  „An deiner Stelle würde ich aufhören zu atmen“, wisperte er direkt an ihrem Ohr. Er stand hinter ihr.


  Da ihre Haare hochgesteckt waren, lag der empfindliche Bereich ihres Nackens und ihrer Schultern ungeschützt vor ihm. Sie fühlte sich trotz der Unterwäsche so nackt wie noch nie in ihrem Leben. Er schaffte es stets, ihr nicht nur sprichwörtlich unter die Haut zu sehen. Und es gefiel ihr sogar jetzt. Audrey erkannte, dass es ihr keine Angst machte, sich vor ihm zu entblößen, sondern dass es zu diesem aufregenden Spiel dazugehörte, auch, dass es erleichternd war, sich Jayce auf diese Weise darzubieten. Mit seinem Wissen über sie schadete er ihr nicht, stattdessen ergänzte es sie. Es war schmerzstillend, das Innere von sich zu zeigen, ohne dass er es ausnutzte, um ihr wehzutun. Obwohl er der dominante Part war, der Meister oder Master in diesem Arrangement, war sie ihm nicht unterlegen, zumindest nicht geistig. Jayce respektierte sie, und wenn er das nicht tun würde, dann wäre sie verloren. Das war der Unterschied zu einer Ratte, die eine Frau schlug, um ihre armselige Stellung zu unterstreichen, ihr nur Schmerzen zufügte, um sie zu zerstören, so gründlich, dass sie aufhörte, eine eigenständige Person zu sein.


  Wusste Jayce, was er für ein großartiger Mann war?


  Er schob das Messer unter den rechten Träger ihres Tops, während er ihr mit seinem Körper Halt gab, ihr die Berührung diesmal nicht vorenthielt. Sie hatte geahnt, dass die Klinge äußerst scharf war, und der Stoff gab auf der Stelle nach. Ihr Atem entwich ihren Lippen und ließ sich nicht aufhalten, genauso wenig wie Jayce sich aufhalten ließ.


  Der kalte Stahl verließ ihre Haut, nur um Sekunden später kurzen Prozess mit dem zweiten Träger zu machen. Jayces starker Arm umschlang ihren Oberkörper, untermalte seine Dominanz über sie. Dazu brauchte er weder ein Messer noch ein Seil. Allerdings erhöhte beides den Reiz um ein Vielfaches. Unvermittelt ließ er sie los und sie strauchelte, doch der Strick hielt sie auf den Beinen. Dadurch, dass er ihn nicht nur um ihre Handgelenke gewickelt hatte, sondern bis zur Hälfte ihrer Unterarme, schnitten die Fasern nicht in ihre Haut. Jayce achtete immer auf diese Details. Er wollte, dass sie es unbequem hatte, aber nicht, dass die Haltung ihr unglaubliche Pein zufügte.


  „Ist das Seil okay, Lioness?“


  „Grün, Master.“


  „Master? Vorhin war ich noch ein hinterhältiger Mistkerl.“ Seine Stimme verriet ihr, dass er inzwischen vor ihr stand. „Allerdings schließt bei mir das eine das andere nicht aus. Sie ergänzen sich. Findest du nicht?“


  Sie hatte jetzt wirklich keine Lust, seine Fragen zu beantworten. Dazu war sie schlichtweg kaum imstande. Es stellte sich als außerordentlich schwierig heraus, sich auf etwas anderes als ihre heftigen Reaktionen auf ihn zu konzentrieren. Jede Bewegung von ihm, jede Berührung, jedes Wort erwies sich als ein Tropensturm, der auf sie niederging.


  „Ich bin mir sicher, dass du gleich nicht mehr so schweigsam sein wirst, Lioness. Ich will dich fauchen, knurren und schreien hören.“


  Bitte! Bitte! Bitte!


  Die Klinge schob sich unter die Seite ihres Höschens und der Stoff gab nach, als würde Jayce eine warme Klinge durch eiskalte Butter führen. Er umfasste mit einer Hand ihre Hüfte und sie glühte förmlich auf ihrer Haut.


  „Du bist so nervös, Audrey. Das wäre ich auch an deiner Stelle.“


  Der Slip flatterte zu Boden und sie wünschte sich, sie könnte ihm folgen. Ein Ruck und er zog ihr das Top bis zu den Knöcheln. Sie konnte den Schrei nicht zurückhalten, der sich in ihren Ohren flehentlich anhörte. Das war es, worauf er abzielte. Er wollte ihre Angst verschlingen, die ihn nährte, sättigte und seine Gier nicht eindämmte, sondern seinen Appetit lockte. Plötzlich hob er sie an und sie spürte, dass er ihren Körper mithilfe seines Fußes vom zerschnittenen dünnen Stoff befreite und diesen aus dem Weg beförderte.


  Jayce ließ sie nicht auf der Stelle los, stattdessen hielt er sie an sich gepresst und die Natur seiner Begierde presste hart und fest gegen ihr Geschlecht. Sie wünschte sich so sehr, dass er ebenso nackt wäre wie sie und sie einfach ficken würde. Allerdings war das ein sinnloser Wunsch.


  Beinahe zärtlich ließ er sie los. Er umrundete sie abermals und sie versuchte zu sehen, was er sah. Sie wusste, dass er ihre Makel nicht beachtete, dass er ihren Busen nicht zu klein und ihren Po nicht als zu groß empfand. Für ihn waren ihre Oberschenkel nicht zu fett. Er sah sie mit den Augen eines Liebhabers, eines Masters und eines Entführers. Ob er ihr mittlerweile glaubte, dass sie nicht die Frau war, die den Vertrag unterschrieben hatte? Allerdings konnte sie selbst keine Lösung für das Rätsel finden. Sie erachtete sich als zu unwichtig, dass irgendjemand sich die Mühe machte, eine Doppelgängerin von ihr zu erschaffen. Also musste das Ziel Jayce sein.


  Ihr aufgebrachter Zustand ließ sie von einem Gedanken zum nächsten springen, ohne dass sie einen bis zum Ende verfolgen konnte. Diesmal spürte sie wirklich die Hitze seines Körpers hinter sich, ehe er einen Arm um ihren Oberkörper schlang und sich die Härte seiner Muskeln gegen die Rückseite ihres Leibs presste. Die kalte, unnachgiebige Klinge berührte ihre Kehle.


  „Halte ganz still, Audrey.“ Und dann umschlang er ihre Taille mit seinem anderen Arm. Warm und sicher lag die Handfläche zunächst auf ihrem Bauch. Wegen ihrer Furcht schien sie auf der Haut zu vibrieren, sodass das darunterliegende Fleisch elektrische Impulse durch ihre Nervenbahnen jagte. Er rutschte mit der Hand tiefer, bis er zwischen ihre Schenkel fasste.


  „Bitte nicht.“


  „Nein?“ Obgleich eine Bewegung des Messers reichen würde, um ihr die Kehle aufzuschneiden, bahnten sich seine geschickten Finger den Weg und fanden das Ziel. „Du bist beschämend nass. So unglaublich nass.“ Mit dem Finger tauchte er kurz in seinen Fund, nur um anschließend den Beweis ihrer wahren Natur auf ihrer Lustperle zu verteilen. Sanft stimulierte er sie, indem er Kreise um die empfindliche Stelle zog, derweil der tödliche Stahl an ihrem Kehlkopf war. Der Kontrast war wie ein Rausch. Sie stand an der Ausstiegsluke eines Flugzeugs und Jayce versetzte ihr einen Stoß, der sie geradewegs in ein Nichts katapultierte.


  Oh Himmel! Das war das passende Wort, denn der Reiz auf ihrer Klitoris fühlte sich wirklich himmlisch an, als sie der Gnade ihres höllischen Verführers erlag. Audrey verstand nicht, wieso, aber durch das Messer fühlten sich die pulsierenden Wellen heftiger an. Als würde die Klinge ihre Nerven dichter an die Oberfläche zwingen.


  Noch nie erlebte süße Angst und herbe Begierde bildeten ein explosives Gemisch.


  „Du bist eine kleine lüsterne Dirne. Und du gehörst mir allein. Ist dem nicht so, Sklavin?“ Der kalte Stahl berührte für einen Sekundenbruchteil ihre Haut und es erschien ihr wie eine Ewigkeit.


  „Ich gehöre dir“, flüsterte sie. „Nur dir.“


  „Ich weiß, Lioness. Möchtest du kommen?“


  Und wie sie das wollte. Sie bestand nur noch aus Gier, dem Trieb nach Erlösung.


  „Es wird dich aber dein Blut kosten.“


  Ihr war alles egal, alles, was zählte, war das Pochen zwischen ihren Schenkeln, für das sie jeden Preis bezahlen würde, sofern es endlich aufhörte.


  Jayce war so warm und stark, entschlossen und zärtlich. In diesem Moment erkannte sie, dass sie ihn wirklich liebte. Es war nicht langsam geschehen, hatte keine Zeit gehabt, bedächtig zu blühen. Nein, er war über sie hergefallen wie ein Sturzbach nach einer endlosen Dürre.


  „Bitte“, flehte sie, ohne sich zu schämen. Dieser Mann ließ keinen Raum für Scham. Bei ihm war jede Emotion rein und echt, nicht vergeudet, stattdessen begehrt. Er stellte sie nicht infrage.


  „Wie du willst.“ Unerbittlich massierte er ihren Kitzler und sie wusste nicht, ob es die Angst vor dem Messer war, die sie unglaublich schnell kommen ließ. Der Höhepunkt breitete sich nicht allmählich aus, sondern war beinahe überraschend. Audrey versuchte, währenddessen still stehen zu bleiben. Doch es misslang ihr. Sie zuckte unter seiner Hand und er ließ sie es auskosten, ohne dass der Stahl ihren Hals verletzte. Sie hatte es gewusst! Jayce wollte sie nur erschrecken und würde auf keinen Fall ihre Haut durchbrechen.


  „Du bist höchst hübsch gekommen und jetzt fordere ich den Preis ein.“ Er nahm seine Hand von ihrem Geschlecht, streichelte ihr mit seinem nassen Finger über die Unterlippe, sodass sie ihre Lust schmeckte. Er wollte doch nicht …!


  Mittlerweile stand sie dermaßen verkrampft, dass ihre Muskeln zitterten und nur seine starken Arme sie davon abhielten, wie ein Sack in der Fesselung zu hängen. Und dann ließ er sie los.


  Sie hörte, dass er sich von ihr entfernte, aber sofort zurückkehrte. Er hatte etwas geholt! Ob es die Peitsche war? Wollte er sie mit dem schwarzen Leder blutig schlagen? Audrey hielt die Luft an, strengte ihre Ohren an, um zu hören, ob er ausholte, ehe ein unvorstellbarer Schmerz sie erreichen würde. Doch wenig später merkte sie, dass er vor ihr stand, zu dicht, um sie mit dem Leder zu peitschen. Als würde ein Felsbrocken auf ihrem Brustkorb landen, verließ der angehaltene Atem ihre Lungen, so heftig, dass Sterne hinter ihren Lidern flimmerten.


  Er umfasste ihren Nacken mit einer Hand und dann spürte sie etwas Kaltes und Hartes oberhalb ihrer Schlüsselbeine. Langsam bewegte er es nach unten und Sekunden danach tropfte Nässe über ihre Haut.


  Das Schwein hatte sie geschnitten!


  Geschnitten!


  „Jayce! Nein!“


  Sie fühlte sich von ihm verraten, aber Schmerz spürte sie seltsamerweise nicht. War die Klinge derart scharf, dass sie kein Brennen verursachte, wenn er so tief schnitt, dass sie blutete?


  „Sei still!“, sagte er mit einer Stimme, der jede Emotion fehlte. „Zappel nicht herum, sonst verletze ich dich stärker, als ich es beabsichtige, Lioness.“


  Heiße Tränen quollen unter der Augenbinde hervor und es gab nichts, was sie tun konnte, um ihn aufzuhalten. Er hatte nicht nur ihre Seele gezeichnet, jetzt hinterließ er seine Spuren auf ihrem Körper, die entgegen des Vertrages bleibende Narben hinterlassen würden.


  Er zog die schreckliche Spur weiter, zwischen ihren Brüsten hindurch und über ihren Bauch. Schluchzer brachen aus ihrer Kehle und erschütterten ihren ganzen Leib.


  „Deine Tränen machen mich hart, Audrey. So verflucht hart.“


  Wie konnte er nur! Alles, was sie über ihn zu wissen glaubte, löste sich ebenso auf wie ihr Vertrauen in ihn. Oder? War er doch das Monster, das er in sich selbst sah, aber sie nicht wahrhaben wollte? Hatte sie das Offensichtliche verleugnet, ihn sich schön erträumt, damit sie ihre Entführung überstehen konnte? Ein Selbsterhaltungstrieb, der sich jetzt als fatal erwies? Sie versuchte ihn zu hassen, die Liebe aus ihrem Herzen zu verbannen, allerdings hatte diese Wurzeln geschlagen und widersetzte sich hartnäckig ihren Bemühungen.


  Jayce hielt sie in seinem unnachgiebigen Griff und sie traute sich nicht, nach ihm zu treten, aus Angst, dass er sie weitaus schlimmer verletzte, als er es bereits tat. Und wenn er sie umbringen wollte? Alles ein abgekartetes Spiel war? Diese angebliche Frau nie im Liberia aufgetaucht war und er alles nur erfunden hatte, um ihre Kooperation zu erschleichen? Wahrscheinlich existierte dieser Club ebenso wenig wie eine Abbildung von ihr. Das war alles verrückt und jetzt tat er mit ihr, was er von Anfang an hatte tun wollen. Er wollte sie töten!


  Oder? Und wieso war die Klinge so furchtbar kalt? Sie konnte sich nicht konzentrieren. Er zog das Messer zurück, nur um damit ihren rechten Nippel zu berühren. Ihr Herzschlag donnerte nicht nur gegen ihre Rippen, sie hatte das Gefühl, dass sie vor Angst zerbersten müsste.


  „Hast du den Vertrag unterschrieben, Audrey?“


  Warum fragte er das? Er kannte doch die Antwort!


  „Nein, du Arschloch, nein, nein, nein.“


  Er zog die Klinge nach unten und sie verstand nicht, wieso es nicht brannte, schmerzte, obwohl sie erneut das tropfende Blut spürte. Und dann lag die Spitze des Stahls direkt über ihrer Halsschlagader.


  „Du kennst Alanic nicht?“ Das Grauen presste gegen die Stelle, die über Leben und Tod entschied.


  „Ich habe dich noch nie angelogen. Bitte.“


  Mit einem Ruck zog er ihr die Binde vom Kopf und zuerst traute sie sich nicht, an sich herabzusehen. Doch es musste sein. Sie blinzelte, weil Tränen und Licht ihr Sichtfeld verschleierten. Endlich konnte sie sehen und sie starrte auf ihren unversehrten Bauch, auf ihre Brustwarze, die nicht blutete.


  Jayce hielt sie an den Schultern, stützte sie, bis sie ihm ins Gesicht schaute. Tief schaute er ihr in die Augen, während sie den unwiderstehlichen Drang verspürte, ihn dahin zu treten, wo es Scheißkerlen am meisten wehtat.


  „Du sagst die Wahrheit, Audrey. Ich habe es von Anfang an geahnt, gewusst, dass du mir kein Schauspiel bietest. Du bist echt und das warst du von der ersten Sekunde an, als ich dich im Push-Up gesehen habe.“


  „Du … du …“ Sie wollte ihn anschreien, aber aus ihrer zugeschnürten Kehle kam nur ein kaum verständliches Krächzen. Er umfasste ihr Kinn, weil sie so unglaublich angepisst war und ihm nicht länger in die Augen sehen wollte. Jayce allerdings wollte ihr keine Rückzugsmöglichkeit gewähren. Er war der Master und nicht sie. Was hatte er benutzt, um sie davon zu überzeugen, dass er ihre Haut durchtrennte, als würde er eine Grapefruit schälen?


  Und das alles, um hinter ihre Geschichte zu kommen. Sie begriff, warum er es getan hatte, doch das bedeutete nicht, dass sie ihm verzeihen wollte.


  „Hör auf der Stelle auf, mich mit deinem Blick zu zerteilen, Lioness.“


  Als ob sie das könnte! Sie war außer sich vor Wut und ihr war schwindlig vor Erleichterung. Er hatte ihr Vertrauen weder missbraucht, noch war sie bei ihm in ernster Gefahr gewesen, ihr Leben zu verlieren. Aber er hatte es mit Leichtigkeit erreicht, dass sie genau das geglaubt hatte.


  Sie presste die Lippen aufeinander und er konnte wirklich froh sein, dass sie ihm nicht diesen arroganten Ausdruck von der Visage wischen konnte.


  „Audrey!“


  „Wie konntest du nur! Du miese Sau.“ Die Silben blubberten aus ihrem Mund und nichts hatte sie aufhalten können.


  Oh!!!


  Sie hatte bereits vorher gewusst, dass Jayce Rivers ein gefährlicher Mann war, doch die kalte Berechnung, die in dieser Sekunde auf sie einschlug, war wie eine Badewanne gefüllt mit kaltem Wasser sowie Eiswürfeln, in die er sie gerade hineinwarf, an den Haaren festhielt, um sie mit dem Kopf so lange unterzutauchen, bis sie ihr Verhalten bereute. Dennoch war sie nicht gewillt, sich bei ihm zu entschuldigen. Eine noch nie dagewesene Wut kroch nicht in ihr hoch, sondern explodierte in ihr. Heiß fühlte es sich an, und würde sie dieser Emotion eine Farbe geben, dann wäre sie ein grelles Gelb. Er hatte mit ihr ein gemeines Spiel veranstaltet und sie hatte genau so reagiert, wie er es vorausgesehen hatte.


  Er ließ sie los und sie unterdrückte den Reiz, aus voller Kehle zu schreien, bis ihre Lungenflügel rissen. Jayce kehrte zu ihr zurück. In der einen Hand hielt er eine kleine Wasserflasche und auf seinem linken Handteller lag ein herzförmiges Stück Glas. Nein, es war kein Glas, es war Eis. Das hatte er benutzt, um sie denken zu lassen, dass er sie verletzte.


  Mit einem Grinsen ließ er das Eis zu Boden fallen, löste die Plastikkappe und trat an sie heran. „Trink, du brauchst die Flüssigkeit.“


  Er konnte sie mal! Nicht nur ein Mal! Hundert Mal!


  Mit einem Seufzen packte er in ihr Haar, zwang ihren Kopf in den Nacken und hielt ihr die Flasche an die Lippen. „Ich sage es nicht erneut freundlich.“


  Nur er verstand es, seine Stimme auf diese Weise einzusetzen, sodass sie eine Bedrohung darstellte, die derart einschüchternd war, dass für einen Moment ihre Wut abebbte. Automatisch öffnete sie den Mund und trank.


  „Braves Mädchen.“


  Das grelle Gelb kehrte zurück und sie schluckte den letzten Schluck nicht hinunter, sondern spuckte das Wasser aus und traf ihn auf dem Brustkorb. Jayce sagte nichts, stattdessen rammte sein Blick in sie, sodass sie den Zentimeter zurückwich, den ihr die Fesselung erlaubte. Er ging hinüber in den Küchenbereich, mit Schritten, die seine Entschlossenheit ausdrückten, als würde er, sobald seine Sohlen das Parkett berührten, etwas zertreten und er es bis aufs Äußerste genießen. Sie hatte nicht gewusst, dass ein Mann so laufen konnte. Doch er konnte es!


  Er holte ein Handtuch und tupfte sich damit zuerst das T-Shirt trocken, und sie hatte Gelegenheit, seine stattlichen Oberarmmuskeln zu betrachten, während er es tat. Auch seine Unterarme waren mehr als einen Blick wert. Sie waren muskulös und mit dunklen Haaren bedeckt, eindeutig männlich. Dann ging er in das schreckliche Zimmer und kehrte zu ihr zurück mit etwas, das er hinter seinem Rücken verbarg.


  Bumm! Bumm! Bumm!


  Warum konnte ihr Herz nicht aufhören zu schlagen? Er stellte sich vor sie und erlaubte sich die Andeutung eines Lächelns.


  Shit! Das war ein schlechtes Zeichen, ein Vorbote des Unheils. Er umfasste ihr Kinn, so unglaublich sanft.


  „Sweetheart.“ Jayce lachte sie an. „Obwohl ich ja zugeben muss, dass du zurzeit mehr Braveheart als Sweetheart bist. Aber keine Sorge, ich gedenke, dieses Missverhältnis in Ordnung zu bringen. Lass deinen Zorn raus, Audrey. Je schneller du damit durch bist, desto eher kann ich dich in die Arme schließen.“


  Ihr war alles egal. Sie hatte genug von seinen Drohungen.


  „Willst du noch lange hier herumstehen und quatschen?“


  Seine Wangenmuskeln zuckten. Jayce trat zwei Schritte nach hinten und zeigte ihr seine rechte Hand.


  „Rühr mich nicht an.“


  „Schade, dass du mich nicht daran hindern kannst“, sagte er, noch während er den dunkelbraunen Flogger ausschüttelte und dann beinahe liebevoll die Lederstrippen mit der linken Hand berührte, als würde er sie streicheln. „Du glaubst, dass du es nicht willst, dass ich dich tröste, dir deine Tränen von den Wangen wische und dich danach ficke, weil es mir gefällt? So ein widerspenstiges kleines Ding – ungebrochen und wild, genau, wie ich es bevorzuge.“


  Wenn er doch nur endlich sein Plappermaul halten würde, aber nein, er musste sie zusätzlich mit kryptischen Bemerkungen quälen, als ob dies noch nötig sei, um ihren Zorn, ihre Angst und diese gottverfluchte Lust zu steigern, die sich immer einen Weg suchte.


  „Es hat dir die Sprache verschlagen!“ Seine dunklen Augenbrauen berührten beinahe seine Haarlinie, und ein Dreitagebart war extra für ihn erfunden worden, um seine sexy Aura zu untermalen. Der Bartschatten trug zu seiner finsteren Ausstrahlung bei und zeichnete Tiefen auf sein Antlitz.


  „Normalerweise legt ein Dom eine Anzahl von Schlägen fest, um eine renitente Sub zu züchtigen. Pech für dich, dass dieses Attribut nicht auf mich zutrifft. Ich werde dich so lange mit dem Flogger bearbeiten, bis dein Zorn nur noch ein fernes Echo in deiner Erinnerung ist und du endlich diesen scheiß Joe Foster aus deinem Verstand verbannst.“


  Was hatte Joe damit zu tun? Und auf einmal erkannte sie den wahren Grund für den in ihr wütenden Zorn, der sich nicht bezwingen ließ. Audrey wurde nicht leicht aggressiv, und diese Intensität war neu für sie. Die Ursache war nicht nur, dass Jayce sie so geschickt getäuscht hatte, dass sie Todesangst empfunden hatte, sondern auch Joe. Dass sie sich wegen ihm infrage stellte, sich selbst nicht mehr traute und eine Verachtung in sich trug, die auf die eigene Person gerichtet war. Und sie war ebenso wütend auf Jayce, all das bildete einen Strudel, der an ihr zerrte und sie zu zermalmen drohte.


  Jayce platzierte den Stiel des Floggers unter ihrem Kinn und zwang sie, ihn anzusehen, ungebremst in diese blauen Abgründe einzutauchen, bis ein Moment der Ruhe sie packte – der Moment, ehe der Sturm zu seiner vollen Größe wuchs.


  Was immer er in ihren Augen aufspürte, es gefiel der dunklen Seite in ihm, fachte seine Gier auf sie an, und er ließ es zu, ließ das Monster in sich zwar nicht von der Kette, aber lockerte den Halt. Er blieb in ihrem Sichtfeld, als er ein paar Handbewegungen mit der ledernen schaurigen Schönheit ausführte. Und dann schenkte er ihr ein Lächeln, eines, von dem sich die Muskeln in ihren Pobacken auf die eigenartigste Weise zusammenzogen und in einem ziehenden Gefühl gipfelten, das ihren Unterleib erfasste.


  Jayce streckte seine leere Hand aus und legte sie an ihre Wange, und Audrey presste sich in die Berührung, intuitiv, ohne nachzudenken, und nahm dankbar die Wärme an.


  Dankbar!


  Du bist vollkommen verrückt, Audrey Summers. Er manipuliert dich fortwährend und du lässt ihn.


  Zwei Sekunden später stand er hinter ihr und nichts hatte sie auf das Gefühl vorbereitet, das quer auf ihrem Po landete. Er wärmte sie nicht auf, er machte ernst. Das Leder schien die Haut auf ihrem Hintern überall gleichzeitig zu berühren und der schneidende Schmerz war nicht mit dem zu vergleichen, den seine Handfläche oder die Gerte hervorgerufen hatte. Das Glühen seiner Hand war begrenzt gewesen, ebenso wie das des Stocks. Doch die Strippen fächerten aus und die Qual verband sich mit der Wut. Er wusste anscheinend genau, was sie brauchte, um zu sich selbst zurückzufinden, denn er wartete nicht mit dem nächsten Hieb, der sie überraschend auf die Rückseite ihrer Oberschenkel traf, so grausam, dass sie sich auf die Zehenspitzen stellte, um das Brennen zu verarbeiten, aber auch, um es zu umarmen. Die nächste Feuerzunge schockte wieder ihren Po, diesmal auf der rechten Seite, sodass die Schnüre ihre Hüfte erreichten. Obwohl sie die Lippen fest aufeinanderpresste, war es kein Keuchen, das aus ihrer Kehle kam. Sie schrie, gab Jayce, wonach er sich verzehrte. Die Flammen kamen in schneller Reihenfolge und sie wusste weder, wo sie landen würden, noch mit welcher Heftigkeit sie sich durch ihr Fleisch fressen würden.


  Oh ja! Ihr Entführer wusste genau, was er mit ihr anstellte, denn er variierte die Stärke, mit der er zuschlug, sodass sie aushalten konnte, was er mit ihr machte. Der nächste Treffer leckte über ihre Waden und sie heulte vor Pein auf. Sie erwartete das Leder, doch es kam nicht. Stattdessen presste Jayce sich an ihre Rückseite, wobei er jede Strieme scheinbar zum Leben erweckte. Seine Erektion war ebenso spürbar wie die unsichtbaren Schwingungen, die von ihm ausgehend zu ihr wehten.


  Leicht legte er seine Hand auf ihre Kehle und biss ihr in den Schultermuskel, äußerst schmerzhaft und so verflucht heiß. Und als er die Pein fortsaugte, verließ sie auch ein wenig der Zorn. Anschließend zupfte er hart an ihren Nippeln, so hart, dass sie wimmerte und dennoch nicht wollte, dass er damit aufhörte.


  „Du magst Schmerz mehr, als ich es für möglich gehalten hätte, Lioness. Was tust du nur mit mir? Hast dich in mein Herz geschlichen, ohne dass ich dich daran hindern konnte.“


  In sein Herz geschlichen! Was …?


  Abrupt ließ er sie los und trat vor sie, nicht dicht, sondern mit genügend Abstand, dass er das Werkzeug schwingen konnte.


  Es war prächtig und grauenvoll zugleich, in aller Deutlichkeit zu sehen, wie er ausholte und die Strippen auf ihrem Bauch landeten, allerdings viel sanfter, als er es auf ihrer Rückseite getan hatte. Erleichtert stieß sie mehrere Atemzüge aus. Wärme breitete sich auf ihrer Vorderseite aus und der Schmerz war angenehm, weil Jayce ihn genau an der Schwelle zur Pein hielt, sodass sie ihn in sich aufnehmen konnte, ohne sie zu erschrecken.


  „Das gefällt dir, Sweetheart. Aber noch ist dein Zorn spürbar.“


  Er umrundete sie und sie schwor, dass sie seinen Blick prickelnd fühlte. Er blieb hinter ihr stehen und sie hörte das Zischen des Leders, ehe es sich in ihren Po fraß und die Agonie ihr einen Schrei entriss, der ihr in den Ohren gellte. Sie erkannte, dass er sich bis jetzt zurückgehalten hatte. Glühender Schmerz packte zu und sie konnte nicht mehr nachdenken, wusste nicht mehr, wer sie war und warum sie hier war. Eine eigenartige Leere breitete sich zuerst in ihrem Körper aus und danach in ihrem Kopf. Doch es war kein unangenehmes Gefühl, stattdessen schrecklich besänftigend. Sie war in Sicherheit bei Jayce, war es immer gewesen und würde es immer sein. Der Zorn war fort und hinterließ Liebe.


  Sie liebte Jayce und das war kein Trugbild.


  „Audrey, sieh mich an.“


  Es war unglaublich mühsam, die Lider zu öffnen, aber sie schaffte es nicht, dem Klang seiner Stimme zu widerstehen, musste tun, was er verlangte, schließlich war es das, was auch sie wollte. Wie simpel alles erschien, wenn man akzeptierte, anstatt alles zu hinterfragen.


  Sein warmes Lächeln war die zärtlichste Berührung, die sie sich vorstellen konnte.


  „Du bist angekommen, Lioness“, wisperte er, ehe er seine Stirn an ihre lehnte. „Lass dich einfach nach vorn fallen. Ich halte dich, ich werde dich immer halten.“


  


  Jayce fasste nach oben und löste den Knoten, der nachgab, ebenso wie Audrey, die geradewegs gegen ihn fiel. Ihr Zorn war verflogen und sie war im Moment nicht in der Lage, für sich selbst zu sorgen, genau wie er es beabsichtigt hatte. Es war ein schmaler Gebirgskamm gewesen, auf den er sie beide geschickt hatte, wobei er den Schmerz fordernd genug gestalten musste, exakt an der Grenze zur Überforderung. Doch nicht nur sie war befreit, er war es auch. Fort war seine Panik, dass er Audrey einfach schubste und sie im freien Fall sich selbst überließ. Nein, er wollte sie nicht schubsen, stattdessen sie in seinen Armen wiegen, bis sie aufhörte zu weinen. Er konnte es kaum glauben, aber im Moment hatte er nicht einmal das Verlangen, sie zu ficken. Er wollte sie nur beschützen.


  Jayce war erleichtert, dass Audrey ihn nicht belogen hatte, auch wenn ihre Entführung neue Schwierigkeiten aufwarf. Sie könnte seinen Arsch verklagen und er könnte es ihr nicht übel nehmen. Vielleicht sollte er die überwiesene Summe verdreifachen, ehe er sie nach Hause schickte, und darauf hoffen, dass sie ihm verzieh.


  Aber er plante zu weit voraus. Das Hier und Jetzt zählte und er wusste nicht, wie es weitergehen sollte. Sein sorgfältig ausgearbeiteter Plan flog ihm um die Ohren. Murphys Gesetz schlug zu und das hatte es von Anfang an getan. Doch er war zu fasziniert von Audrey gewesen, um es zuzugeben. Im Nachhinein erkannte er, dass er sich selbst mit Inbrunst belogen hatte. Er hatte gewusst, dass sie die Wahrheit sagte. Jayce hob sie auf die Arme und sie lächelte ihn an, gefangen in dem Schwebezustand, in den er sie hineingetrieben hatte. Er war Monster genug, um sich einzugestehen, wie stark es ihn noch immer befriedigte. Das Aufklatschen des Leders auf ihrem nachgiebigen Fleisch, das ihn mit Striemen, ihrem Schweiß und auch ihren Tränen belohnte, jedoch nicht ihrem Blut, war wahrlich ein herrlicher dunkler leidenschaftlicher Tango. Er wusste wie sehr er ihre Angst gebraucht hatte, die eine Seite in ihm zum Klingen brachte, die er stets versteckt hielt. Aber nicht heute! Obwohl er das Monster aus dem Bau gelassen hatte, war er es gewesen, der es kontrollierte und nicht andersherum. Und ihre Tränen, die sie wegen ihm und sich selbst vergoss, besänftigten die Unruhe in ihm, nicht nur ein wenig, sondern so weit, dass er eine Stille in sich verspürte, die anhaltend und nachklingend sein würde.


  Sie schmiegte sich an ihn, als wollte sie in ihn hineinkriechen. Ihr Zorn auf die eigene Person gehörte der Vergangenheit an, zumindest in diesen Momenten. Jayce wusste, dass es noch ein weiter Weg war, bis sie endgültig akzeptierte, dass sie eine starke, begehrenswerte Frau war und keine Fußmatte, auf der jeder herumtrampelte, weil er gerade dazu Lust hatte. Nein, sie war kostbar, einmalig, und irgendwann würde sie es erkennen.


  Er zog die Decke von der Rückenlehne und breitete sie über sie beide aus. Allmählich hörte Audrey auf zu zittern und der Tränenstrom versiegte.


  „Jayce, jetzt, wo du mir glaubst, darf ich dich um etwas bitten?“


  „Was immer du auch willst.“ Schwärze dehnte sich in ihm aus bei der Vorstellung, dass sie ihn darum bitten könnte, sie gehen zu lassen. Er würde es verstehen, sogar wenn es ihm das Herz brechen würde.


  „Ich möchte den Vertrag unterschreiben, mit einem Zusatz für weitere drei Monate.“


  Was?


  Jayce räusperte sich zuerst, weil er seiner Stimme nicht traute. „Du willst bei mir bleiben?“


  „Wenn du mich lässt. Es sei denn, du willst mich loswerden, weil es für dich nur ein Spiel war und ich keinen Reiz mehr für dich biete.“


  Er stand auf, nahm sie bei der Bewegung mit und warf sie danach auf die Sitzfläche. „Rühr dich nicht von der Stelle.“ Er ging zuerst in den Küchenbereich, holte einen Trinkkarton mit Kakao aus dem Kühlschrank, rammte anschließend einen Strohhalm hinein und kehrte zu ihr zurück.


  „Trink das aus, Lioness. Du siehst aus, als wenn du jeden Moment umkippst.“ Er drückte ihr das Getränk in die Hände, wartete, bis sie den Halm zwischen ihre Lippen steckte und trank, wobei sie ihn anstarrte, als würde er sie gleich aus dem Haus werfen.


  Jayce drehte sich um, gab dem Impuls nach und sprintete die Treppe hinauf. Scheiß was auf Contenance. Er lief in sein Schlafzimmer, gab den Code in den Safe ein und schnappte sich den Hefter mit dem Originalvertrag. Als er zu ihr zurückkehrte, grinste sie, sobald sie erkannte, was er in der Hand hielt.


  „Ich darf bei dir bleiben?“


  Wie sie strahlte! Wusste sie, wie bezaubernd das aussah? Jayce holte noch einen Kugelschreiber, ehe er sich neben sie setzte.


  „Ich stelle allerdings eine Bedingung.“


  „Welche?“ Sie legte eine Hand auf seinen Oberschenkel.


  „Nicht für drei Monate, sondern auf einen unbestimmten Zeitraum.“


  „Aber ich darf gehen, wann ich will?“


  „Wann immer du willst, Lioness.“


  „Und das nimmt dir nicht den Reiz an mir?“


  „Nein. Denn du brauchst mich ebenso wie ich dich. Du hast keine Angst vor meinen dunklen Begierden, weil deine gleichermaßen finster sind. Welcher andere Mann könnte dich nach mir zufriedenstellen?“


  Niemand könnte das. Die Feststellung war nicht seiner Arroganz geschuldet, sondern seinen Erfahrungen mit Audrey. Farbe kehrte in ihre Wangen zurück; der Kakao hatte ihr sichtlich gut getan.


  „Du glaubst mir.“ Sie nahm einen zitternden Atemzug. „Erst jetzt erkenne ich, wie wichtig das für mich ist.“


  Er verstand sie, denn es gab nichts Schlimmeres als Lügen und Unwahrheiten, die zwischen einem standen. Zudem war er unglaublich erleichtert, auch wenn die Wahrheit neue Fragen aufwarf. Wer steckte hinter dem ganzen Scheiß? Oder hatte Alanic das alles eingefädelt?


  „Gib mir den Vertrag und den Stift.“


  Er gab ihr den Hefter und holte sich selbst etwas zu trinken, während sie schrieb. Jayce setzte sich mit der Flasche Wasser neben sie und trank. Sie las sich das Geschriebene durch, platzierte ihre Unterschrift darunter und reichte ihm den Vertrag.


  „Du bist dir ganz sicher?“


  „Ja. Du hast mich geraubt, Jayce Rivers, und jetzt musst du mit den Konsequenzen leben. Du hast dich für mich entschieden und mich dazu gebracht, dir zu verfallen. Von der ersten Sekunde an.“


  Jayce studierte ihren Zusatz, setzte seine Unterschrift neben ihre und ehe ihm bewusst war, was sie vorhatte, kniete sie vor der Couch, befahl ihm die Hüften anzuheben und riss ihm Hose und Slip herunter, die sie irgendwie triumphierend in den Raum warf. Dann umfasste seinen Schwanz mit einer Hand, der auf der Stelle anschwoll, noch bevor sie ihn in den Mund nahm.


  Irgendwie schien Lioness auf Rache aus zu sein, denn sie folterte ihn. Brachte ihn immer wieder an den Rand eines Höhepunkts, nur um jedes Mal von ihm abzulassen.


  Er ließ sie gewähren, weil er spürte, dass sie es brauchte, nach den erlittenen Strapazen durch ihn. Eine Belohnung, die sie sich verdient hatte. Ihre saugenden Lippen fühlten sich samtig und weich an und die Hitze ihres Mundes war kaum auszuhalten. Eine Frau zu ficken war erfüllend, doch einen mit Leidenschaft ausgeführten Blowjob zu bekommen, war wirklich der Himmel auf Erden, selbst wenn sie ihn mit sichtbarer Freude quälte, das süße Monster. Allerdings war sie im Gegensatz zu ihm das schönste, niedlichste und verführerischste Monster, das jemals auf dieser Welt gewandelt war.


  Jayce dachte nicht an die Schwierigkeiten, die ihnen bevorstanden, schob die dunklen Wolken zur Seite, obwohl er das Unheil bereits ahnte. Doch ihr Mund, der sich wie warme Seide anfühlte, die seinen Schwanz von allen Seiten streichelte, verführte ihn und trieb ihn in einen lustvollen Wahnsinn. Er lehnte sich zurück, legte die Arme auf die Rückenlehne und ließ sich treiben. In diesem Moment gefiel es ihm, sich Audrey zu überlassen, einfach nur zu nehmen, ohne etwas einzufordern oder zu geben. Normalerweise mochte er es nicht, die Kontrolle zu verlieren, und ihm war bewusst, woher das rührte. Audrey war die erste Partnerin in seinem Leben, der er vertraute, bei der er wusste, dass sie seine inneren Dämonen nicht verabscheute, dass diese sie nicht in Todesangst versetzten. Stattdessen liebte sie die Monster in ihm und umarmte sie mit Liebe und Vertrauen. Ein unschuldiges, reines Vertrauen war es, und sie schenkte es ihm, war bereit, dafür Tränen zu vergießen, Schmerz zu empfinden und sich ihm ganz und gar hinzugeben. Sie hinterfragte seine Handlungen nicht, sondern akzeptierte sie. Doch sie tat es nicht gebrochen und kampflos. Audrey war eine Kriegerin der Lust.


  Seine eigenen Gedanken lockten ihm ein Lächeln aufs Gesicht. Er spürte überdeutlich, wie glücklich er war, nicht nur weil Audrey gerade über sein Geschlecht leckte, dabei seine Hoden nicht ausließ und köstlich schmerzhaft an ihnen saugte, ehe sie erneut ihren Kopf auf und ab bewegte, in einem langsamen Rhythmus, der ihm alles abverlangte, sondern auch da er sie liebte. Wenn sie diesmal damit aufhören wollte, würde er ihr ins Haar packen, aber bevor er es tun konnte, erhob sie sich in einer fließenden Bewegung. Auf ihrem Körper waren die Spuren des Floggers deutlich zu erkennen, doch die auf ihrer Vorderseite würden morgen verblasst sein, im Gegensatz zu denen, die ihren Arsch zierten. An denen würde er sich noch ein paar Tage erfreuen können.


  Sie kniete sich mit gespreizten Beinen über ihn und küsste ihn, ehe sie seinen Schwanz packte und sich auf ihm niederließ. Diese nasse Hitze war sein Untergang. War ihr Mund wie Seide gewesen, war ihre Pussy wie Samt. Er zog sich das T-Shirt aus. Audrey stützte sich mit den Händen auf seinen Schultern ab und der Anblick ihrer wippenden Brüste war beinahe zu viel. Er konnte sich nicht sattsehen an ihr.


  Jayce konnte nicht anders, er musste sie mit den Händen berühren. Er umfasste ihren Po und sie belohnte ihn mit einem Wimmern, als er über die Striemen rieb. Doch anstatt zurückzuschrecken, absorbierte sie die Pein, ganz der devote Kriegerengel, der sie war.


  Lioness!


  „Soll ich es zu Ende bringen, mein Gebieter, Geliebter und Master?“, wisperte sie mit einer Stimme, die so sexy klang, dass er sie beinahe körperlich fühlte.


  Wenn sie es nicht tat, würde er glücklich sterben. Sie lächelte, ehe sie ihr Becken kreiste und einen schnelleren Rhythmus aufnahm.


  „Wag es ja nicht aufzuhören, Lioness.“


  „Sonst was?“ Aber er sah diese Furcht in ihren Augen, die ihren kecken Worten die Keckheit stahl. Audrey wusste genau, welcherart der Tanz war, den sie mit ihm tanzte. Auch, dass er nahe daran war, die Führung an sich zu reißen. Furcht in ihrer schönsten Form, die seine Gier perfekt ergänzte.


  Was immer es mit Audrey auf sich hatte, das Schicksal hatte gut entschieden, sie zu ihm zu bringen, auch wenn es nicht das war, was der Verursacher damit hatte bezwecken wollen. Es sei denn, Alanic hatte alles von Anfang an inszeniert.


  Sie beugte sich tiefer und biss ihm in die Schulter, ehe sie ihn mit ihrem Blick herausforderte, seinen Drohungen Taten folgen zu lassen.


  „Dein Arsch könnte gleich seine ganze Jungfräulichkeit verlieren.“ Er meinte es todernst und sie missdeutete weder seinen Tonfall noch den Ausdruck in seinen Augen. „Verlässt dein Mut dich etwa?“


  „Niemals.“ Sie keuchte auf, weil er seine Fingerkuppen in das weiche, nachgiebige Fleisch ihres Hinterns vergrub. „Ich liebe dich, Jayce Rivers. Alles an dir.“


  Und dann umfasste sie seinen Wangen, sah ihn unglaublich zärtlich an und seine letzte Barriere ihr gegenüber löste sich genau in diesem Augenblick auf. Sie war die Brise, die vom Meer herüberwehte, und sie trug den Staub fort, sodass er kein Baumaterial mehr besaß, um sie fernzuhalten. Das herrliche Pulsieren steigerte sich und er packte ihre Taille, half ihr dabei, sich schneller zu bewegen, sodass er endlich bekommen konnte, was ihm zustand und was er brauchte.


  „Sieh mich an, Lioness.“ Sie starrte ihm in die Augen und es war unglaublich intim, beinahe intimer als der Akt selbst. Es waren keine Wellen, die ihn mitrissen, die über seinen Körper spülten, sondern eine Welle, die sich immer stärker aufbaute, die seine Haut flattern ließ, als würde sie das wilde Pochen seines Herzens aufnehmen und sich in seinen Hoden sammeln.


  „Komm für mich, Jayce Rivers.“


  Dafür würde er sie bestrafen, aber nicht jetzt. Seine Kontrolle war nicht vorhanden. Alles, was zählte, war sein Höhepunkt, der ihn aufschreien ließ, während er sich in ihr ergoss und in ihrem Blick ertrank, mit offenen Augen, ausgebreiteten Armen und bar jeglichen Widerstands. Das letzte Pulsieren ebbte ab und genau in diesem Augenblick meldete sich sein Smartphone mit der Melodie, die er Alanic zugewiesen hatte.


  Jayce wusste, dass er Anruf wichtig war, seine Instinkte schrien es ihm förmlich zu. Audrey erfasste auf der Stelle seine Beunruhigung und sie löste sich von ihm, sprang auf und holte das Telefon, das auf dem Esstisch lag. Sie reichte es ihm und Jayce wischte über die Oberfläche.


  „Alanic.“ Er räusperte sich, weil seine Stimme rau klang. Wahrscheinlich interpretierte sein Freund seinen Tonfall richtig, doch eine neckende Bemerkung blieb aus. Er kam sofort zur Sache.


  Shit!


  


  Kapitel 13


  


  Audreys Körper prickelte von einer Gänsehaut der unangenehmen Sorte. Er sah sie an, während er telefonierte. Sie vermutete, dass es Alanic war, und was immer er sagte, versetzte Jayce in akute Alarmbereitschaft. Jetzt erspähte sie eine Seite von ihm, die er ihr bis jetzt vorenthalten hatte. Vor ihr stand der intelligente Söldner, der kein blinder Gefolgsmann war, der einfach drauflos ballerte, weil sein Vorgesetzter es ihm befohlen hatte. Nein, Jayce war kein Soldat, er war jemand, der die Operation leitete, der Entscheidungen traf und der nichts dem Zufall überließ. Aber auch jemand, der nicht zögerte, das zu tun, was nötig war. Jayce war ein Killer, wenn er es sein musste.


  „Dein Kontaktmann beim FBI?“


  Audrey unterdrückte ihre Anspannung, auch das Bedürfnis, ihm das Telefon aus den Händen zu zerren. Wieso stellte er nicht auf Lautsprecher?


  „Eine Schwester, sagst du?“ Jayce lief im Wohnzimmer auf und ab, beobachtete sie dabei die ganze Zeit. „Okay. Wir sehen uns morgen.“


  Er unterbrach die Verbindung und lief auf sie zu. Auf einmal schienen ihre Beine unbeweglich zu sein und sie starrte ihn an, als wäre er ein Wolf, der sie ins Visier genommen hatte. Aber sein Blick war sanft und sie wusste, dass sie sicher bei ihm war. Sie war nicht allein und brauchte es nie mehr zu sein, wenn sie es nicht wollte. Jayce war jetzt bei ihr und eine Zukunft ohne ihn war unvorstellbar.


  „Lioness.“ Er zog sie in die Arme, sobald er vor ihr stand, und sein Herzschlag war ein Anker, an dem sie sich festhielt. Ein paar Sekunden später schob er sie auf Armeslänge von sich.


  „Du hast eine Schwester, Audrey. Sie ist drei Jahre älter als du und sieht dir zum Verwechseln ähnlich.“ Die Information war zwar wie ein Bombeneinschlag, aber irgendwie prallte sie an ihr ab, ohne sie zu erreichen. Das war zu viel, zu brisant. Etwas, das eigentlich unglaublich schön war, war unfassbar hässlich, denn diese Schwester wollte ihr scheinbar nichts Gutes.


  „Ich verstehe nicht. Wie ist das möglich? Alanic hat das herausgefunden?“


  „Er kommt morgen hierher. So wie es aussieht, war nicht einer von uns das Ziel, sondern wir beide.“


  Ihr lief abermals ein Schaudern über den Körper und ihr war auf einmal schrecklich kalt.


  „Komm, wir duschen und ziehen uns an, besprechen anschließend alles. Okay? Du brauchst Zeit, damit du diese Info verarbeiten kannst.“


  Er legte ihr den Arm um die Schultern und sie sog seine Stärke förmlich auf, die sie bitter nötig hatte. Warum wollte eine Schwester, von der sie noch nie gehört hatte, Jayce und ihr etwas Böses?


  „Du hast das FBI erwähnt? Will man dich belangen wegen meiner Entführung?“ Die Kälte ihrer Haut drang in ihren Magen vor, sodass er sich zusammenzog.


  „Es sieht so aus.“ Inzwischen standen sie auf der Galerie. „Schließlich habe ich dich entführt, dich …“, er leckte sich über die Lippen, „vergewaltigt und misshandelt.“


  „Nein! Das stimmt nicht.“ Sie blieb so abrupt stehen, dass sein Arm von ihren Schultern rutschte. „Okay, wenn man es von außen betrachtet, ohne mein Innerstes zu betrachten, könnte man es so sehen. Aber du weißt, dass du das nicht getan hast.“


  „Bist du dir da so sicher?“


  „Absolut.“ Sie war sich noch nie so sicher über den Charakter eines Menschen gewesen, wie sie es bei Jayce war. „Hättest du auch nur für eine Sekunde das Gefühl gehabt, mir unaussprechliche Gewalt anzutun, hättest du aufgehört, und ich hätte mich dir niemals hingeben können, wenn du so ein Schwein wärst. Irgendwie habe ich sofort gefühlt, was hinter deinem finsteren Exterieur steckt.“ Sie verhaspelte sich bei dem schwierigen Wort.


  „Ich bin mir da nicht sicher, Audrey. Mich hat es angemacht, dir Gewalt anzutun, und die Vorstellung macht mich sogar in diesem Augenblick an, dich gegen deinen Willen hier festzuhalten, dir Dinge zuleide zu tun, die du nicht magst.“


  „Du hast gesagt, dass ich ein verzerrtes Selbstbildnis von mir habe.“ Sie umfasste sein Gesicht, das so arrogant und stolz erschien und dem man die Verletzlichkeit nur ansah, wenn man sich die Mühe machte, hinter die Fassade seiner komplexen Persönlichkeit zu dringen. „Du bist kein Vergewaltiger und du willst mich davon überzeugen, dass es dich nicht in den Fingern juckt, mich über deine Knie zu legen, weil ich freiwillig bei dir bleibe. Oder willst du mich nicht mehr?“


  Wieso nur war ihr plötzlich zum Heulen zumute, und diese Tränen wären keine der kostbaren, sondern sie wären immenser Trauer geschuldet. „Du willst mich nicht mehr!“ Sie konnte und wollte das nicht glauben.


  Jayce nahm einen langen Atemzug. „Sag das noch einmal und ich lege dich übers Knie, aber so, dass es dir diesmal nicht gefällt. Und es ist mir egal, dass dein Arsch bereits rot gestreift ist.“ Er holte tief Luft. „Natürlich will ich dich.“


  Der kurze Zornanfall wich auf der Stelle. Sie war schlichtweg zu erschöpft, um vernünftige Reaktionen zu zeigen.


  „Deine unterdrückten Sehnsüchte machen dir Angst.“ Das wurde ihr in diesem Moment erst so richtig bewusst, und zum ersten Mal begriff sie in aller Deutlichkeit, warum er diesen Vertrag abgeschlossen hatte. Er musste innerlich zerrissen gewesen sein und es war für ihn der einzige Ausweg gewesen. Er musste von sich selbst geglaubt haben, dass er einer Frau etwas Grauenvolles antun könnte.


  Sie hatte eine Schwester! Die anscheinend Böses im Sinn hatte. Böses! Gemeines, wahrscheinlich aus niederen Beweggründen. Ihre Gedanken drängten gegen die Erschöpfung an und sprangen hin und her.


  „Lioness.“ Die Stimme von Jayce riss sie aus dem Chaos. „Lass uns gleich alles analysieren. Beim Essen redet es sich leichter.“


  Er hatte recht. Sich den Kopf derart zu zermartern, ohne dass man einen Anfang oder ein Ende fand, war sinnlos und verursachte Übelkeit und Schwindel.


  „Okay. Ich habe einen Riesenhunger. Den habe ich immer, wenn ich durcheinander bin.“


  „Ich weiß.“ Er grinste sie an und streichelte ihr über die Wange. „Was hältst du von Pizza? Wir brauchen sie nur in den Ofen zu schieben. Dazu einen Salat?“


  


  Eine Dreiviertelstunde später saßen sie sich gegenüber und aßen zunächst schweigend. Wahrscheinlich musste Jayce ebenso seine Gedanken sortieren wie sie. Die Stille, die zuerst angenehm gewesen war, erdrückte sie allmählich.


  Sie hatte eine Schwester! Die Erkenntnis ließ sich nicht greifen, schwebte stattdessen in einem klebrigen Nebel und erreichte weder ihr Herz noch ihre Seele. Vielleicht hatte sie eine ganze Familie und ihre Eltern lebten, weitere Geschwister, Neffen, Nichten. Jayce griff nach ihrer Hand und hielt sie fest. Sofort hörte das Flimmern vor ihren Augen auf, denn sie war sicher bei ihm. Egal, was ihr bevorstand, er war bei ihr und würde sie nicht sich selbst überlassen. Er war nicht wie die anderen Männer, mit denen sie bis jetzt zusammen gewesen war. Seine Integrität umschloss sie wie eine Decke, die sich an sie schmiegte und ihr Geborgenheit schenkte.


  „Ein Schritt nach dem anderen, Audrey. Wir werden das Rätsel nicht heute lösen und du brauchst keine Angst vor der Zukunft zu haben. Ich beschütze dich.“ Da lag eine tödliche Entschlossenheit auf seinem Antlitz, und sie sah ihm den Marine deutlich an, den Mann, der mit Sicherheit Feinde hatte töten müssen und andere Dinge getan hatte, die auf seinem Gewissen lasteten. Sie hoffte, dass sie eines Tages die Albträume von ihm fernhalten konnte. Ob er ihr ebenso vertraute wie sie ihm? Oder ließ er sie nicht dicht an sich heran?


  „Du hast vorhin das FBI bei deinem Gespräch mit Alanic erwähnt.“


  „Ja. Alanic kennt jemanden beim FBI, und der hat ihm gesteckt, dass sie im Liberia auftauchen werden, um ihm ein paar Fragen zu stellen.“


  „Du und dein Freund, ihr könntet wegen mir in ernsthafte Schwierigkeiten geraten. Ich hätte ganz anders reagieren können.“


  „Ja, das hättest du. Es tut mir leid, Audrey.“


  „Mir nicht. Du bist das Beste, was mir jemals passiert ist. Ich glaube an die Macht des Schicksals. Es ist kein Zufall, dass wir aufeinandergetroffen sind. Jemand wollte uns etwas Niederträchtiges, aber wer immer das auch ist, derjenige oder diejenigen haben die Kraft der Liebe unterschätzt.“


  „Liebe?“, sagte er mit einem derartig samtigen Unterton, dass diese Wärme sich in ihr ausbreitete, die nur er verursachte. „Du liebst ein Monster.“


  „Ich weiß. Doch Monster kann man zähmen. Bei ihnen lohnt es sich besonders. Wer will schon den Ritter auf dem weißen Ross, wenn er den Bad Boy auf dem Drachen haben kann?“


  Er lächelte nicht, stattdessen war sein Blick durchdringend, als wollte er erneut bis auf den Grund ihrer Seele gelangen.


  „Wie kannst du mich nur vorbehaltlos lieben, nach dem, was ich getan habe und dir noch antun werde?“ Sein Daumen zog zärtliche Kreise über die Innenseite ihres Handgelenks. „Ich habe vor mir verleugnet, dass du nicht die Audrey bist, die ich im Liberia gesehen habe. Tief in mir wusste ich es auf der Stelle.“


  „Aber du hast auch gewusst, dass ich es verflucht geil fand, gefesselt in deinem Bett aufzuwachen. Im Nachhinein erkenne ich das ganz klar. Und du hast es sofort bemerkt. Ich weiß, dass du mich sonst hättest gehen lassen.“


  „Du bist dir sicher.“ Jetzt lächelte er und es war ein echtes Lächeln, das seine blauen Augen erreichte und sie umso verführerischer leuchten ließ. Sie wusste, dass es kitschig erschien, aber es war, als würde ihm die Sonne aufs Gesicht strahlen und die dunklen Tiefen in ein azurblaues Meer verwandeln.


  „Ja, ich bin mir ganz sicher. Ich habe keine Furcht vor dem, was du in dir verborgen hältst.“


  Jayce war verletzlicher, im Gegensatz zu sonst, und sie sah ihm seine Erleichterung an, ehe er sich kontrollierte.


  „Wie hat Alanic meine Schwester aufgespürt? Und wieso hat sie sich für mich ausgegeben? Ich bin für niemanden eine Bedrohung.“


  „Doch, das bist du. Dein Großvater wollte dich aufspüren, aber wie es scheint, hat deine Schwester es vor ihm geschafft.“


  „Und meine Eltern?“ Sie hatte so viele Fragen, dass sie nicht wusste, welche sie zuerst stellen sollte.


  „Alanic hat mir nicht alles gesagt. Die Antworten, sofern er sie weiß, müssen bis morgen warten. Aber deine Familie ist reich, Audrey. Und ich vermute, dass das Erbe eine wichtige Rolle spielt.“


  „Dann glaubst du, dass ich das Ziel bin?“


  Er hob die Schultern. „Wenn ich das nur wüsste.“


  Jetzt, wo Jayce ihr gegenüber so offen war, wollte sie mehr von ihm erfahren. „Diese Albträume von dir … Was hat es mit dem Arzt auf sich? Warum fühlst du dich so schuldig?“


  Jayce griff nach dem Glas mit der Cola und trank einen Schluck. „Es gab zwei Routen, um zu dem Ort zu gelangen, an dem wir die Geiseln vermuteten.“


  Geiseln?


  „Ich habe mich für die vermeintlich kürzere entschieden. Doch ein Sturm ist aufgezogen und hat den Fluss, den wir überqueren mussten, in einen reißenden Strom verwandelt. Dadurch haben wir wertvolle Zeit verloren und diese Spanne hat der Geisel das Leben gekostet. Sie haben ihn geköpft, während er mich angesehen hat. Meine Kugel hat das perverse Arschloch zwei Sekunden zu spät getroffen. Wenigstens konnten wir seinen Bruder retten.“


  „Es tut mir unglaublich leid, Jayce.“ Sie sprang von ihrem Stuhl auf und stellte sich neben ihn. Audrey war dankbar, dass er den Trost akzeptierte, der sie ebenso besänftigte wie ihn. Er legte die Arme um ihre Hüften und presste sein Gesicht an ihren Bauch. Es gab nichts, was sie sagen konnte, um die Last von ihm zu nehmen. Sie wusste ebenso wie er, dass er nicht wirklich Schuld auf sich geladen hatte, aber das machte es nicht leichter. Manchmal erstarrte man in Schuld und es dauerte Ewigkeiten, bis man sich daraus befreite.


  


  Später saßen sie vorm Kamin und starrten in die Flammen. „Hast du Familie?“, fragte sie ihn.


  „Meine Eltern leben in New York und ich habe noch einen jüngeren Bruder, den ich seit Jahren nicht gesehen habe. Er ist Staatsanwalt und liebt die High Society, im Gegensatz zu mir. Mich hat es schon immer in die Einsamkeit gezogen. Ich mag den Klang der Natur und bin eher ein Einzelgänger.“


  „Und du rettest Pferde.“


  „Das ist für mich ein Ausgleich zu den Dingen, die ich als Marine und Söldner getan habe. Obwohl man das Blut nicht so leicht abwaschen kann, egal, wie hart man sich die Hände schrubbt.“


  „Für mich sind deine Hände sauber.“ Sie küsste ihn auf die Knöchel und verschlang ihre Finger mit seinen. „Im Nachhinein betrachtet war dieser Vertrag eine total blöde Idee, Jayce.“


  „Nein, ich weiß nicht, wozu ich sonst fähig gewesen wäre. Diese Unruhe in mir hat in dem Moment aufgehört, als du den Apple Martini hinuntergestürzt hast. Du hast mich gerettet, Lioness.“ Er drückte sie auf die Sitzfläche und stützte beide Hände neben ihrem Kopf ab. Gott, sie liebte es, wenn er von einer Sekunde zur nächsten seine Dominanz zeigte, die allgegenwärtig in ihm lauerte.


  „Ich liebe dich, Audrey Summers. Von der ersten Sekunde an. Das erkenne ich jetzt.“


  Und dann küsste er sie, dermaßen nachdrücklich, dass ihr Geschlecht das Denken für sie übernahm. Jayce River übte einen wahrhaft unanständigen Einfluss auf sie aus.


  Morgen!


  Morgen würde sie ihm mehr entgegensetzen und ihren Widerstand genauso genießen wie ihre Hingabe, nicht weniger, als er es tat.


  Jayce liebte sie! Ausgerechnet sie.


  


  Kapitel 14


  


  „Setz dich!“ Pure Autorität schwang in seiner Stimme und Audrey verharrte mitten in der Bewegung. Sie war sich der Gefahr bewusst, in der sie schwebte. Zuerst hatte er nur zu ihr herübergeschaut, als sie wie ein eingesperrter Löwe unruhig hin- und herlief. Alanic war bereits überfällig und ihre Nerven drohten zu zerspringen.


  Jayce bediente eine Taste des Notebooks und bohrte seinen Blick anschließend in ihren. „Soll ich aufstehen, Sweetheart?“


  Auf einmal war ihre eigentliche Nervosität vergessen und wurde durch eine andere ersetzt, die allein er zu verschulden hatte. Ihr schlug das Herz bis zum Hals und dennoch spürte sie diesen Trotz in sich hochsteigen, der nichts Gutes mit sich brachte. Sie vermutete, dass er sie nicht mit Schmerzen bestrafen würde, denn die Haut auf ihrem Hintern peinigte sie bei jedem Schritt, den sie machte, sodass sie am liebsten die Sweatpants ausgezogen hätte.


  Außerdem plagte sie ein Muskelkater, der heute Morgen so grausam gewesen war, dass sie kaum aus dem Bett gekommen war. Doch sicher war sie sich diesbezüglich nicht, und die Strafen, die keinen Schmerz beinhalteten, erwiesen sich fast immer als die schlimmeren.


  Jayce seufzte und klappte das Notebook zu.


  Oh! Jetzt stand er auf und sie stieß zu ihrem Verdruss ein quietschendes Geräusch aus, das sie sehr an eine in die Ecke gedrängte Maus erinnerte.


  „Möchtest du unseren Gast nackt, gefesselt und geknebelt begrüßen?“


  Er meinte es todernst, das sah sie ihm deutlich an. Inzwischen ragte er vor ihr auf, aber sie weigerte sich, vor ihm zurückzuweichen. Als sie zu ihm hochsah, bemerkte sie sein breites Grinsen, ehe er sie in seine Arme zog.


  „Ich bin der Einzige, der deinen nackten Körper betrachten darf, Lioness.“


  In diesem Moment ertönte von draußen eine Hupe und Audreys Anspannung kletterte höher. Jayce fasste nach ihrer Hand und lief mit ihr zur Vordertür, die er aufmachte. Alanic stieg aus und sie schluckte mühsam ihre Aufregung, die sich als Kloß in ihrem Hals bemerkbar machte, herunter. Jayces Freund war in Schwarz gekleidet und er trug das blonde Haar nicht so kurz wie Jayce, was seinen ungezähmten Charme unterstrich. Jayce erinnerte sie an einen Regenwald - tief, unheilvoll, tödlich, aber gleichzeitig faszinierend und wunderschön. Alanic dagegen war eine Grassteppe, unergründlich, und sie reichte so weit, wie man sehen konnte. In ihr konnte man sich verlaufen und man erkannte die Gefahr erst, wenn es zu spät war. Er bewegte sich mit der gleichen Eleganz wie sein Freund und es gab keinen Zweifel, dieser Mann war ebenso ein Anführer wie Jayce, und er strahlte Dominanz aus, die ihr auch aus seinen graublauen Augen entgegenschlug, sobald er seine gesamte Aufmerksamkeit auf sie richtete. Hätte Jayce nicht ihre Schultern umfasst, wäre sie einen Schritt zurückgewichen.


  Alanic Shelby war ein sehr präsenter Mann.


  „Jayce.“ Ein breites Grinsen erhellte sein Gesicht und sie bemerkte seine volle Unterlippe, die dennoch nicht weiblich wirkte. An diesem Mann war alles maskulin. Er hatte hohe Wangenknochen und ein starkes Kinn, das tatsächlich ein Grübchen hatte. Es war das erste Mal in ihrem Leben, dass sie es an einem echten Menschen sah und nicht bei einem Schauspieler.


  Jayce ließ sie los und die Männer begrüßten sich mit einer kurzen Umarmung. Sie fühlte sich für einen Augenblick fehl am Platz, bis Alanic die kurze Distanz zu ihr überbrückte, sie mit einer Intensität musterte, die ihr die Röte auf die Wangen trieb. Unvermittelt beugte er sich vor und küsste sie auf beide Wangen.


  „Du siehst deiner Schwester zum Verwechseln ähnlich, doch du bist jünger und natürlicher als sie. Aber das fällt mir nur auf, weil ich es jetzt weiß. Als ich dich letztes Mal gesehen habe, lagst du bewusstlos in Jayces Armen. Vielleicht wäre es mir aufgefallen, wenn du wach gewesen wärst.“


  „Lass uns reingehen“, sagte Jayce.


  Audrey fiel auf, dass beide Männer die Umgebung analysierten, als hielten sie nach versteckten Bedrohungen Ausschau. Auf einmal argwöhnte sie, dass Jayce viel mehr wusste, als er eingestanden hatte. Die Männer könnten noch öfters ohne ihr Wissen telefoniert haben. Waren sie in Gefahr? Wollte jemand ihr etwas antun? Oder Jayce?


  Alanic holte seinen Koffer und sie gingen zurück ins Haus. Er pfiff anerkennend, nachdem die Tür hinter ihm ins Schloss gefallen war.


  „Du hast ein geschmackvolles Schmuckstück aus dem Anwesen deiner Großeltern gemacht. Als ich letztes Mal hier war, war es dunkel und erdrückend. Jetzt verstehe ich, wieso du an diesem Ort deinen Lebensmittelpunkt aufschlagen möchtest.“ Er lächelte sie an. „Gemeinsam mit Audrey, falls ich dich richtig verstanden habe.“


  Gemeinsam mit ihr! Es aus seinem Mund zu hören, gab der Beziehung mit Jayce eine reale Note, raubte ihr die unterschwellige Angst, dass es nur Wunschdenken von ihr war. Alanic musterte sie ebenso gründlich, wie Jayce es stets tat. Zum Glück konnte sie seine Gedanken nicht lesen, denn diese hätten sie bestimmt verunsichert.


  „Deckst du den Tisch, Audrey? Dann können wir gleich essen. Du hast sicher Hunger, Alanic?“


  „Ja, ich habe heute Morgen nur gefrühstückt und unterwegs nur einmal zum Tanken angehalten.“


  „Komm, ich zeig dir dein Zimmer.“


  Audrey sah den Männern hinterher, denen man anmerkte, dass ihre Freundschaft tief reichte. Sie stellte den Herd an, auf dem ein Topf mit Gulaschsuppe stand, die sie vorhin zubereitet hatte. Anschließend holte sie Teller und Besteck aus dem Schrank, froh, dass sie etwas zu tun hatte. Ihr Leben lag in den Händen von Jayce, und Alanic hinterfragte das Arrangement nicht. Er schien nicht überrascht zu sein, dass sie sich heftigst ineinander verliebt hatten. Dass er sich für seinen Freund freute, hatte er nicht verborgen.


  Unsicherheit breitete sich in ihr aus, als sie an die mentale und körperliche Stärke der Männer dachte.


  Was, falls Jayce sie vor Alanic demütigen wollte? Oder er sie vor seinem Freund übers Knie legte, nur weil es ihm in den Sinn kam? Und dieses Prickeln, das sie dabei fühlte, war unangebracht. Sie glaubte Jayce zu kennen, aber im Enddefekt kannte sie nur einen Bruchteil von ihm.


  Macht das nicht seinen Reiz aus? Jayce ist nicht Joe. Er verbirgt keine widerlichen Absichten und hat sich nie verstellt.


  Sie holte noch das Brot aus dem Backofen. Jayces Vorratskammer und Kühltruhe waren äußerst gut bestückt. Vor ein paar Tagen hatte sie Schokolade entdeckt und war ihr auf der Stelle erlegen. Scheiß drauf! Jayce liebte ihren Breitarschantilopenpopo. Höchst belustigt hatte er sie dabei beobachtet, wie sie zuerst nur einen Riegel essen wollte, und irgendwie war die Tafel kurz darauf verschwunden. Aber hey, sie hatte immer nur einen Riegel nach dem anderen gegessen.


  Sie stellte sich an die Tür, die auf die rückwärtige Veranda herausführte, und starrte in die Landschaft, ohne sie wahrzunehmen. Daher merkte sie nicht, dass Jayce hinter sie trat. Sie hatte nicht einmal seine Reflexion in der Scheibe bemerkt. Erschrocken schrie sie auf, als er ihre Schultern umfasste. Dieser Mann konnte sich wirklich an einen heranschleichen.


  „Komm, setz dich hin.“ Er roch an ihrem Haar, und sein Griff war fest und beruhigend. Sie gehörte ihm! Es war ein verdammt großartiges Gefühl.


  Sie setzte sich an die Querseite des Tisches, sodass sie Jayce betrachten konnte. Er füllte die Suppe in eine Porzellanschüssel und trug sie zum Tisch, wo er sie abstellte. Seine Hände waren ruhig, im Gegensatz zu ihren. Alanic lief gerade die Treppe hinunter und sie unterdrückte ein nervöses Kichern. Ausgerechnet sie würde mit den zwei gefährlichsten, attraktivsten Männern zu Abend essen, die sie jemals kennengelernt hatte. Wenn Joe sie bloß sehen könnte!


  Jayce setzte sich an die Längsseite des Tisches und Alanic gegenüber von ihr. Mist, jetzt hatte sie seine Aufmerksamkeit, und sie war froh, dass ihr aufgebrachter Zustand ihr nicht die Kehle zuschnürte, stattdessen knurrte ihr Magen. Aber das war auch kein Wunder, denn schließlich hatten sie den ganzen Morgen mit den Pferden und im Stall gearbeitet. Jayce wollte ihr das Reiten beibringen und er hatte sie auf London gesetzt. Das arme Tier! Wie ein Sack mit Sprungfedern war sie auf seinem Rücken herumgehoppelt. Jayce meinte, ihre Reitkünste könnten generell ein wenig Übung gebrauchen. Dabei hatte er sie so gierig angesehen, dass sie von einer Hitzewelle erfasst wurde.


  Freches Monster!


  „Ich mach das schon.“ Jayce griff nach der Kelle, ehe sie es tun konnte. Er schöpfte Suppe auf die Teller und Alanic seufzte wohlig auf, nachdem er den ersten Löffel gekostet hatte.


  „Hast du die gemacht?“


  Audrey nickte. „Die Pferde sind nicht glücklich darüber, dass ich ihren Möhrenbestand geplündert habe. Aber ich mag viel Gemüse in einer Gulaschsuppe.“


  Sie sollte ihn wirklich nicht auf der Stelle mit Fragen durchlöchern. „Was weißt du über meine Schwester?“, platzte es aus ihr heraus, obwohl sie es nicht gewollt hatte.


  Alanic legte den Löffel zur Seite. „Nicht so viel, wie ich gern würde. Ich habe ihre Absichten noch nicht durchschaut.“


  Er behielt für sich, was er fühlte, doch sie kannte diese Verhaltensweise von Jayce. Je blanker sein Antlitz war, desto größer war die Gefahr. Alanic war aufs Äußerste angepisst und sollte er ihre Schwester in die Finger bekommen, dann würde Audrey nicht in ihrer Haut stecken wollen.


  „Sie ist deine Halbschwester. Ihr Name ist Georgina und sie hat all das von Anfang an erhalten, was auch dir zusteht. Deine Familie ist wohlhabend.“ Er ließ ihr ein paar Sekunden, um die Informationen zu verdauen, ehe er weiterredete. „Deine Mutter wurde vergewaltigt, drei Jahre nach Georginas Geburt. Sie hat sich geweigert, dich abzutreiben, aber eingewilligt, dich zur Adoption freizugeben.“


  Vergewaltigt! Jayce nahm ihre Hand in seine und die Berührung reichte, um sie zu beruhigen.


  „Sie haben die Schwangerschaft geheim gehalten und dein Großvater hat erst davon erfahren, als sie im Sterben lag. Brustkrebs. Seitdem versucht er, dich zu finden. Allerdings hat Georgina es vor ihm geschafft.“


  Im Moment fühlte sie keine Trauer wegen des Verlusts ihrer Mutter, denn die Neuigkeiten prallten auf sie. Aber sie wusste, dass ihre Emotionen früher oder später mit der gleichen Wucht auf sie treffen würden. Am besten konzentrierte sie sich auf das Wichtigste, um dieses Geheimnis zu entschlüsseln.


  „Wieso hat sie diesen Vertrag in meinem Namen unterschrieben und sich für mich ausgegeben?“


  „Das ist das große Rätsel. Wahrscheinlich will Georgina das Erbe nicht mir dir teilen.“


  Das machte trotzdem keinen Sinn. Sogar wenn sie sich nicht in Jayce verliebt hätte, wäre sie nach drei Monaten zurück in ihr altes Leben gegangen. Es war nicht so, dass er sie umbringen wollte und sie irgendwo auf seinem Grundstück verscharrt hätte. Und falls ihr eine Flucht gelungen wäre, sie Jayce und Alanic angezeigt hätte, hätte sie nur ihnen geschadet, jedoch nicht sich selbst. Aber anscheinend wussten ihre Feinde gut über Jayce Bescheid. Sie mussten die Ortschaften ausgekundschaftet und gewusst haben, dass Audrey niemals hätte fliehen können. Allerdings wussten diese Unbekannten auch, dass Jayce ihr nicht glauben würde, wenn sie darauf beharrte, dass sie den Vertrag nie unterschrieben hatte. Sie hatten anscheinend darauf spekuliert, dass Jayce glaubte, sie würde ihm nur etwas vorspielen, damit ihr Arrangement an Authentizität gewann.


  „Kannst du mit einer Waffe umgehen?“, fragte Alanic aus heiterem Himmel.


  „Was?“


  „Wir haben die Verbindung zwischen dir und mir noch nicht gefunden“, sagte Jayce.


  „Du glaubst, dass wir in Gefahr sind?“


  „Ich will dich nicht anlügen. Ja, das sind wir. Wer immer auch dahintersteckt, verfolgt ein Ziel, und das ist nicht nur einer von uns, sondern wir beide. Irgendwo ist ein Zusammenhang, den wir nicht erkennen können.“


  „Ich habe noch nie eine Waffe in der Hand gehalten.“


  „Wir fangen morgen mit dem Training an.“


  „Gut.“ Sie würde auch das schaffen. Irgendwie fühlte sie sich stärker als früher. Sich ständig mit Jayce auseinanderzusetzen, hatte ihr Selbstbewusstsein enorm gesteigert. Dadurch, dass er sie forderte, aber niemals überforderte, lockte er Eigenschaften in ihr hervor, die sie positiv beeinflussten. Ein Joe Foster hätte jetzt keine Chancen mehr bei ihr.


  „Kann ich meinen Großvater kontaktieren?“


  „Noch nicht“, sagte Jayce sanft.


  Erneut beschlich sie der Verdacht, dass die Männer ihr Informationen vorenthielten.


  „Wieso? Vielleicht bringt das Licht in den ganzen Mist.“


  Alanic und er tauschten einen Söldnerblick aus, der sie innerlich mit den Augen rollen ließ.


  „Weil mein Kontaktmann beim FBI einer Spur nachgeht. Ich erwarte, dass er mich innerhalb der nächsten zwei Tage kontaktiert“, sagte Alanic.


  „Und ihr wollt mir nicht sagen, was das für eine Spur ist?“


  „Nein.“ Kurz und knapp warf Alanic ihr die Antwort an den Kopf.


  Sie versuchte, Jayce ihre Hand zu entziehen, doch er ließ sie nicht los. Aus Erfahrung wusste sie, dass er es ihr nicht erlauben würde, wütend aus dem Raum zu stampfen. Seine Dominanz war nicht immer einfach zu ertragen. Und jetzt waren sie zu zweit. Beide betrachteten sie mit einem Hauch von Amüsement, der einen Schleier für ihre Willensstärke und Besorgnis darstellte. So gut kannte sie Jayce inzwischen.


  Audrey hörte auf, gegen ihn anzukämpfen, und er beugte sich zu ihr rüber, um sie auf die Stirn zu küssen. Sie schenkte ihm ihr Vertrauen und das war es, was er am meisten begehrte. Jayce dachte, er wäre hauptsächlich hinter ihrer Unterwerfung her, aber sie wusste, dass er sich selbst in dieser Hinsicht unterschätzte. Er beurteilte das Monster in sich falsch.


  Alanic fasste unerwarteterweise nach ihrer linken Hand und drückte sie, allerdings nur kurz, sobald er den steinernen Gesichtsausdruck seines Freundes bemerkte. Jayce war kein gewöhnliches Monster, er war zudem ein eifersüchtiges. Surrende Schmetterlinge bemächtigten sich ihrer Nerven.


  „Der Pfeil der Liebe hat euch beide heftig erwischt. Was auch immer Georgina und der Unbekannte erreichen wollten, es hat nicht geklappt. Das Schicksal hat gut entschieden. Sie haben die Macht der Liebe unterschätzt.“


  Audrey glaubte eigentlich nicht an Übersinnliches, doch in diesem Fall machte sie gerne eine Ausnahme. Unter normalen Umständen wäre sie Jayce nie über den Weg gelaufen, wäre nie mit einem glühenden Hintern in Berührung gekommen und hätte nie die Liebe ihres Lebens gefunden, denn kein Mann hätte in ihr ausgelöst, was Jayce bei ihr entfesselte. Sein Blick brauchte sie nur zu streifen, um sie in eine goldene Wärme zu hüllen, und auch in diese erregende Angst, die nur bei ihm derart köstlich war. Da war sie sich sicher.


  „Ich würde gerne noch ein wenig mit Athena arbeiten. Ihr habt bestimmt viel zu besprechen.“ Athena war Jayce gegenüber noch immer sehr misstrauisch, sodass er die Stute weiterhin in ihrer Obhut ließ. Und Audrey brauchte eine Aufgabe, um die Anspannung zu verarbeiten, weil sie mittlerweile das Gefühl hatte, zu zerspringen. Sie musste unbedingt eine Struktur in die ganzen Neuigkeiten bringen, damit sie mit ihnen umgehen konnte. Als würde sie einen Quilt in Angriff nehmen, mit einem höchst komplizierten Muster. Es fing immer mit zwei Teilen an, die aneinandergenäht wurden und irgendwann ein Ganzes ergaben. Bevor man anfing, musste man sich genau überlegen, wie sich alles zusammensetzte. Einfach drauflos zu nähen, wäre fatal.


  „Bleib in der Halle.“ Angrenzend ans umzäunte Gehege hatte Jayce eine der alten Scheunen zu einer Reithalle umgebaut. Sie war nicht allzu groß, aber man konnte mit den Pferden darin arbeiten.


  Sie wollte nach den Tellern greifen, um sie in die Spülmaschine zu räumen.


  „Wir machen das schon. Tob du dich aus.“ Jayce lächelte sie an, doch sie erkannte auch die Anspannung in seinem Blick.


  


  Kaum hatte Audrey die Hintertür hinter sich geschlossen, verbarg Alanic nicht mehr, was er wirklich fühlte. Sein Freund war mehr als besorgt und ließ den Zorn und diese stahlharte Entschlossenheit durchblitzen, die er empfand.


  „Es dreht sich nicht nur um sie, sondern ebenso um dich. Das FBI ist gestern bei mir aufgetaucht und hat sich nach Audrey erkundigt. Irgendjemand hat ihnen gesteckt, was für einen Service das Liberia anbietet. Doch unsere Verträge und Arrangements sind wasserdicht, und sie konnten uns nichts anhaben.“


  Sie arbeiteten oft am Rand der Legalität, hatten sie jedoch nie übertreten. Alanic hielt sich gerne in der Grauzone auf. Ging es ihren Gegnern darum, Jayce eine Entführung, Vergewaltigungen, Misshandlungen anzuhängen? Aber was war Georginas Rolle?


  Eine eiskalte Hand schloss sich um sein Herz, zog sich langsam zu, sodass er den Schmerz in aller Deutlichkeit spürte. Audrey sollte das Ganze nicht überleben! Und da Jayce ihr niemals etwas antun würde, das ihr wirklichen Schaden zufügte, musste jemand anderes diesen Job erledigen. Oder derjenige rechnete damit, dass Jayce die Beherrschung verlor und sie totschlug. Vor Audrey hatte er genau diese Furcht empfunden, die sich als genauso unbegründet erwies, wie Alanic es prophezeit hatte. Allerdings war der Besuch seines Freundes zu diesem Zeitpunkt kein Zufall. Wer auch immer zuschlagen wollte, würde es innerhalb der nächsten Tage tun.


  Als Alanic ihm in die Augen sah, entdeckte er, dass sein Freund die gleichen Gedankengänge verfolgte. Das machte sie zu einem guten Team. Dieses Verhalten hatten sie vom ersten Augenblick ihres Aufeinandertreffens gezeigt. Ihr damaliger Vorgesetzter erkannte es auf der Stelle.


  „Jemand wollte uns in den Arsch ficken.“ Alanics blaugraue Iriden schimmerten wie ein Gletscher.


  „Dann sollten wir demjenigen eine Überraschung bereiten, die er nie mehr vergessen wird.“ Jayce schluckte den Klumpen herunter, der sich aus dem Nichts in seiner Kehle bildete. Allein der Gedanke, dass Audrey verletzt werden könnte, jagte ein Gemisch aus den verschiedenartigsten Gefühlen durch sein Bewusstsein. Er liebte diese Frau, die ihn ergänzte, wie es keine zweite konnte. Vor ihr hatte er nicht gewusst, was Liebe war.


  „Jim, Greg und Hank sind auf Position?“


  Alanic war nicht allein gekommen, sondern mit Verstärkung. Die drei Männer waren ihnen ebenso mit Blut und Tränen verbunden, wie es Alanic und Jayce waren. „Sie behalten Audrey und die Umgebung im Auge. Niemand kommt an ihnen vorbei.“ Alanic legte ihm die Hand auf den Unterarm. „Keine Sorge, wer auch immer zuschlagen will, weiß nicht, dass sie in der Nähe sind.“


  Jayce wusste das, aber manchmal brauchte sogar er zuversichtliche Worte.


  „Und dein Kontakt vom FBI?“


  „Jason?“ Alanic erlaubte sich ein humorloses Lachen. „Er friert sich gemeinsam mit Hank den Arsch ab.“


  Hank war der umgänglichste der Söldner und würde den FBI-Mann nicht unangespitzt in den Boden rammen, sollte er ihn nerven.


  „Und Georgina?“


  „Sie ist von der Bildfläche verschwunden, und das bedeutet, dass der oder die Hintermänner wirklich gefährlich sind. Sie wissen, wie man einen Menschen untertauchen lässt oder ihn unauffällig entsorgt.“


  Jayce spürte kein Bedauern, als er daran dachte, dass die Schlange tot sein könnte, weil sie sich mit Arschlöchern verbrüdert hatte, die sich fernab ihrer Liga befangen. Bei ihr war die Triebfeder eindeutig - Habsucht, Gier und ein Leben, das nie etwas vor ihr einforderte, sondern sie stets mit allem versorgte, sodass sie nie lernte, Moral und Wertvorstellungen zu entwickeln. Es gab in der Upperclass viel zu viele von diesen überheblichen Deppen, die sich für das Zentrum des Universums hielten und auf alles und jeden herabblickten.


  Leider ließen sich die Motive des Hintermanns nicht so einfach erkennen. Jayce glaubte, dass sie es mit einem Drahtzieher zu tun hatten. Falls es noch weitere gab, waren sie Mitläufer.


  „Wer immer es auch ist, Jayce, er wird heute oder spätestens morgen zuschlagen.“


  Das lag nahe, weil der sterbende Großvater sich an das FBI gewandt hatte. Genau darauf hatten sie gewartet, um Jayce bereits mit einem Bein ins Gefängnis zu verfrachten. Georgina war fast zur gleichen Zeit verschwunden. Die Schlange und ihre Gefolgsleute wollten zuschlagen.


  Es würde eine harte Nacht werden und Jayce wollte nicht, dass Audrey vor Angst verzweifelte. Zudem war diese Art von Angst gefährlich, weil sie paralysierte und Audrey nicht damit umgehen konnte. Dazu fehlten ihr die Erfahrung und das notwendige Training – wofür er dankbar war. Sie sollte niemals mit dem Grauen in Berührung kommen, an das er bis zu seinem Lebensende denken würde. Manches blieb für immer bei einem. Doch er war nicht mehr allein. Er hatte Audrey. Mit ihr an seiner Seite, oder über seinen Knien, war alles leichter zu ertragen, sogar diese Schuld, die einfach nicht verging.


  „Wir haben noch eine Viertelstunde Tageslicht“, sagte Alanic nach einem Blick auf seine Uhr. „Wir sollten uns vorbereiten. So schön die ganzen Fenster sind, sie sind Schwachstellen. Oder hast du sie …?“


  „Die im Erdgeschoss sind aus Spezialglas. Solange sie keinen Granatwerfer benutzen, sind sie sicher.“


  „Und deine Pferde?“ Alanic wusste, wie sehr er an ihnen hing.


  „Sie jetzt fortzubringen, könnte verräterisch sein.“


  „Du weißt, wie Greg zu Tieren steht?“


  Jayce nickte. Greg liebte Tiere, egal, ob es Hunde, Katzen, Mäuse oder Pferde waren. Er würde durchdrehen, falls jemand einem der sanftmütigen Geschöpfe etwas antat. Das war seine Achillesferse, die den sonst so besonnenen Mann in einen Berserker verwandelte. Und genau aus diesem Grund hatte Alanic ihn ausgewählt.


  In diesem Moment klingelte Alanics Smartphone. Jayce kannte die Melodie. Der Drahtzieher wartete nicht bis zum Einbruch der Nacht.


  Audrey!


  


  „Ganz ruhig, meine Süße.“ Audrey klopfte Athenas Hals und lachte über die kleine Staubwolke. Die Stute wurde von Tag zu Tag schöner und zutraulicher. Ihre Rippen waren nicht mehr bei jedem Schritt sichtbar und das einst struppige Fell glänzte seidig. Audrey hatte ihr vor drei Tagen den Schweif und die Mähne geschnitten und ließ ihre Finger durch die stahlgraue Masse gleiten, die auf ihrem Hals auflag. Athena war auch längst nicht mehr so nervös, wenn sie Jayce erspähte, sodass Audrey hoffte, dass die Stute eines Tages vergessen würde, was für Leid ihr angetan worden war. Ihr traten Tränen in die Augen, als sie an die Narben dachte, die der Stute mit einer Gerte sowie einer Peitsche zugefügt worden waren. Wie hart musste das Arschloch zugeschlagen haben, um diese Wunden zu verursachen?


  „Er hat uns beide gerettet.“


  Athena schnaubte zustimmend und lief über den Balken, der auf dem mit Sand bedeckten Boden lag. Sie tat es, ohne zu zögern, weit entfernt von dem panischen Verhalten, das sie beim ersten Mal gezeigt hatte, als Audrey sie an das Hindernis herangeführt hatte.


  „Er stärkt unser Selbstvertrauen.“ Das Führseil lag locker in ihrer Hand, genau wie Jayce es ihr beigebracht hatte. Sie sollte niemals Zwang ausüben und geduldig sein, egal, wie lange es dauerte. „Vor ihm habe ich nicht realisiert, wie wenig Stärke ich zeigte, obwohl sie in mir war und ist.“


  Jayce verlor nie die Beherrschung, wenn er mit den Pferden arbeitete, und auch nicht mit ihr, selbst wenn sie sich manchmal wie ein Maulesel aufführte. Sie schmiegte ihre Wange an Athenas Hals und drängte die Gedanken an eine Familie zurück, die in den Schatten existierte. Wollte sie ihren Großvater treffen, ehe er starb? Um eine Mutter trauern, die sie nie kennenlernen durfte? Und wie fühlte sie sich, weil sie das Produkt einer Vergewaltigung war?


  Produkt!


  Falls sie dieses Wort jemals vor Jayce erwähnte, würde er sie bestimmt bestrafen, und zwar ausgiebig. Weder sie noch ihre Mutter konnten etwas dafür, dass das Schicksal auf diese grausame Weise zugeschlagen hatte. Ein sehr böser Mensch hatte ihrer Mutter Grauenvolles angetan. Konnte sie verstehen, dass sie Audrey nicht aufziehen wollte, damit sie nicht tagtäglich daran erinnert wurde? Das konnte sie.


  Sie durfte niemals außer Acht lassen, dass man nicht immer über die Freiheit verfügte, wirklich frei zu entscheiden. Alles erschien unwirklich, genau wie in dem Moment, als sie gefesselt auf dem Bett aufgewacht war und Jayce in die Augen gestarrt hatte.


  Georgina! Ihr fiel auf, dass sie vergessen hatte, Alanic wegen des Nachnamens zu fragen.


  Nicht vergessen, du hast es absichtlich nicht getan, weil sie dann näher an dich herangekommen wäre. Alanic und Jayce wissen, wie du dich fühlst, und geben dir Zeit.


  Sie sollte Athena in ihre Box bringen, da die Dämmerung allmählich hereinbrach.


  „Komm, Schnaubi.“


  Athena spitzte die Ohren und trottete neben ihr her, bis zu dem Moment, als sie nach draußen traten. Jayce hatte ihr inzwischen genug beigebracht, dass sie nicht mehr raten musste, was die Körpersprache der Stute bedeutete. Athena zerrte unruhig an dem Führzügel und blähte ihre Nüstern auf, während sie ihren Rücken anspannte. Audrey versuchte ruhig zu bleiben, um den Anflug von Panik bei dem Pferd nicht zu verstärken. Wenn sie stieg und sich losriss …


  Doch sie machte keine Anstalten, dies zu tun, obgleich sie mittlerweile neben ihr tänzelte und starr nach rechts schaute, als würde etwas bei den Bäumen lauern. Vielleicht ein Puma! Hier gab es bestimmt Pumas.


  Bleib ruhig!


  Audrey behielt die Geschwindigkeit bei, obwohl sie am liebsten laut kreischend in den Stall gerannt wäre. Sie wusste nicht, ob Athenas alarmierter Zustand auf sie übergriff oder ob die empfundene Gefahr real war, aber ihre Haut vibrierte förmlich vor Unbehagen. Angst packte gnadenlos zu, bis sie den Kampf gegen sie verlor und ihr der Schweiß ausbrach. Es trennten sie noch zwanzig Meter vom Erreichen des Scheunentors. Athena beschleunigte und zerrte Audrey mit sich, entriss ihr die Kontrolle, sodass ihr nichts anderes übrig blieb, als loszurennen, wenn sie das Seil nicht loslassen wollte. Sie durfte nicht versagen! Wenn Athena in die Wildnis flüchtete, würde sie sich das nie verzeihen.


  Die Sekunden, die es dauerte, bis sie den rettenden Stall betraten, erschienen wie Stunden. Sie ließ den Zügel los, sobald sie in der Scheune waren, wirbelte herum und schlug das Tor zu, welches sie sogleich mit dem Balken sicherte.


  Aber das war nicht der einzige Zugang! Auch das vordere Tor stand offen. Scheiße! Das hatte sie in ihrer Panik vergessen. Athena trabte durch die Scheune und Audrey hatte Angst, dass sie sich verletzte oder stürzte.


  Bitte renn in deine Box, bitte.


  Ihr gaben fast die Beine nach, als Athena in die Sicherheit ihrer Box flüchtete, um sich dort in die hinterste Ecke zu pressen. Inzwischen zitterte sie, sah genauso panisch aus wie an dem Tag, als Audrey sie das erste Mal gesehen hatte.


  „Ruhig, ganz ruhig.“ Erleichtert atmete Audrey aus, weil die Stute auf ihre Stimme reagierte, nicht scheute, als sie langsam auf sie zutrat.


  Und dann hörte sie das Knirschen von Schnee. Ob das Jayce war oder Alanic? Eine Vorahnung warnte sie. Wenn es Jayce wäre, würde er rufen. Das waren keine normalen Schritte, sie waren schleichend. Wer immer das auch war, Jayce war es nicht. Aus einem Instinkt zog sie die Boxentür zu, verschloss sie aber nicht. Möglicherweise war ihr Gefühl dämlich, doch der sicherste Ort schien ihr bei Athena zu sein. Sie kauerte sich in die andere Ecke.


  „Audrey, komm raus. Du kannst dich nicht vor mir verstecken.“


  Es war eine männliche Stimme mit einem südländischen Akzent, italienisch vielleicht. Besorgt sah sie zu Athena, die auf die Bedrohung mit purem Entsetzen reagierte: auf den verächtlichen Tonfall, auf das Unheil, das sie ausströmte.


  Scheiße!


  Wenn das Tier ausschlug, könnte sie sie verletzen, im schlimmsten Fall umbringen. Wer immer das auch war, er lief schnurstracks durch die Scheune und kam näher. Audrey presste die rechte Hand vor ihren Mund, während sie beobachtete, wie die Boxentür aufschwang.


  „Da bist du ja.“ Er hielt eine Pistole in der Hand, die er auf sie richtete. Seine ganze Aufmerksamkeit lag bei ihr. „Komm raus“, flüsterte er.


  Athena schoss nach vorn und er schaffte es nicht mehr, aus dem Weg zu springen. Wie eine Puppe flog er zur Seite und landete mit einem dumpfen Geräusch auf dem Scheunenboden. Audrey wartete auf den Schuss, der allerdings nie kam. Sie richtete sich auf.


  „Audrey!“


  Das war Jayce. Ihre Erleichterung war so gewaltig, dass ihr kurz schwarz vor Augen wurde. Er und Alanic und drei ihr unbekannte Männer standen im Scheunentor. Athena verweilte schnaubend am rückwärtigen Tor und wirkte, als wüsste sie nicht, was sie als Nächstes tun sollte.


  „Bleib liegen“, sagte Alanic mit einer tödlichen Ruhe in der Stimme. „Dein Plan ist fehlgeschlagen, Hombre. Jayce wird nicht derjenige sein, der ins Gefängnis geht.“


  Erleichtert sah sie, dass die Waffe des Arschlochs ein paar Meter von ihm entfernt auf dem Boden lag. Er krümmte sich stöhnend zusammen und hielt sich die rechte Schulter.


  „Audrey, komm her, sofort.“


  Automatisch gehorchte sie Jayce, erleichtert, dass er da war. Sie sah nur ihn an, warf sich förmlich gegen ihn. Die Wärme und Stärke seiner Persönlichkeit und seines Körpers sickerten in sie. Zuerst presste er sie an sich, hielt sie anschließend auf Armeslänge von sich und einen Sekundenbruchteil später lag sie erneut in seinen Armen. Es war vorbei.


  „Gesichert“, rief einer der ihr unbekannten Männer.


  „Hör auf, dich zu wehren, du Miststück, oder ich vergesse meine Manieren“, flüsterte jemand mit breitem texanischen Akzent.


  Jayce löste seinen Griff, da er anscheinend davon überzeugt war, dass ihr nichts geschehen war, und sie blickte an ihm vorbei, sah zum ersten Mal ihre Halbschwester, die ihr wirklich unglaublich ähnlich sah. Ein Hüne schubste sie und sie fiel auf die Knie, konnte sich durch die auf dem Rücken gefesselten Hände nicht fangen. Das geschah ihr recht.


  Wer war der Mann, der auf dem Boden lag? Ungeachtet seiner Schulterverletzung hatte jemand ihm die Hände auf den Rücken gebunden. Sie spürte Jayces Reaktion, als zwei der Männer ihn hochzerrten und er in dessen Gesicht sah.


  „Jayce?“


  Er schluckte und nahm einen zitternden Atemzug. „Das ist der Bruder der getöteten Geisel, der, den wir retten konnten.“


  Audrey starrte auf den Mann, der Jayce dermaßen hasserfüllt anstarrte, dass sie es fühlte. Wie konnte er nur! Alles begann sich um sie zu drehen, als der Schock darüber einsetzte, wie nah sie dem Tod gewesen war. Jayce packte sie an den Armen und sein besorgter Blick verfehlte nicht seine Wirkung. Er holte sie zurück.


  „Athena. Sie muss in ihre Box.“ Der Gedanke setzte sich in ihr fest.


  „Ich weiß, Lioness. Sie ist genauso tapfer wie du.“


  Er umfasste ihre Wangen, beugte sich herunter und lehnte seine Stirn an ihre. „Ich bin gerade um zehn Jahre gealtert. So war das nicht geplant gewesen. Es tut mir leid.“


  Sie fasste nach seinen Händen und sie verschlangen ihre Finger ineinander. „Keine Vorwürfe, Jayce.“


  „Männer, räumt die Scheune.“ Sein Tonfall war autoritär und sicher. Es dauerte keine Minute, da war sie mit ihm allein.


  „Sei vorsichtig. Wenn sie zu nervös ist, dann lass sie.“


  Audrey löste ihre Finger langsam von seinen und er stellte sich an das Scheunentor. Sie wäre beinahe in Tränen ausgerochen, als Athena ihr entgegenlief, vor ihr stehen blieb und sie anschnaubte. Audrey beugte sich vor und küsste sie auf die samtige Stelle zwischen den Nüstern. Sie brauchte sie nicht am Halfter zu fassen, die Berberstute folgte ihr, sobald sie sich umdrehte und Richtung Box lief. Sie drehte sich um und wieherte leise, als sie darin stand. Audrey schloss die Tür.


  Jayce lächelte, als sie ihn erreichte. Er legte ihr den Arm um die Schultern und führte sie aus der Scheune. Erst jetzt bemerkte sie, dass auf der Weste einer der Männer die Buchstaben FBI prangten.


  Georgina sah an ihr vorbei. Jayce ließ Audrey los, als er merkte, was sie wollte. Keiner der Männer hielt sie auf, nicht einmal der Kerl vom FBI, und der dunkelhaarige Mann, der Georgina festhielt, trat zwei Schritte zurück. Sie stellte sich vor die Schlange, die im Moment durch ihre auf dem Rücken fixierten Handgelenke wehrlos war.


  „Du wolltest mich umringen, wegen Geld.“ Audrey wunderte sich, dass ihre Stimme so fest klang. Aber sie zitterte nicht.


  Georgina hob langsam den Kopf an und traf ihren Blick. Der Hass darin war wie Säure, die sie jedoch nicht erreichte. Die Liebe zu Jayce bildete einen schützenden Kokon.


  Audrey holte aus und schlug ihr mit der flachen Hand ins Gesicht, so hart, dass Georgina taumelte und einen spitzen Schrei ausstieß. Audrey hatte noch nie jemanden absichtlich verletzt, doch dieser eine Schlag fühlte sich richtig an. Jetzt, wo sie keine Aufgabe mehr hatte, drohten ihre Beine erneut unter ihr nachzugeben.


  „Alanic, übernimmst du, ich muss mich um Audrey kümmern.“


  


  Gemeinsam betraten sie das Haus. Jayces Hände zitterten deutlich und er war ebenso bleich, wie sie sich fühlte.


  „Boss!“, sagte der Kerl mit dem texanischen Akzent. Er war ihnen ins Haus gefolgt.


  „Greg, ich schaff das schon.“


  „Nein, tust du nicht. Setz dich mit ihr auf die Couch. Wo ist der Alkohol?“


  „In der Vorratskammer hinter dem Sack Kartoffeln.“


  Audrey unterdrückte ein unbeherrschtes Kichern. Da hatte er also den Rum versteckt!


  „Hinter den Kartoffeln? Du bist doch keine Alkoholikerin?“, fragte Greg mit absolut steinernem Gesicht.


  Jayce räusperte sich neben ihr, sah sie an und zuerst war es nur ein Prusten, das aus seiner Kehle kam, gefolgt von einem Lachen, das genauso hysterisch erschien wie das ihrige.


  Greg musterte sie, murmelte etwas und lief Richtung Vorratskammer. Ein paar Minuten später drückte er ihnen zwei Gläser in die Hände.


  Der Rum brannte in ihrer Kehle, aber er half.


  „Ich lass euch allein.“ Greg warf ihnen noch einen prüfenden Blick zu, ehe er nach draußen ging.


  „Jayce, es tut mir so leid. Dieser Mann … du hast ihm das Leben gerettet. Und er … er wollte mich töten, dir den Mord anhängen.“


  „Ja, Audrey.“


  Sie setzte das Glas an ihre Lippen und trank den Inhalt mit zwei Schlucken leer. Jayce tat es ihr gleich.


  „Du willst dich doch bestimmt mit deinen Männern und Alanic besprechen.“


  Er saß wegen ihr auf der Couch, obwohl er sicherlich darauf brannte, die ganze Geschichte zu erfahren.


  „Weißt du, wie er heißt?“


  „Sergio.“


  „Dann geh. Ich lasse mir ein Bad ein und bleibe so lange darin liegen, bis ich schrumpelig bin und du mich rausholst.“


  „Ich möchte dich nicht allein lassen.“


  „Geh, Jayce.“


  Sie wusste, dass er sich beeilen und sie nicht länger sich selbst überlassen würde, als es nötig war.


  


  Jayce war hin- und hergerissen. Doch er musste die Mission zu Ende bringen, sonst würden weder Audrey noch er Ruhe finden. „Ich könnte auch Greg bitten …“


  „Du wirst niemanden vor der Badezimmertür positionieren, Jayce Rivers. Untersteh dich!“


  Ihre bleichen Wangen zerrten an seinem Herzen. Doch sie war stärker, als er es sich eingestehen wollte.


  „Geh.“


  „Ich beeile mich.“ Er sah ihr nach, als sie die Treppe hochlief, beruhigt, dass sie nicht den Tränen nahe war.


  Er fand die Männer in der Reithalle. Sie hatten Sergio und Georgina Rücken an Rücken auf einen Strohballen gesetzt. Der FBI-Agent überließ momentan Alanic die Befragung. Er gewährte ihnen Spielraum, im Rahmen seiner Möglichkeiten.


  „Der Sheriff ist bereits auf dem Weg hierher“, sagte er zu Jayce. „Ihr habt Zeit, bis er eintrifft.“


  „Sie haben sich in einer Bar kennengelernt“, klärte Alanic ihn auf. „Kurz nachdem du ihn befreit hast. Unser Sergio hat übrigens ein Vorstrafenregister, angefangen von Erpressung bis hin zu schwerer Körperverletzung. Er und sein Bruder waren Mitglieder einer Gang, bis Alessandro sich entschlossen hat, etwas aus seinem Leben zu machen. Und wenn du mich fragst, ist er …“ Alanic machte eine drehende Bewegung mit seinem rechten Zeigefinger.


  Jayce wusste nur zu gut, wie fanatisch Menschen werden konnten, wenn sie sich in eine Situation hineinsteigerten, so sehr, dass man mit Vernunft und Verstand nicht dagegen ankam.


  „Und die gute Georgina hat ihm eine Belohnung versprochen, wenn er Audrey aus dem Weg räumt.“


  „Und wie sind sie auf das Liberia gekommen? Woher wussten sie, dass ich …?“


  „Jemand unseres Personals ist nicht so verschwiegen, wie sie sein sollte. Du erinnerst dich an Pam? Die Blonde mit den unglaublich langen Beinen?“


  Sie arbeitete als Kellnerin und assistierte manchmal bei Showeinlagen.


  „Sie ist eine Freundin von Georgina.“ Alanic wirkte, als würde er gerade Steine herunterschlucken. „Sie hat uns offensichtlich belauscht. Ich kümmere mich bei Gelegenheit um sie.“


  „Wie sind sie so dicht ans Haus gekommen, ohne dass ihr sie bemerkt habt?“


  Jim lief rot an. „Es tut mir leid, Boss. Ich habe mir den Magen verdorben und musste mal kurz in die Büsche.“


  Jayce sagte nichts dazu, denn das war unnötig. Jim würde sich bis an sein Lebensende Vorwürfe machen, ein Gefühl, dass er nur zu gut kannte.


  „Geh zu Audrey. Hier gibt es nichts mehr für dich zu tun.“


  „Du bleibst über Nacht?“


  „Ja, ich reise morgen ab, mein Freund.“


  „Eine Frage habe ich noch.“ Jayce packte Sergios Schulter, der sich das Schlüsselbein gebrochen hatte. Der Knochen stach aus der Haut. Der Mann schrie wie am Spieß. Kein Wunder, dass es ein kurzes Verhör gewesen war. „Wie wolltest du Audrey töten?“


  „Ich wollte sie so lange peitschen …“


  Jayce holte aus und rammte dem Mann, dem er das Leben gerettet hatte, die Faust mitten ins Gesicht. Er verlor nicht oft die Beherrschung, doch dieses Mal machte er gern eine Ausnahme.


  


  Epilog


  


  „Aufwachen, Sweetheart.“ Seine zärtliche Stimme lockte sie, sodass Audrey die Augen aufschlug, obwohl sie sich am liebsten unter der Decke versteckt hätte. Es war so warm und kuschlig im Bett. Allerdings wusste sie, dass er sie nicht in Ruhe lassen würde, bis sie ihm gehorchte.


  Jayce lächelte auf sie herunter und er sah viel zu wach, unternehmungslustig und agil aus. Er setzte sich zu ihr auf die Bettkante und strich ihr unglaublich zärtlich über die Wange. Und wie er sie ansah! Als wäre sie das Wichtigste für ihn. Der Ausdruck in seinen Augen jagte einen Schwarm Schmetterlinge los, die ihren Magen flattern ließen.


  Sie misstraute der Liebe nicht mehr, die er für sie empfand. Er zog sie in seine Arme, sodass sie an seinem Brustkorb lehnte. Er liebte sie und daran würde sie nie wieder zweifeln.


  „Was wünschst du dir, Audrey?“


  Sie wünschte sich nichts so sehr wie seine harte Hand auf ihrem Arsch, doch er ließ sie zappeln, hatte ihr das Vergnügen nicht mehr geschenkt, seit dem ersten Mal, das sie nie vergessen hatte. Obendrein war das Spanking noch so lebendig in ihren Erinnerungen, dass sie es förmlich spüren konnte. Dieses himmlische Gefühl, über seinen harten Oberschenkeln zu liegen, und diese köstliche Empfindung, als seine unnachgiebige Handfläche auf ihren Po geprallt war, bis sie geweint hatte. Die vollkommene Unterwerfung von ihr, die sie ihm nicht freiwillig geschenkt und die er dennoch eingefordert hatte, war wie eine Süßigkeit, von der man nicht genug bekommen konnte. Inzwischen hatte er ihr zwar ein paarmal ordentlich den Po versohlt, aber jedes Mal musste sie sich über ein Möbelstück legen, und es war auch nie seine Hand gewesen, mit der er sie spankte.


  Ihr Inneres zog sich zusammen, als sie an das grässlich schmale Lederpaddel dachte.


  „Was ich mir wünsche?“


  „Weißt du denn nicht, was heute für ein Tag ist?“


  „Nein.“ Erwartete Jayce irgendwas von ihr? Ihr schläfriger Verstand weigerte sich, zu kooperieren.


  „Ah, Lioness. Habe ich dich derart beansprucht, dass du wichtige Termine vergisst?“ Er lächelte höchst ominös. „Dusche und komm anschließend nach unten.“


  „Nackt?“, platzte es aus ihr.


  Er presste die Lippen aufeinander und doch schaffte er es nicht, das Prusten zurückzuhalten. Es erstaunte sie immer wieder, dass sogar ein Heiterkeitsausbruch ihm nichts von seiner Dominanz raubte, und sie erinnerte sich auch sehr gut daran, wie der Rohrstock auf die Rückseite ihrer Oberschenkel geprallt war, während er laut gelacht hatte.


  Mistkröte!


  „Möchtest du das denn?“


  „Was?“ Sie konnte wirklich nicht nachdenken, solange er sie so überlegen anstarrte.


  „Nackt mit mir frühstücken.“


  „Wenn du es verlangst.“


  „Zieh den Morgenmantel an, das sollte reichen.“ Er grinste breit, weil er genau wusste, was diese Ankündigung in ihr auslöste. Der Cocktail, bestehend aus herber Begierde, süßer Angst und salziger Lust, ließ sie einen zitternden Atemzug nehmen, der ihm natürlich nicht verborgen blieb.


  Anscheinend hatte er die Pferde bereits versorgt. Er wollte, dass sie ihre gesamte Kraft zur Verfügung hatte, bei dem, was er mit ihr vorhatte. Aber was für ein Termin war ihr entgangen?


  Jayce erhob sich und lief ganz wie das Raubtier, das er war, aus dem Raum. Sie blieb für ein paar Augenblicke liegen, bis ihr Herzschlag einen Hauch von Normalität annahm, und stand dann auf. Sie schlurfte hinüber ins Bad und die Dusche belebte sie. Audrey beeilte sich, weil sie wusste, dass es nicht ratsam war, ihren Master warten zu lassen. Sie war sich sicher, dass es nicht Jayce war, der unten auf sie lauerte, sondern ihr Herr und Gebieter. Ihre Brustwarzen prickelten erwartungsvoll und ihr Geschlecht erinnerte sie lustvoll daran, was für ein fantastischer Liebhaber Jayce war. Er war ein Meister der Verführung, der perfekt mit Lustschmerz umgehen konnte. Jayce wusste stets, was er ihr antun musste, um sie leiden und genießen zu lassen, beides zur selben Zeit.


  Sie lächelte, als sie zehn Minuten später den seidigen Morgenmantel aus dem Schrank holte, da sie genau wusste, wie sie sich das erste Mal gefühlt hatte, als sie ihn anzog. Und irgendwie war es heute nicht viel anders.


  Sie zog sich ein Paar Socken über und schlich auf die Galerie, weil sie zuerst einen Blick auf Jayce erhaschen wollte, bevor er sie bemerkte.


  Ihr stockte der Atem. Er hatte sämtliche Kerzen angezündet, ein Feuer flackerte im Kamin und der Esstisch war gedeckt. Ein Kuchen erweckte ihre Aufmerksamkeit und sie entdeckte drei Pakete, die auf dem Tisch standen.


  Jayce wartete am Fuß der Treppe auf sie. Sie schluckte mehrere Male, während sie auf ihn zulief. Er reichte ihr die Hand, genau, wie er es beim ersten Mal getan hatte, als sie die Stufen heruntergelaufen war. Warm und sicher umschlossen seine Finger ihre.


  „Hast du in der Zwischenzeit erraten, was heute für ein Tag ist?“


  „Nein.“


  Er führte sie zum Tisch und deutete auf den Kuchen.


  „Hast du ihn gebacken?“, fragte sie.


  „Nein, das war die Köchin, die ich auf dem Dachboden gefangen halte. Du hast doch nicht wirklich geglaubt, dass du meine einzige Gefangene bist.“


  Sie starrte auf den Kuchen, auf die mit Zuckerguss eine Dreißig geschrieben war.


  „Geburtstag!“


  „Ich liebe es, wenn es dir die Sprache verschlägt und du nur noch Einwortsätze stammeln kannst, obwohl es mir weitaus besser gefällt, wenn dieses Wort ein flehentliches Bitte ist. Aber dazu kommen wir gleich.“


  Sein Lächeln konnte Bäume entwurzeln. Auf jeden Fall entwurzelte es sie, sofern sie die weiche Konsistenz ihrer Beine bedachte und ihren Herzschlag, der einen dunklen Tango tanzte.


  „Möchtest du frühstücken bevor oder nachdem ich dich über meine Knie gelegt habe, um dir dreißig Schläge zu verpassen, für jedes Lebensjahr einen?“


  Was?


  „Lioness. Soll ich für dich entscheiden?“ Er zog sie ganz dich zu sich heran, sodass sie seine Erektion spürte.


  „Übers Knie? Mit deiner Hand?“ Ihr Mund trocknete aus, und nur sein fester Halt bewahrte sie davor, auf das Parkett zu fallen. „Bitte sofort, Master.“


  „Dein Wunsch ist mir Befehl.“ Mit sicheren Händen löste er den Knoten des Gürtels, streifte ihr anschließend das seidige Material von den Schultern, hob sie hoch und trug sie zur Couch.


  „Sanft oder hart?“


  


  Sie hätte lieber sanft sagen sollen.


  


  Ende


  


  Autorin


  


  Linda Mignani, Jahrgang 1965, geboren in Kirkcaldy (Schottland), lebt glücklich verheiratet mit ihrem Mann italienischer Herkunft im Ruhrgebiet. Den britischen Pass ziert ein grauenvolles biometrisches Passfoto. Inspiration holt sie sich beim Malen ihrer Acrylbilder. Sie liebt Regen und stürmisches Wetter, besitzt nur eine Handtasche aber unzählige Turnschuhe. Neben Büchern zählen Wandern, Joggen und Rad fahren zu ihren Leidenschaften. Damenschneiderin und Industriekauffrau sind die Berufe, die sie erlernte. Ihr Motto: Das Leben ist zu kurz, um sich zu ernst zu nehmen.


  


  


  Linda Mignani im Netz:


  


  Website: lmignani.blogspot.com


  Facebook: Linda Mignani


  


  


  Leser-Fanpage bei Facebook:


  Fans des Federzirkels: facebook.com/Federzirkelclub


  


  Weitere Romane von Linda Mignani:


  


  Bittersüßer Schmerz – Federzirkel-Prequel 01


  Verführung und Bestrafung – Federzirkel 01


  Zähmung und Hingabe – Federzirkel 02


  Vertrauen und Unterwerfung – Federzirkel 03


  Feuerperlen – Federzirkel 04


  Feuertango – Federzirkel 05


  


  Mitternachtsspuren – Mitternachts-Reihe 01


  Mitternachtserwachen – Mitternachts-Reihe 02


  


  Touch of Pain – Die Insel 01


  Touch of Pleasure – Die Insel 02


  Touch of Trust – Die Insel 03


  


  Kriegsbeute


  Blood Dragon 02 – Drachenschwingen (Fortsetzung von Kira Maedas Roman „Blood Dragon 01: Drachennacht“)
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  Linda Mignani


  Kriegsbeute


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-035-3


  ISBN eBook: 978-3-86495-036-0


  


  Fia gerät zwischen die Fronten eines Krieges, der seit unzähligen Sonnendämmerungen Sumapask heimsucht. Der Warlord Diego zwingt Fia, sich in das Feindesland der Sumarier zu begeben, um ein Artefakt aus einer verfallenen Tempelanlage zu stehlen. Die Mission läuft schief und sie fällt dem Feind geradewegs in die Arme!

  Rasul ist von Anfang an mehr als fasziniert von seiner Kriegsbeute. Er zeigt Fia mit harter, aber zugleich schrecklich sanfter Hand, was es bedeutet, seine Sklavin zu sein. Er verlangt ihre vollkommene Unterwerfung und Hingabe. Fia verfällt den Verführungskünsten des dunklen Prinzen, der sich nimmt, was er begehrt. Doch kann sie sich mit ihrem Schicksal abfinden?

  Zudem bedroht der Schattentod Rasuls gesamtes Volk. Fia spielt eine wichtige Rolle in dem Kampf der Mächte um das Artefakt, denn sie trägt die Magie der alten Welt in sich, und somit den Schlüssel, um die Sumarier zu retten ...
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  Ivy Paul


  Sweet Sins: Essenz der Hingabe


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-147-3


  ISBN eBook: 978-3-86495-148-0


  


  Sweet Sins - die Agentur, die erotische Träume wahr werden lässt ...


  Die Parfum-Designerin Monique reist von Frankreich nach Australien, um dort ein exklusives neues Parfum zu kreieren, und landet aufgrund einer Verwechslung im Kofferraum des dominanten Tim und des sadistischen Steve.


  Der Irrtum ist schnell aufgeklärt, doch Moniques Neugier auf ein erotisches Abenteuer der ganz anderen Art ist geweckt. Sie begleitet die Männer in das Landhaus der Erotikagentur "Sweet Sins". Hingebungsvoll lässt sie sich auf eine Ménage à Trois ein und verliert beim Spiel aus Lust und Unterwerfung ihr Herz an Tim …


  


  Teil 2 der Sweet Sins-Trilogie.
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  Barbara DuMont


  Lustnächte


  ISBN Taschenbuch: 978-3938281-76-5


  ISBN eBook: 978-3-938281-89-5


  


  Als die Historikerin Beatrix mit ihrem Auto in den Gartenzaun des attraktiven Architekt Pierre LeBreton kracht, ahnt sie noch nicht, dass nun das Abenteuer ihres Lebens beginnt: Bei Vermessungsarbeiten in der Abtei von Landévennec ist Pierre auf ein unbekanntes Dokument der Tempelritter gestoßen, das den Weg zum verschwundenen Schatz der Templer weisen könnte.

  Die ebenso hübsche wie widerspenstige Beatrix weckt nicht nur durch ihr Wissen über die Tempelritter Pierres Abenteuerlust, sondern auch seinen Sinn nach einer Verführung der besonderen Art.


  Während Pierre in heißen Lustnächten alle Register seiner Verführungskünste zieht, werden Pierre und Beatrix tagsüber auf ihrer Suche nach dem jahrhundertealten Schatz der Templer in einen Strudel abenteuerlicher Ereignisse gezogen, die die beiden durch halb Frankreich führen ...
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  Annabel Rose


  Ja, mein Gebieter! (lieferbar Mai 2015)


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-169-5


  ISBN eBook: 978-3-86495-170-1


  


  Die temperamentvolle Mia ist Hotel-Testerin und soll vor einer Übernahme ein Hotel auf Mauritius auskundschaften. Kaum angekommen gerät sie ins Visier des attraktiven Ben, der ihr Gefühlsleben gehörig durcheinander bringt und ihr auf den Kopf zusagt: „Du bist devot.“


  Wenn sie seine Sub wird, verspricht er ihr Lust zu schenken, schöner und erfüllender als sie es sich jemals erträumt hat.Mia lässt sich darauf ein - und erlebt nicht nur die aufregendsten Nächte ihres Lebens, sondern sie verliert auch ihr Herz an ihren dominanten Verführer.


  Was sie nicht ahnt: Ben ist ihr größter Konkurrent im Kampf um die Hotelübernahme ...


  


  Verlagsprogramm, Leseproben,


  Buch-Trailer & Autoreninfos:


  www.plaisirdamour.de


  


  Facebook:


  Plaisir d’Amour Verlag


  


  YouTube-Kanal:


  Plaisir d’Amour Verlag
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